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| und sum Gebraud des 
gemeinen Lebens tuͤchtig gemachet wers 
den, durch ein unauflöslicyes Band ges 
halten find, ſich nad) der Natur und den 
Eigenſchaften Dererjenigen Körper zu 

i 2 rich⸗ 
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sichten, mit welcher Bearbeitung fie fi 5 | 
befchäftigen; fo iſt offenbar, daß Unters 
ſuchungen der Eigenfchaften verſchiede⸗ 
ner Körper und der Wirkungen, melde 
von dem unferfchiedlihen Anwendungen 
des einen gegen den andern zum Borz 
ſchein kommen, ein Gegenftand von der 
äufferften Wichtigkeit ſeyen, fowohl für 
die Beleuchtung und Verbeſſerung der 
jegigen, und für die Entdeckung von 
neuen Kuͤnſten, als fuͤr die Befoͤrde⸗ | 
rung nuͤtzlicher Wiffenfchaften überhaupt. 


Die Eigenfchaften der Körper mas 
chen den Vorwurf zwoer MWiffenfchaften 
aus, nämlich der Naturlehre und der 
Chymies bey welchen, ungeachtet fie in 
vielen Fällen fo enge zufammengeflochten, 
und fo nahe miteinander verwandt find, 
daß man vielleicht Feine beftimmte Graͤn⸗ 
zen zwiſchen ihnen feftfegen Fann, in anz 
» . bern 
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dern Abſichten dennoch weſentliche und 
wichtige Verſchiedenheiten vorzukommen 
ſcheinen. In der Einleitung zu einem 
Werke, wo Unterſuchungen der Eigen⸗ 
ſchaften und der Verhaͤltniſſe der Körper 

‚gegeneinander einen Haupttheil ausma⸗ 





hen, erfordert es die ſowohl in Anfer ©. 


hung der Erfahrungen und practifchen 

Saͤtzen, als der ſpeculativiſchen Wahr⸗ 
heiten noͤthige Genauigkeit, daß wir uns 
bemuͤhen dieſelben gehoͤrig zu unterſchei⸗ 
den 


* 


Die Naturlehre oder Mechani⸗ 
ſche Philoſophie ſcheinet die Koͤrper 
hauptſaͤchlich als ganze Haufwerke (ag- 
gregata) oder Maſſen zu betrachten; 
als ſolche Dinge, die ſich in Theile zer⸗ 
trennen laffen, deren einem jeden mit 
dem ganzen die gleichen Haupteigenſchaf— 
sen zukommen; als mit gewiffen Gröffen 

a 3 oder 
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oder Bildungen, die entweder ſchon be⸗ 
kannt ſind, oder ſich doch beſtimmen laſ⸗ 
ſen, mit einem Vermoͤgen zu druͤcken, 
ſich zu bewegen, zu widerſtehen und 
mit beſtimmten Kräften begabet, welche 
mechanifchen Gefegen unterworfen find, 
und fich durch mathematifche in 
gen ausforſchen laffen. | 


Die Ehymie betrachtet die Körper 
als von einer gewiffen, beſondern Art 
Materie zufammengefeßet; als auflög; 
ic) ; fehmelgbar, verglasbar, verbrenn: 
Lich, der Gährung fähig u. f. f. als mit 
einer Farbe, Geruch, Gefhmad u.d.gl. 
begabet; oder als mit Theilen von verz 


ſchiedener Natur zufammengefegef, die 


fid) voneinander abfondern, oder in an 
dere Körper hinüberbringen laſſen. Eir 
genfhaften von diefer Art find Feinem 
bekannten Mechaniſmus unterworfen, 
| und 
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und fcheinen ſich in ihren Wirkungen nach 
Geſetzen von ganz anderer Natur zu rich⸗ 

ten. 
Dasjenige, welches der groſſen wir⸗ 
kenden Kraft, welche in der Naturlehre 
unter dem Namen Anziehung bekannt 
iſt, in der Chymie entſpricht, bekommt 

meiſtentheils eine andere Benennung, 
und — Verwandſchaſt. 


Die Mechaniſche kn hat 
zwiſchen Körpern ſtatt, deren jeder als 
ein befonderes Ganzes befrachtet wird, 
und Eommt Körpern von gleichen ſowohl 
als von ungleihen Gattungen ohne Uns 
terfchied zu. Sie kommt bey Körpern 
vor, welche durch eine beträchtliche Ents 
‚fernung von einander abgefondert find; 
und die gegenfeitigen Kräfte, mit wel, — 

chen ſie in unterſchiedlichen Abſtaͤnden ſich 
a4 ein: 
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einander zu naͤhern trachten, ſind Vo r⸗ 
wuͤrfe des Calculs. Wenn die anzie⸗ 
henden Koͤrper die allergenaueſte Beruͤh⸗ 
rung erreichet haben, Die wir uns vor—⸗ 
ſtellen Eönnen, fo bleiben fie doch noch 
immer zween verfchiedene Körper, melche 
nur mit ihren Oberflächen zufammenhäns 
gen, und fich Durch eine beftimmte mecha; 
niſche Gewalt wieder zertrennen laffen. 


Die Chymifche Anziehung oder 
Verwandſchaft kommt den Körpern su, 
in fofern fie aus mehrern Theilen zuſam⸗ 
mengefeßet find, und jeder aus einer vor 
dem andern verfchiedenen Art Materie 
beftehet. Sie zeiget fih niemals, wenn 
die Körper durch einen merflichen Ab: 
fand voneinander entfernet find; und 
wenn fie auch in Die genauefte Berührung. 
gebracht werden, fo wird öfter noch die 
3 einer fremden Kraft, wie zum 

Bey: 
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Benfpiel des Feuers, erfordert, um ihre | 
gegenſeitige Wirkfamkeit vege zu me 
hen. Nah Verhaͤltniß des Fortgangs 
dieſer Wirkung bleiben fie nicht mehr 
zween verfchiedene Körper, fondern es 
entſtehet aus mehreren blos ein einziger; 
denn die Verwandſchaft erzeiget ſich eben 
durch das innigſte Zuſammenwachſen 
(coalitio) der Theilen des einen Koͤrpers 
mit denen von dem andern. Die Natur 
dieſes neuen Gemenges fichet mit den. 
Eigenfhaften derer zufammenfegenden, 
' oder der einfachen Theile, . in Feiner 
Art von Verhaͤltniß, und Iäffet ſich 
durch Feine mathematifche Unterfuchuns 
gen ausfindig machen. Zween Kör; 
per, deren jeder für ſich ſelbſt in dem 
Feuer ſehr leichtfluͤſſig if, zum Beyſpiel ' 
Bley und Schwefel, geben ein ſehr 
ſtrengfluͤſſi iges Gemeng ab; und zween 
andere, deren jeder beſonders auf keine 
| 6,5: Wei⸗ 
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Weife fhmelzbar ift, nämlich reiner Thon 
und Kreide, find nad) ihrer Berbindung 
leicht zum Fluß zu bringen. 


Da die hymifhe Bereinigung und 
die daher rührenden Eigenfchaften, von 


allen Bekannten mechanifchen Gefegen 


ausgenommen find, fo Eönnen chymiſche 
Zufammenfegungen auch nicht Durd) me: 
chaniſche Gewalt wieder zertrennet wer: 
den. Hingegen Tann ein drifter Körper 
mie dem einen oder andern der zufammen: 
fegenden Theile eine nähere Verwand⸗ 
ſchaft haben, als Die iſt, wodurch Diefek 
ben untereinander verbunden find, und 
in diefem Tal wird durch den Beytritt 
diefes dritten Körpers zu dem Gemenge 
die vorige Verbindung getrennet, und etz 
ner der erftern Körper vereiniget ſich mit 
dem dritten, verweilen der andere gänzs 
li) losgemacht und abgefondert wird, 
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‚Wir wollen eine Auflöfung von Kalk 
in Waſſer, das ifl, das gemeine Kalkwaſ—⸗ 
ſer zum Exempel vor ung nehmen. Wenn 
wir Diefer durchſichtigen, hellen Fl uͤßig⸗ 
keit etwas von dem Vitriolſauren beymi- 
| fchen, fo vereinigen fi die fauren Theis 
Te mit den aufgelöften Ralktheilhen in 
ein neues Gemeng, welches ungeachtet 
des beiffenden Geſchmacks bes einen In⸗ 
grediens, und der äßenden Säure des 
andern, und der Auflöslicpkeit von beys 
den, unfhmadhaft und unauflöslic iſt, 
und aus dieſer Urſache das Waſſer, im 
dem es ſich von demſelben abſondert, zu⸗ 
erſt milchicht macht, durch das Stilleſte⸗ 
hen aber ſich gu Boden feget, in Geſtalt 
eines Pulvers oder Eleiner Kriſtalle, wels 
che mit dem nafürlichen Selenite oder 
dem Gipsſtein die nämlihen Hauptei⸗ 
genſchaften beſitzen. 


Wenn 
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Wenn man diefes Pulver mit brenn⸗ 
barer Materie, zum Benfpiel mit Koh⸗ 
lenſtaub zufammenveibet, fo kann man 
nichts von einer thätigen Kraft oder Ger 
genwirkung unter ihnen gewahr werden, 
obfchon fie auf das fleißigfte gemiſchet 
find: Die zwey Pulver bleiben immer 
hin Gips und Holzkohle, und laffen ſich 
groffen Theils vermitselft des Waflers 
wieder voneinander fcheiden, meil der 
Kohlenſtaub eine Zeitlang in dem Fluͤßi⸗ 
gen ſchwimmen bleibet, da unterdeſſen 

der ſchwerere Gipsftein fi gu Boden fer 
get. Wird die Vermiſchung in einen ger 
hörigen Grad der Wärme gebracht, fo 
thut ſich eine ſtarke chymiſche Vermwand: 
ſchaft hervor: Das Saure verlaͤſſet den 
Kalk, verbindet ſich mit dem brennbaren 
Grundſtoff der Kohle, und ſtellet mit 
demſelben ein neues Gemeng, naͤmlich ge⸗ 
meinen Schwefel dar, welches gleich dem 
| vor⸗ 
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vorhergehenden geſchmacklos und in waͤſ⸗ 
ſerigen Slüßigfeiten unaufloͤslich if, Ob⸗ 
ſchon es in andern Eigenſchaften von dem 
erſtern weit abgehet; bey gelinder Waͤr⸗ 
me zu einer rothen Fluͤßigkeit wird; bey 
einer etwas betraͤchtlichern Hoͤhe, falls 
die Luft ausgeſchloſſen iſt, ſich unveraͤn⸗ 
dert in den obern Theil des Gefaͤßes er⸗ 
hebet; und unter dem freyen Zutritt der 


Luft in eine blaue Flamme verwandelt 


wird, mit einem erflickenden, flüchtigen, 
Sauren Rauch, welcher fi vermittelft 
des bloffen Beytritts der Luft und Feuch— 
tigfeit wieder in das urfprüngliche, gez 
ruchlofe und ſchwere Bitriolfaure veraͤn⸗ 
dert. 


Wenn man den Schwefel mit Eifenz. 
feilfpänen vermifchet, ſo entftchet eine 
neue Umformung; und da in dem voris 
sen Tal die Wirkung durch Das Feuer 
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iſt erreget worden, ſo entſtehet ſie hinge⸗ 
gen in dieſem durch das Waſſer. Wenn 

die Vermiſchung gaͤnzlich trocken erhal⸗ 
ten wird, ſo kann ſie Jahrelang unveraͤn⸗ 
dert bleiben; feuchtet man aber dieſelbe 
mit Waſſer an, ſo wird ſie in wenig 
Stunden von ſelbſt heiß, und falls die 
Quantitaͤt groß iſt, ſo bricht ſie ſogar in 
Flammen aus, mit einer ſo heftigen Be— 
wegung, daß viele dardurch ſind verleitet 
worden die Erdbeben und feuerſpeyenden 
Berge einer gleichen Urſache zuzuſchrei— 

ben. Während dieſer Wirkung wird Das 
Saure in das Eifen hinübergebradht; 
und die vorher mit Demfelben vereinigte 
brennbare Maferie verlieret fih in die 
Luft. Durch die Verbindung des Ei⸗ 
feng mit der Säure wird Der grüne Vi⸗ 
£riol oder das fogenannte Kupferwaſſer 
hervorgebracht; ein Salz von herbem 
Geſchmack, das ſich in dem Waſſer leicht 
auf 
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auflöfen läffet, ungeachtet die Duantität 
von Eifen in demfelben weit gröffer iſt, 
als die von ‚dem brennbaren Weſen, wo⸗ 
durch die Auflöslichkeit des Sauren in 
dem Maffer if verhindert worden, ald 
es noch in Geſtalt des Schwefels war. 


Sobald man der grüngefärbten So; 
Iution des Eifenvitriols etwas von einer 
Pflanzenaſche, oder von der Erde, die 
man Magnefia nennet, beymifchet, fället 
das Eifen zu Boden, beträchtlich veraͤn⸗ 
dert, in Form eines Ochers oder rofligen 
Pulvers, ſeiner anziehenden Kraft gegen 
den Magnet und aller ſeiner metalliſchen 
Eigenſchaften beraubet, welche ſich aber 
dennoch leicht wiederherſtellen laſſen, 
wenn man das Pulver in Vermiſchung 
mit Kohlſtaub dem Feuer auffeget. Ans 
flott des ſolchergeſtalt von der Auflöfung 
ausgeſtoſſenen Eifens greifet Das Saure 

Die 
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die Pflanzenerde oder Magneſia an; und 
obſchon eg, wie ſchon oben iſt gezeiget 
worden, mit einer Gattung Erde ein ge⸗ 
ſchmackloſes und unaufloͤsliches Gemenge 
ausmacht; ſo paaret es ſich doch mit dies 
ſen beyden Erden zu einem bitterſchme⸗ 
ckenden Salz, welches im Waffer leicht 
sergehet, und, wenigſtens wenn Magnez 
fia darzu genommen wird, mit dem in 
den purgirenden Mineralwaffern befinds 
lichen vollkommen übereinfommf. 
Miſchen wir der Auflöfung von dies 
fem Salz etwas von einem füchtigen Al⸗ 
Bali bey, fo verſchwindet der durchdrin⸗ 
gende Geruch von dem Alkali in einem 
Augenblick, indem ſich das Saure mit 
dem Alkali in ein neues Gemenge verbin⸗ 
det, und die Erde wieder fallen laͤſſet, 
welche es zuvor aufgenommen hatte. 


Aus 
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Aus dieſer Vermiſchung wird das 
Saue durch feuerbeſtaͤndiges Alkali, 
oder ein Laugenſalz angezogen, und das 
fluͤchtige Alkali mit allen ſeinen urſpruͤng⸗ 
lichen Eigenſchaften wieder in Freyheit 
geſetzet. Obſchon das Saure ſowohl als 
das Laugenſalz, jedes für ſich, ſehr beiſ⸗ 
ſend und aͤtzend ſind, und ſo ſehr geneigt 
ſich mit dem Waſſer zu vereinigen, daß 
ſie daſſelbe aus der Luft an ſich ziehen, ſo 
bat doch eine Vermiſchung von beyden 
blos einen milden, ‚Bitterlihen Ge 
ſchmack, und laͤſſet ſich im Waffer fehr uns 
gern und fparfam auflöfen. 


Nach BER dieſen unformungen | 
* man das Saure immer wieder in 
ſeinem reinen Zuſtande darſtellen, und es 
von neuem die gleichen und eine Menge 
andere Verbindungen durchgehen mas 
* 5 aus allen feinen Zufammens - 
| b ſetzun⸗ 
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ſetzungen laͤſſet es ſich in brennbares We⸗ 
ſen hinuͤberbringen, und von dem brenn⸗ 
baren Weſen in das Eiſen: Aus dem 
Schwefel, in welchen es durch die Ver⸗ 
Bindung mit Dem einen verwandelt wird, 
hekommt man die Säure durch das Vers 
Brennen unter einem gehörigen Apparaz 
tus wieder; und aus dem Vitriol, den 
es in Vereinigung mit dem andern darz 
ftellet, läffet es ſich durch bie Deſtillation 
abſcheiden. 


Es iſt augenſcheinlich, daß in allen 
dieſen Faͤllen die Wirkung nicht zwiſchen 
Koͤrpern als Haufwerke oder Maſſen be⸗ 
trachtet, ſondern zwiſchen den unfuͤhlba⸗ 
ren und ungleichartigen Theilen, woraus 
ſie zuſammengeſetzet ſind, vorgehe; daß 
man die verſchiedenen Erfolge nicht anz 
ders, als bloffe Facta betrachten Eönne, 
welche fich nach feinen bekannten mechas 

ni⸗ 
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niſchen Geſetzen erklaͤren, nach keinen | 
Grundfägen ausforfihen, und jeder ingz 
Befondere nur durch Beobachtungen entz 
Ber faffen ’ und A bie rn em 
in ſofern wir bige in dem gegenwaͤrtigen 
Zuſtande unſerer Erfeintniß beurtheilen 
koͤnnen, zu einer ganz andern Klaſſe ge⸗ 
hoͤren, als diejenigen Geſetze, nach wel⸗ 
hen Koͤrper ſich beſtreben , einander ab⸗ 
zuziehen und zuſammenzuhangen, mit 
Kraͤften, welche mit ihren Entfernungen 
in beſtimmter Verhaͤltniß ſtehenz; oder 
aber einander wegyuſtoſſen, nach Maaß 
der Quantitaͤten ihrer Materie und Ge⸗ 
ſchwindigkeit. Es ſcheinet von Belang 
zu ſeyn, daß man dieſe zwo Ordnungen 
der Eörperlichen Eigenſchaften von eins 
ander trenne, um fo viel mehr, da aus 
der Anwendung folcher Geſetze bey einer 
Bm welche nur bey der anders 
| ba Platz 
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Platz — viele Serhänee eh 
den — 

8, Yrchimedes i in. dom Bade be⸗ 
daß ſich der Inhalt eines ‚Kö, 
vers, wenn er gleich noch ſo irregular 


waͤre, durch das Eintunken deſſelben in 


ein Gefaͤß mit Waſſer, u und durch die 


Ausmeſſung des uͤberflieſſenden Waſſers, 


oder des mehreren Raums, welchen das 
Waſſer nunmehr in dem Gefaͤſſe in Ver⸗ 
haͤltniß gegen dem erſtern einnahme, be: 
ſtimmen laſſe, und daß das Gold in Ver⸗ 
gleihung mit. dem Silber unter einer 
gleihgroffen Maffe beynahe ein doppek 
tes Gewicht ausmache: So hat er ges 
fchloffen: daß, wenn Gold und Silber 
miteinander gemifchet wären, fo wäre die 
Quantität eines jeden im der Miſchung 
enthaltenen. Metalls aus der Vergleis 
ms: des Förperlichen Inhalts mit der 
| Schwe⸗ 
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Schwere durch die Berechnung zu beſtim⸗ 
men; und nach dieſem Grunde ſoll er 
eine bey des Hiero goldener Krone ber 
truͤglicher Weiſe gemachte Beymiſchung 
von Silber entdecket haben, zu einer Zeit 
da die chymiſchen Methoden metalliſche 
Gemenge zu ſcheiden und zu probieren, 

noch unbekannt gemwefen gu ſeyn fhienen. 


Die mehanifche Naturlehre hat dier 
- fen Weg der Unterſuchung auf vielerley 
Vermiſchungen angewendet, und zur Er⸗ 

leichterung der Operation befondere Tas 
bellen werfertiget; ohne zu bedenken, 
daß, obſchon die Richtigkeit dieſer Mer 
thode ſich förmlich : demonſtriren laͤſſet, 
wenn die Körper nur aͤuſſerlich miteinan⸗ 
der verbunden ſind, die Sache ſich bey 
einer weſentlichen Vereinigung gleich⸗ 
wohl ganz anders verhalte. Die Verei⸗ 
* dererjenigen Koͤrper ſowohl, wel⸗ 
63 che 


zu. Doreen 

ehe durch das Feuer zum Fluß gebracht 
werden, als folder, welche von Natur 
flüßig find, ift eine wahrhaftig chymiſche 
Wirkung, und die Gefege der mechaniz 
ſchen Philoſophie haben darbey gar nichts 
zu thun. Man hat Beyſpiele, deren ei⸗ 
nige in dieſem Theile unſers Werks vor⸗ 
kommen, von Koͤrpern, welche ſich durch 
die Vermiſchung in einen groͤſſern Raum 
ausdehnen, als fie zupor eingenommen 
hatten; und im Gegentheil fiehet man 
auch, daß zween Körper nad) ihrer Ver⸗ 
einigung fogar eine Bleinere Maſſe aus⸗ 


Unm dieſen Proceß einigermaßen zus 
verlaͤßig zu machen, muß man ſich zuerſt 
von den zu unterſuchenden Körpern, der⸗ 
gleichen Vermiſchungen in unterſchiedli⸗ 
chen Verhaͤltniſſen zubereiten, und dieſel⸗ 
ben hydroſtatiſch abwaͤgen, Damit man 

3 | die 
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die Quantität der Ausdehnung oder Zur 
fammenziehung in beſondern Faͤllen ken⸗ 
nen lerne, und ſich darnach zu richten wiſ⸗ 
ſe. Wenn wir ſo von beyden Wiſſen⸗ 
ſchaften borgen, ſo finden wir Mittel, 
die Verhaͤltniſſe der Ingredienzen in vie⸗ 
lerley Miſchungen zu entdecken, wenn die 
Ingredienzen ſelbſt zuvor mit ertraͤglicher 
Gewißheit bekannt ſind. Bey einigen 
Vermiſchungen, zum Exempel bey der 
von Bley und Zinn, iſt diefe Methode 
Bequemer, und glaublich genauer, als 
feine bisher in der eigentlichen Chymie 
entdeckte. 


Auf ſolche Weiſe treffen mechaniſche 
und chymiſche Wiſſenſchaften zuſammen, 
und erfordert immer eine den Beyſtand 
der andern, ſowohl bey ihren eigenen 
Operationen, als faſt bey allen practi⸗ 

fon Künften Bey den mehreften Künr- 
bA4 * 
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ſten ſind —— Wiſſenſchaften von er 

gemeinerem Gebrauch, und viele find ans 
ders nichts als unmittelbare Aefte der 
ausübenden Ehymie, wie die Kunft zu 
färben und zu beigen, das Verſchmelzen 
der Erze, das Rafinieren und Zuſam⸗ 
menfegen der Metalle, die Verfertigung 
und Das Faͤrben des Glafes, des 
Schmelzwerks, des Porcelans ꝛc. die 
Zubereitung der Weine, des Eßigs, der 
geiſtigen Fluͤßigkeiten u. d. gl. des Indi⸗ 
go, der Schmalke, des Berlinerblaus, 


Zinnobers, der Lacke und anderer Far⸗ 


Ben für den Mahler. Bey ſolchen Kuͤn⸗ 
ften und bey dergleichen Aeſten derfelben 
ift es, da man die zahlreichſten Entde⸗ 
ungen zu hoffen hat: Denn obfchon 
die Chymie Bisher am wenigften if aus⸗ 
gearbeitet worden, fo iſt fie doch nicht 
am wenigften fruchtbar geweſen; und 
* werden . diefelbe nicht nur 

neue 
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neue Anwendungen bekannter Grundſaͤ⸗ 
tze, ſondern ganz neue Facta oder Grund⸗ 
ſaͤtze ausfindig gemacht, welche einer 
weitern ega⸗ fähig ag 





da ich oerſchiedenen Jahren her 
einen Theil meiner. Zeit. mit Verſuchen, 
die ſich hauptſaͤchlich auf chymiſche Kuͤn⸗ 
ſte beziehen, verwendet, und zur Fort⸗ 
ſetzung ſolcher Unter ſuchungen Die gehoͤri⸗ 
gen Anſtalten vorgekehret hatte, machte 
ich ſchon in dem Jahr 1748. Vorſchlaͤge 
wegen einem ſehr weitlaͤuftigen Werk be⸗ 
kannt, welches fuͤrnehmlich eben dieſe Ex⸗ 
perimente, nebſt allerhand Nachrichten, 
welche mir von Kuͤnſtlern und andern 
moͤchten mitgetheilet werden, enthalten 
ſollte. Die unterſchiedlichen Artickel ſoll⸗ 
ten in Form von vermiſchten Anzeigen er⸗ 
ſcheinen, ohne darauf zu ſehen, ob ein 
Artickel mit dem vorhergehenden oder 

b 5 nach⸗ 
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nachfolgenden in einiger Verbindung ſte⸗ 
be. Und da nichts anders eingeruͤcket zu 


werden beſtimmt war, als gemeinnuͤtzli⸗ 
che und intereſſante Sachen, ſo ſchien es 
von geringem Belang zu ſeyn, in welcher 
Ordnung die Faeta eingeruͤcket würden, 
wenn man nur vermittelſt ausführlicher 


Regiſter dem Leſer die Bequemlichkeit 


verſchafte ſolche Particularitaͤten, die ex 
gelegentlich zu wiſſen noͤthig haͤtte, leicht 
und geſchwind aufzuſuchen. 


Verſchiedene Freunde haben mir bey 
dieſem Plan eine Veraͤnderung angera⸗ 
then, und dafuͤr gehalten, es wuͤrde fuͤr 


das Publicum von groͤſſerem Nutzen ſeyn, 
wenn man die Facta alle in einen metho⸗ 


diſchen Zuſammenhang braͤchte, und hier⸗ 


bey war, wie es ſchien, Beine beſſere Mes 
thode zu waͤhlen, als von jeder Kunſt ins⸗ 
beſondere, und von allen ihren Neben⸗ 


aͤſten 
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aſten eine vollſtaͤndige Hiſtorie zu geben. 
Die Schwierigkeit eines folchen Unter⸗ 
nehmens, und die Unmögligjkeit daffelbe 
einigermaßen nad Wunſch auszuführen; 
waren augenfheinlihe Und fo wäre 
auch eine bloffe Erzählung: der Handgriffe 
verfchiedenen Arbeiter, ‚weder den Ab⸗ 
fihten, noch den Materialien, mit wel⸗ 


chen ich mich in dieſe Unternehmung ein⸗ 


gelaffen hatte, auf Feine — nee 
| er geroefen. he 


Hier geigte ſi ſich ein anderer 

Weg, dem Werke einen gewiſſen G Grad 
der Regelmaͤßigkeit zu geben, ohne die 
zuerſt vorgeſetzten Abſichten zu verlaſſen, 
als nur fo fern, daß dieſelben einen größ 
feren Umfang erhielten. 


WViele Kuͤnſte ſind durch natuͤrlicht 
u fee Bande untereinander verknuͤ⸗ 
pfet; 
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pfet indem ſie entweder eben dieſelben 
Materialien bearbeiten, zu Beſtimmun⸗ 
gen, welche bald verſchieden, bald bey⸗ 
nahe gleich finds: ‚oder aber bey unters 
ſchiedlichen oder gleichartigen Subjecten 
ähnliche Wirkungen zuwege bringen. 
Eine einzige Eigenſchaft von dergleichen 
Materien, oder die Hervorbringung einer 
einzigen Wirkung, kann demnach auf vie⸗ 
lerley Kuͤnſte ihren Einfluß.haben: Eine 
Farbe, welche ſich auf thieriſchen und 
pflanzartigen Fibern auf eine leichte Weis 
fe einverleiben läffet, iſt für den Wollen; 
faͤrber, den Seidenfärber, für den Leis 
nens und Baummollenfärber, und den 
Indiaͤnedrucker von gleicher Brauchbars 
keit: Eine Farbe, welhe das Feuer 
aushält, und ſich mit glasartigen Koͤr⸗ 
pern Durch das Schmelzen vereiniget, ins 
tereßiret den Glasmacher, den Schmelz; 
und — in ei Maaſſe. 
Die 
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Die Entdeckungen und Verbefl 
gen einer Kunſt, und. fogar die. — 
ſten Proceſſe derſelben, find gemeiniglich 
diejenigen, welche ſich mit einer isn 

beſchaͤftigen, wenig bekannt, fo daß der 
Arbeiter fich die Bortheile, die vom vers 
wandten Rünften fuͤr ihn zu erhalten waͤ⸗ 
ren, ſelten kann zu Nutzen machen, un⸗ 
geachtet beſondere Wirkungen, welche zu 
der Vollkommenheit ſeiner Kunſt noch 
mangeln, in einer andern vielleicht wirk⸗ 
lich hervorgebracht werden. So kann 
zum Exempel der Indiaͤnedrucker beydes 
auf Leinewand und Kattun eine Schwärs 
ze darſtellen, welche fo dauerhaft ift, als 
man immer wünfchen darf, derweilen der 
Faͤrber von leinenen Zeugen, und von 
leinenem und baummöllenem Zwirn noch 
keine Mittel entdecket hat, dieſe Mater 
vien mit einer im Abtragen daurenden 
ſchwarzen Farbe zu verfeben. 
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Dar Experimente alle die verfchie: 
weh Mittel hervorzuſuchen, wodurch 
ie gleiche Wirkung kann hervorgebracht 
werden, und diefelben durch ale diejeni⸗ | 
gen Künfte, in welchen diefe Wirkung ers 

fordert wird, auszuzeichnen; die chymi⸗ 
ſchen Eigenſchaften von einer zu bearbei⸗ 
tenden Sache auszuforſchen, und den 
Nutzen und die Anwendungen derſelben 

bey allen darmit beſchaͤftigten Kuͤnſten 
vorzulegen; und auf dieſe Weiſe mit den 
hauptſaͤchlichſten Wirkungen und Mate⸗ 
tialien ſo weit fortzufahren, als meine 
eigenen Verſuche, und die Gelegenheiten 
mich daruͤber zu unterrichten, ſolches ver⸗ 
ſtatten würden; ſchienen Demnach die ver: 
nünftigften und angemeffenften Wege zu 
ſeyn, nicht nur für die fuͤrnehmſten Kuͤn⸗ 
fte, nad) ihrer gegenwärtigen Ausübung 
folide Grundfäge zu entwerfen, fondern 
auch einen nüßlichen Verkehr und gegen⸗ 
ſei⸗ 
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£ keitige Mittheilung von Wiſſenſchaften zu 
errichten, viele ihrer Maͤngel zu erſetzen, 
ihre Huͤlfsmittel zu vervielfaͤltigen, ihre 
Producte zu verbeſſern, einige verwickelte 
Operationen zu erleichtern und abzukuͤr⸗ 
gen, bey befondern Eompofitionen unnuͤ— 
ge Ingredienzen auszumerzen, und je eine 
Kunſt durch die Handgriffe, Materias 
lien, und zuweilen fogar mit dem abgaͤn⸗ 
gigen Sachen einer andern zu bereichern. 


Diefes nun iſt der Plan, welchen ich 
mir zu folgen vorgefeget habe, und von: 
dieſer Abänderung habe ih im Jahre: 
1751. durch ein Avertiſſement — | 
gegeben. 


Ich habe. das —55 zu finden, a: 
daß die Srangöfifche Academie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften, welche durch Penſionen von 
dem Landesherrn, und durch den Bey⸗ 

ſtand 
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fiand erfahrner Kuͤnſtler in allerhand 
Handthiernngen unterflüget, ſchon bey⸗ 
nahe vor einem Jahrhundert eine Kunſt⸗ 
hiſtorie zu verfertigen unternommen hat, 
welcher Herausgabe erſt ſeit kurzer Zeit 
iſt angefangen worden, vollkommen die 
naͤmlichen Geſinnungen aͤuſſere, nach wel⸗ 
chen ich ſelbſt zu Werke gegangen bin. 
In den Gedenkſchriften fuͤr das Jahr 
1763. druͤcket ſich der Geſchichtſchreiber 
der Academie, indem er die Herausgabe 
dieſes Werkes ankuͤndiget, folgenderge⸗ 
ſtalt aus: Eine hierbey zu beſorgende 
Unbequemlichkeit iſt der Mangel derjeni⸗ 
gen Erkenntniß, und ſolcher allgemeiner 
Grundſaͤtze, welche die Kuͤnſte gleichſam 
in eines zuſammenknuͤpfen, und unter 
denſelben eine gegenſeitige Beleuchtung 
hervorbringen. Alle diejenigen Kuͤnſte, 
zum Beyſpiel, welche Eiſen bearbeiten, 
.. gemeinfchaftlihe Grundregeln, 
aber 
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aber umſonſt würde man ſich ſchmeicheln, 
die Kenntniß derſelben bey denjenigen 
anzutreffen, welche dieſe Kuͤnſte aus: 
uͤben; denn bey jedem iſt die Kennt⸗ 
niß auf die Anwendung dieſer Grund⸗ 
regeln bey . eigenen Kunſt einge 

fhränfe. Hufſchmied, der 
Schloſſer, u een wiffen 
alle Eifen gu bearbeiten; aber ein jeder 
von ihnen kennet blos diejenige Art zu 
verfahren, melde er erlernet hat, und 
jedem ift volfommen unbekannt, daß die 


Kunft das Eifen zu bearbeiten aufalgeer 


meine Grundfäge gebauet fen, deren Erz 
Fenntniß ihm in vielen unerwarteten Vor⸗ 
fällen, auf welche feine gewöhnliche Ver⸗ 
fahrungsart nicht paſſet, unendlichen Nu⸗ 
Gen bringen würde. — Rein anderer 
Weg ift ung offen bey den Künften der 
Vollkommenheit entgegen zu fehreiten, 
c als 
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als wenn wir dieſelben gleichfam näher 
sufammenrücden: Nur ſo werden wir 
% ſelbe in den Stand feßen, gegenfeitige 
Strahlen übereinander zu verbreiten, 
und vielleicht eine groſſe Anzahl nuͤtzlicher 
Entdeckungen bervorzubringen: Nur 
auf dieſe Weiſe koͤnnen wie ihre Grund⸗ 
ſaͤtze mit Zuverlaͤßigkeit erkennen lernen, 
und dieſelben tuͤchtig machen von der 
Theorie Beyſtand zu FT a 


& wäre zu — daß die Sage | 
der Sachen einen vollen Einfluß diefer 
Betrachtungen auf die Ausführung des 
- Werks verfattes haͤtte. Die Hifkorie 
der Künfte wird in abgefonderten und 
auf Feine Weife verbundenen Stuͤcken 
herausgegeben, Deren jedes eine die gez 
ringſten Kleinigkeiten umfaſſende Erzaͤh⸗ 
lung von der ganzen Reihe der Opera⸗ 

tio⸗ 
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tionen einer gunſt, mit Beſchreibungen 
und Kupfern von allen darbey gebraͤuch⸗ 
lichen Inſtrumenten enthaͤlt: Sie iſt be⸗ 
ſtimmt, nicht nur dem Weltweiſen ei⸗ 
nen Unterricht zu verſchaffen, welchen er 
ſonſt nicht anders, als bey den Arbeitern 
erhalten Eiunte, und das Gemüth mie 
der Geſchichte menfchlicher Erfindungen 
zu unterhalten, fondern fie ſoll auch Zeus 
fe, welche an Orten wohnen, da Die Ars 
beiter nicht zu haben ſind, geſchickt ma⸗ 
chen, die verſchiedenen EN ſelbſt zu 
treiben. 


Es iR —59 daß diefer 
Plan dem meinigen feinen ‚Eingriff thue, 
und daß die Abfichten dieſer zwo Unter⸗ 
nehmungen weſentlich voneinander abge⸗ 
ben. Mein Vorhaben iſt nicht mich bey 
Beſchreibungen gemeiner Handgriffe, 
welche. ſich einzig auf Die Handarbeit bes 

‘2 ie⸗ 
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ziehen, aufzuhalten; umſtaͤndliche An⸗ 
leitung zu geben, gemeine Manufacturen 
aufzurichten oder fortzuführen: oder die 
Geſchichte von Errichtung folder Ge 
werbe zu fhreiben, welche fich mit: den 
Zeiten und Umſtaͤnden immerhin veraͤn⸗ 
dern. Diejenigen Artidel, weiche den 
Hauptvorwurf meiner Unterſuchungen 
ausmachen, ſind auf die unveraͤnderlichen 
Eigenſchaften der Materie gegruͤndet; 
und nebſt der Betrachtung der Kuͤnſte in 
ihrem gegenwaͤrtigen Zuſtande machen 
Verſuche fuͤr ihre Verbeſſerung, oder 
Nachforſchungen in demjenigen Theil von 
Erkenntniß, von welchen ihre ſchaͤtbar⸗ 
ſten Verbeſſerungen zu verhoffen ſind, 
einen Haupttheil dieſes Werks aus. 


Mit den Vortheilen der vorhin an⸗ 
gezeigten Veraͤnderung in dem Entwurf 
wird » Die Auefũhruns deſſelben weit 
ſchwe⸗ 


* 
— 
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ſchwerer gemacht. Was in Anfehung 
der Eigenſchaften der Koͤrper, oder der 
bey denſelben von unterſchiedlichen Ope⸗ 
rationen herruͤhrenden Wirkungen auss 
gemachte Wahrheiten ſeyn oder nicht, 


laͤſſet ſich blos nach Verſuchen beſtim⸗ 


men. Bey vermiſchten Anzeigen und 
Anmerkungen wird man nicht leicht ver⸗ 


leitet, ſich über Artickel einzulaſſen, wo 


die Entſcheidung der Experimente nicht 


ein volles Licht angezündet hat, Aber 


bey einer methodiſchen Kunſtgeſchichte 
‚verhält fi die Sache ganz anders: Dft 


werden wir da auf Vorwürfe geführet, 
mit welchen wir noch nicht fattfam ber 
Fannt find, und obſchon wir uns zuerſt 
mögen eingebildet haben, die Materia⸗ 
lien wären in Ueberfluß vorhanden, fo 
wird ſich doc) faft auf jedem Blatt, in 
mehrerem oder geringerem Grade etwas 
mangelhaftes hervorthun: Es giebt 


6:3 eine: 


xxxvrn Vorrede 
eine groſſe Menge von allerhand Neben⸗ 
umſtaͤnden, welche man in abggfonders 
ten zum Unterricht gelammelten Frag’ 
menten nicht leicht vermiffet, deren Abs 
gang aber deutlich in die Augen fäller, 
ſobald diefe Bruchſtuͤcke vereiniget, und 
methodiſch in ein Ganzes zufammenges 
fragen werden follen, Aus Ddiefer Urſa⸗ 
che ſowohl, als wegen der verdrüßlichen 
Langwierigkeit in einigen Fällen von al 
lerhand Arbeitern die nothwendigen Ers 
läuterungen gufammenzubringen, muͤſſen 
nothwendig in der Herausgabe zum oͤf⸗ 
tern unerwartete Verzoͤgerungen vorfal⸗ 
len, wenn wir bey dieſer Kunſthoſtorie 
auf eine ertraͤgliche Vollſtaͤndigkeit be⸗ 
dacht ſeyn wollen; auch wird es bey ge⸗ 
wiſſen Puncten keine leichte Sache ſeyn 
alle Fehler zu vermeiden: Und in der 
That haben bey unmittelbaren Experi⸗ 
mentalumterfuhungen allerhand Neben: 
| um: 
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umſtaͤnde, welche unſerer Aufmerkſam⸗ 
keit leicht entgehen, auf den Erfolg der % 
Operation zumeilen einen fo groffen Eins 
fluß, daß ſich gar nicht zu verwundern 

iſt, wenn auch in den Schriften der aller⸗ 
geũbteſten und genaueſten Experimental⸗ 
Tree: vorkommen. 


‚Die Hiſtorie eines — Subjects RT 


Per ich fo vollſtaͤndig gemacht, als mei⸗ 
ne jetzige Gelegenheit mir Unterricht zu 
verſchaffen, und die bisher angeſtelleten 
Experimente es erlauben; aber immer 
bleibet noch ſehr vieles zu beſtinmen und 
zu unterſuchen uͤbrig: Wenn das 
Werk fortgeſetzet wird, und es dem 
Verfaſſer in gluͤcklicher Ausführung def 
felben nach feiner gröften Hoffnung gelins 


gen folte, fo darf gleichwohl das pr 


Blicum nicht erwarten, einen einzigen 
Artikel volllommen zu fehen: Nies 
uk iarr: 0% WO 
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mals duͤrfen wir uns ſchmeicheln, Un⸗ 
terſuchungen in chymiſcher Gelehrheit 
vollſtaͤndig zu machen, indem hier jede 
neue Beſitznehmung uns neue Pfade 
auszeichnet, in einem Lande von uner⸗ 
meßlichem Umfang weiter und meiter 
fortzurüden. Dergleichen mefentliche 
Mangel, als mir bey Durchfehung diefes 
erſten Theils vorfamen, und einige Ir⸗ 
rungen, worein ich entweder durch eige⸗ 
ne lebereilung, oder das Anfehen anz 
derer Bin verleitet worden, werden in. 
dem Anhang bemerket. Hoffentlich 
wird Die gleiche Achtung für das Pu⸗ 
blicum, welche den Berfaffer belebet, 
auch diejenige, welche noch andere wich⸗ 
tige Verſehen zu entdecken, Anlas ha⸗ 
ben ſollten, vermoͤgen ihm von denſelben 
Anzeige zu thun, damit ſolche in einer 
der kuͤnftigen Ausgaben mögen verbeſ— 
fert werden. Desgleichen fehmeichelt 
man 
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man fich, daß vermittelt der Beytraͤgen 
von Freunden und Künftlern vieles, 
was in einer Ausgabe mangelhaft feyn 
möchte, in der darauf folgenden werde 
koͤnnen ergaͤnzet werden. 


Eine der fuͤrnehmſten Hinderniſſe J 

in der Fortſetzung chymiſcher Lnterfüs 
chungen ift bisher der Mangel eines ge 
hörigen Apparatus gemefen. Aus dies 
fem Grunde babe ich das Werk mit eir 
nem Verſuche angefangen diefe Hinderz 
niß aus dem Wege zu räumen, und gu 
seigen, wie man fich mit geringen Uns 
koſten einen bequemen und leicht einzu⸗ 
richtenden Auffag von Defen und ans 
derem Geräthe anfchaffen koͤnne, wel⸗ 
che alle unter einem gemeinſchaftlichen 
Kamine, und einige ſogar mitten in dem 
Zimmer in der Arbeit ſtehen koͤnnen, 
ohne eine widerwaͤrtige Wirkung her⸗ 

| 5 vor⸗ 
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vorzubringen, und wormit ſich die mei⸗ 
ſten Operationen, welche den Beyſtand 
des Feuers erfordern, verſuchsweiſe mit 
beſter Bequemlichkeit, Geſchwindigkeit 
und Sicherheit anſtellen laſſen; ſollten 
diejenigen, welche an die gemeinen, 
groͤſſerern und koſtbarern Defen find ge⸗ 
woͤhnet geweſen, zuerſt bey dem Ges 
brauch dieſer kleinern ſich nicht zurecht 
finden koͤnnen, ſo werden ein wenig 
Uebung und Aufmerkſambkeit alle Schwie⸗ 
rigkeiten heben, und dem Operator eben 
diejenigen Bequemlichkeiten gewaͤhren, 
welche ich von denſelben in Experimental⸗ 
unterſuchungen, als worzu ſie allein be⸗ 
ſtimmet ſind, ſchon lange erfahren habe. 


Der Bau, und die Behandlung der groſ⸗ 


fen Defen, Feuerheerde u. d. gl, welche 
in verfchiedenen Gewerben gebraucht 
werden, find auch beſtimmt einen Theil 
* Werks abzugeben, und mechani⸗ 
ſche 
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ſche Erfindungen von andereh Arten fol: 
. Ien gelegentlich gleichfalls in Betrach⸗ 
fung gegogen werden, hauptſaͤchlich in 


der Abſicht, diefelben einfacher, beques 


mer und wirkfamer zu machen. Indem 
| gegenwärtigen Theil habe ich ein ganzes 
- Stüd über die Berbefferung der Maſchi⸗ 
nen mitgetheilet, welcher man ſich bedies 
net, vermittelt eines Wafferfalles Luft 
in groffe Defen u. d. gl, zu Dlafen, ohne 
bewegliche Blasbälge, und nur allein 
vermittelft des Vermögens des Waffers, 
das fih durch Röhren ſtuͤrzet, Luft mit 
‚NG hinunter zu führen; und ich habe das 
Vergnügen, durch einen ; auswärtigen 
Correfponventen Nachricht von einer 
Mafchine zu erhalten, melde er nachden 
dort angegebenen Grundfägen eingerich⸗ 
tet hat, und die ihrem Endzweck ſo wohl 
entſpricht, als man nur wuͤnſchen kann. 


Es 


\ 
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Es waͤre uͤberfluͤßig an dieſem Ort 
die verſchiedenen in gegenwaͤrtigem Thei⸗ 
le enthaltenen Materien mit mehrerem 
anzuzeigen; ein Verzeichniß derſelben 
kann man in dem Inhalt nachſehen. 

Hier iſt e8 genung, Die Grundfäge er- 
klaͤret und die Abfichten angezeiget zu 
haben, nad) welchen ſich der Verfaſſer 
in diefes Werk eingelaffen hat. In mie 
fern dieſe Grundfäge und dieſe Abſichten 
auf ein gutes Fundament gebauet feyn, 
und auf die Beförderung der Künfte 
und nuͤtzlichen Wiffenfchaften abzielen 
mögen, und ob diefes mühfame und Eoft: 
bare Unternehmen liegen bleiben oder 
weiter forfgefeget werden fol, wird dem 
Publicum zu entſcheiden überlaffen. 


In⸗ 


an 
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Dat: eo der 
Ruͤnſte sc, * 
Die Site der. Farben, zn 
Erſte Abthelung. 
Sechſtes Stie, | 


Bon den ſchwarzen Br s ir | Ä PB 
Erſter abſchnut a ae 
Swey: 


u  Inbate 


zweyren abſchair Die fine 
ze Farben. - 


I. Schwarze Kreide, 

1. Die Steinkohle, 
I. Schmarzer Sand. 

IV. Reißbley, oder Waſſerbley. 

V. Schwarze Pflatzenſaͤfte 
SE Schwärze von bem Dled. Fiſch 
= (Sepia.) 


Dritter Abfebnite. Bon dem Schwar- 
zen, das vermitelft — be⸗ 
reitet wird. 


1. Schwarze Farben von den Ba | 


I. — — von Ruß bereitet, 
HL — Kalke von Metallen, 
Dierter Abſchnitt. . Schwarze Sarbe, 
die durch Vermifchungen entſtehet. 
IL. Schwarz von Eifen, 


Inhatt 


— 


F 
Schwarze Farbe von’ dem Silbe. | 
sa, = — von Bley und * 


Schwefel. 


IV, Schwarz, fo aus — —— 
anderer Farben entſtehet. 


farben, Fuͤrniſſe u d 
GL SEI Sarbe mit Del, 
I. 2... mit Waffer; 


„7& 


(ng 
— Abſchnitt. Schwarze Rehler 
19 
79 
80 


II. Zuſammenſetzung die nun sw 


zeichnen. 


IV. Compofition , Hol ud gl. vor. 


dem Berderben zu erhalten. 


V. Zufanmenfegungen zum Schwärs 


zen des Leders. 
VL Weingeiſt, Fuͤrniß. | 
vn. Bernftein. Fürniß gi ma- 
che _&e, 
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Erſte Abcheifung. 
2 Von den ſchwarzen Farben. 


— Schwarze, eine Farbe, die 

— unter allen denjenigen, mit 
welcher Zubereitung und An 
wendung fich Die Künfte befchäfs 
— in — Faͤllen die wichtigſte, und in dem 
Gebrauch die allgemeinſte iſt, verdienet die erſte 
Stelle in der Grporimentalhiftorie der Farben, 
welche ich in dem Verfolg — Werks gelegent⸗ 
lich fortzufegen gedenfe, | 
A | Die 





2. Die Handgriffe der Arbeiter in einem Aſt 

Der Faͤrbekunſt find gemeiniglich denjenigen, die 
ſich mit einem andern heil derfelben abgeben, 
wenig befannt; da fo gar die vielerley Merhos 
den die gleiche Farbe auf unterfchlienfiche Arten 
von Körpern aufzutragen, Gegenftände von 
‚eben fo viel verfehiedenen Künften abgeben, Des 
ren jede in ihren Arbeiten befondere Vorſdliften 
hat, welche ihr eigen, und durch eine lange zur 
Gelvohnheit gewordene Uebung eingefuͤhret ſind. 


Unter den Rünften verfchiedenen Materien 
eine ſchwarze Farbe mitzutheilen, find einige 
ihrer Vollkommenheit ziemlich nahe gekommen, 
da unterdeſſen andere viel weiter surickbleiben, 
nicht nur in Abſicht auf Die Gefchwindigfeit 
und Leichtigkeit der Ausübung, fondern auch in 
der Schönheit und Daunerhaftigfeit Ber Farbe. 
So kann man zum Beyſpiel beydes, Wolle und 
“ Seide mit einer vollfommen dunkeln und dauer: 
baften ſchwarzen Sarbe befleiden, blos mit dies 
fern Unterfchied: daß der Wollefärber durch ein 
drey oder viermaliges Eintauchen Des Zeuges in 
feinen färbenden tiquor ausrichtet, was der Sei— 
defärber durch zwanzig bis drenfiig Wiederho⸗ 
lungen des Eintauchens kaum zuwege bringt; 
da im Gegentheil bey dem Faͤrben des leinenen 
und baumwollenen Garns, man mag die Opera⸗ 
tion noch fo fehr in die fänge ziehen, oder das 
Eintauchen wiederholen, niemals feine Schwaͤr⸗ 
ze hervorgebracht werben kann, welche im Tra« 
gen nicht abſchieſſet. Da ſo befeſtiget der 

Buch⸗ 


Erfte Abtheilung. | 3 


Buchdrucker auf dem Papier eine Art Dinte, 
welche Jahrhunderte lang unverändert ausdaus 
ext, und vielleicht durch Feine Wirkung der Na— 
fur kann befchäbiger werben, welcher das Pas 
pier felbft zu widerftehen vermag; da hingegen 
"Die gemeinen Schreibdinten, ſowohl auf Dem Pas 
pier als Pergament, in kurzem viel von ihrer 
Farbe verlieren, fo fehr, daß Gedenkfchriften 
von feinem hoben Alter beynahe gaͤnzlich aus« 
geloͤſchet find. Bo | 


In der gegenwärtinen Farbengeſchichte 

werde ich bemuͤhet feyn, fo fern ich Durch Die Sex 
legenheiten mich felbft. hierüber zu unterrichten 
geſchickt darzu bin, die Zubereitung, das Herz 
vorbringen, und die Mittheilung der fehwarzen 
Farben, in allen denjenigen Handwerken und 
Künften, wo man felbe zu gebrauchen pfleget, 
abzubandeln ; damit der Handwerker, welcher 
durch das ihm eigene Gewerbe auf befondere Ab⸗ 
fihten eingefchränker ift, auch von denjenigen 
Methoden unterrichtet werden möge, durch wel 
che in andern Künften, oder in ſolchen, die in 
befondern Stücken von der feinigen verſchieden 
find, Wirkungen zuwege gebracht werden, weln 
che mit denen, die er hervorbringt, oder hervor⸗ 
zubringen nötbig hat, von gleicher Art find. 
Verſuche, indem fie als ein ficherer Probierfteit 
fiber die angenommenen Säße in allen Theilen 
dienen, werden zu gleicher Zeit oft vieles beytra⸗ 
"gen, diefelbe zu erweitern, und in Der Anwendung 
allgemeiner zu machen; Ddesgleichen geben fie 
a ie. au) 


4 Hiftorie der Farben. 
auch die befte Anfeitung in verwickelten Spera- 


tiionen, die zu dem vorgefeßten Endzweck weſent⸗ 


liche Umftände oder Materialien von denjenigen 
zu unterſcheiden, toelche entweder überflüßig oder 
gar nachtbeilig find, die ihre erfte Einführung 
vielleicht blos der Ummiffenheit und dem blinden 
Gerathewohl, die Beybehaltung aber dem Bora - 
urtheil und der Gewohnheit zu danken haben. 


Vermittelſt einer ſolchen Unterſuchung und 
Vergleichung der verſchiedenen Methoden, durch 
welche eine gleichartige Farbe erhalten oder her» 
vorgebracht wird, und die unterfchiedlichen. fär. 
benden Materien auf verfchiedene Körper anges 
wendet werden, wird ſich, mie. ich mir fhmeich- 
le, zeigen, daß viele von dieſen Künften, ihrer 
gegenwärtigen Zertrennung unfer verfchiedene 
Zünfte von Handwerfern ungeachtet, aleichwol 
durch ganz natürliche und ſtarke Bande verfnis 
pfet feyen, fo daß eine wirkliche und erfprießliz 

che Verbindung unter denfelben koͤnnte errichtet 
werden; daß fie nicht nur eine Die andere in ein 
befleres sicht zu fegen, fondern ſich untereinan. 
der zur Vollfonmenpeit zu verhelfen, tüchtig feyn 
werden; und daß in vielen Fällen die Berfab« 
rungsart einer Kunſt Fürzer gemacht und erleic)- 
tert, ihre Unvollkommenheiten verbeffert, und 
ihre. Mängel erfeßer werden koͤnnen, durch Mits 
tel, woran folche, die fid) blos mic ihree Kunft 
allein abgeben, kaum jemal würden gedacht has 
ben, deren Entdeckung aber von einer allgemeis 
nen Kenntniß der übrigen verwandten Künfte 
mit gutem Grund zu berhoffen fteber, 

Er⸗ 


Ben 


— — 
& 


— 4 A 
Erſter Abſhnitt 


ar yon dem Schwarzen giebt es eben fo wohlals 

von andern Farben viele Stufen oder Ber 
ſchiedenheiten; unterſchiedliche Körper, von einer 
wahrhaften und einfachen ſchwarzen Farbe, oder 
welche keine merkliche Beymiſchung von ir— 


DA 


gend einer andern Farbe haben, zum Exempel 


ſchwarzer Sammer, feines ſchwarzes Tuch, Ras 
benfedern u. d. gl. zeigen, wenn fie nebeneinan⸗ 
der liegen, BEN, welche in das Age | 
fehr DR find, 


2. Einer und derfelbige Körper nimmt ver. 
fchiedene Stufen der Schwärze an, nah der 
age der in Die Sinnen fallenden Theile feiner 
Oberflaͤcheʒ und in diefer Abſicht iſt vielleicht 
feine andere Farbe, welche durch einen augen- 
ſcheinlichen Mechaniſmus fo merklich verändert 
wird. So zeiget fich zum Benfpiel der ſchwar⸗ 
ze Sammet, wenn das Haar gerade in Die Höhe 
ftehet, von der tiefften fchwarzen Farbe, weit 
mehr als die Seide, woraus er ift verfertiget 
worden; aber, wenn man die Haare glatt nie« 
derdrucket, ſo ſieht er blaß aus, und in gewiſſen 
Stellungen u feine Sarbe far in das weiße 


3; Diefe Beobachtung dimmt mit der nn 


fifchen Theorie überein, welche die ſchwarze Far— 
be der Körper von dem Verſchlingen oder & ? 
Y3 r 


vs Hiſtorie der Farben. 


Erſtickung eines groſſen Theils der Achtſtrahlen 
in ihren Poris herleiten. Wenn die Oberflaͤche 
von einer Menge loſer Zaſern oder kleiner Spies 
gen zufannnengefegt it, fo daß ihre Enden ges 
gen das Auge gewendet find, fo wird ein grofler 
Iheil des Ichts in ihren Zwifchenräumen erſti⸗ 
det, ‘und der Körper frheinet ſchwarz: werden 
Die Zafern hart zuſammengepreſſet, oder die 
Obe Naͤche geglaͤttet und poliret, fo prelfen meh⸗ 
rere Lichtſtrahlen von derſelben zuruͤck, und die 
Tiefe der Schwaͤrze wird vermindert; obſchon 
die Schönheit der Farbe durch den Glanz, der 
Durch das Glaͤtten entſtehet, einen Zuwachs be: 
kommen mag. | | 


ih Gleichwohl kommt ein Fall vor, in wel⸗ 
chem eine ſtarke Politur, nad dem gleichen 
Grundfag an Körpern, welche font fo gar weiß 
find, eine Schwärze hervorbringen Eann. Wir 
fehen, daß Spiegel von weißen Metallen, oder 
| jo Glas, das mit Queckſilber überzogen iſt, 
enn fie Die Lichtſtrahl en auf einen leinzigen 
| Duncı, oder in einer gleichen Richtung zuruͤck⸗ 
werfen, allezeit ſchwarz ausſehen, ausgenom⸗ 
men wo das Auge den ewegene Strah⸗ 
len gerade entgegen ſtehet. 

Da das Verſchlingen der Lichtſtrahlen, 
den eben angezeigten Fall ausgenommen , Die 
phyſiſche Urſach der Schmärze ausmacht; ſo 
ſchließt man, daß ſchwarze Koͤrper von der 
Waͤrme INA als andere RU werden 

fon. 


Erſter Abfhnitt. 7 
koͤnnen Schwarzer Marmor oder ſchwarze 
‚Dachziegel, werden an der Sonne um ein merk 
liches waͤrmer, als die weißen. Schwarzes Das 


pier entzündet fi) von einem Brennglas viel ges 
ſchwinder, als das weiße, und der Unterſchied iſt 


‚An Diefem Sall fehr groß; Ein Brennglas, wel⸗ 


ches zu ſchwach ift, auf weißem Papier nur die 


geringſte empfindliche Wirfung hervorzubringen, 


wird. das nämliche Papier, nachdem es zuerſt 


mit Dinte angeſchwaͤrzet worden, ſchnell entzuͤn⸗ 


den. Daher kommt es, daß man zu fagen 
pfleget, ſchwarze Tücher, wenn fie genäßt feyn, 
werben geſchwinder trocken, als andere ; ſchwar— 


ze Kleider, und fehwarzbehängte Zimmer ſeyen 


wärmer; ſchwarze Moorerde fey für die Pflan« 
zen ein vorzüglich heiſſer Grund; und Garten⸗ 
waͤnde, die ſchwarz angeſtrichen, taugen zur 


Zeitigung der Spalierfruͤchte beſſer, als andere 


von lichteren Farben. 


— Indeſſen laͤßt ſich nicht behaupten, daß 


die gleichen Verſchiedenheiten auch bey den 
Wirkungen des gemeinen Feuers ſtatt haben. 
Schwarzes Papier ſcheinet, wenn es gegen das 


Feuer gehalten wird, nicht eher oder in einem 


merklichern Grad erwaͤrmet zu werden, als das 
weiße. Es wird ſich auch nicht übel ſchicken, 
hier anzumerken, daß die Leichtigkeit zu brennen 
bey dem Papier ſich vermehren laſſe, wenn ihm 
Materien einverleibet werden, welche an ſich 
ſelbſt nicht verbrennlich ſind, und auch dem Pa— 


pier keine Farbe mittheilen. Dieſes iſt der 


A4— Grund 


* 


8. Hifforie der Farben. 


Grund von einer der fogenannten fympatbetis 
ſchen Dinten, welche aus einer ftarfen mit blo⸗ 
ſem Waffer gemachten Salmiacfolution befteber; 
und obfchon die darmit auf das Papier gemach- 
te Schrift ganz ungefarbt ift, fo wird felbe. den, 
noch ſehr leſerlich wenn man es gegen dag Feuer 
hält; e8 macht nämlich diefe Dinte, daß die 
darmit angefeuchtete Theile braun oder ſchwarz 
gefenger, oder gebrannt werden, ehe das übrige 
Papier im geringften verfehret wird, Alle 
Salze, welche ich probiret habe, bringen in 
minder oder mehrerem Grad die gleihe Wir- 
fung hervor; Salpeter, Alaun, Weinftein thun 
ſehr wenig; Küchenfalz ift um ein merfliches 
ftärfer;  feuerbeftändiges Laugenſalz thut noch 
mehr; Salmiac unter allen am meiften. Mes 
tallifche Solutionen mit fauren Auflöfungsmit. 
teln bereitet, und fo fern mit Waſſer geſchwaͤ— 
het, daß fie das Papier nicht zerfreffen, hatten 
die nämliche Wirkung. | | 


7. Auſſer den einfachen ſchwarzen Farben 
it noch eine Menge von zufammengefegten, wel⸗ 
che fi) mehr oder weniger auf andere Farben 
neigen. So haben die Mahler Blau» fhivarz, 
Braun ⸗ſchwarz ꝛc. welche bereitet werden, in. 
dem man die fir jede Schattierung entfprechende 
Farben mit dem einfachen Schwarz vermifchet, 
in geöfferer oder geringerer Iuantität, nachdem 
e8 die verlangte Stufe der Farbe erfordert. 
Auch die Faͤrber haben vielerley Schwarz, und _ 
pflegen oft andere Sarben dunkler zu machen, 

Si indem 
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indem fie dieſelben in einer ſchwarzen Farbe ges 
ſchwinde durchlaufen laſſen; aber die Denen. 
nung Braun,fhmarz it in diefem Gewerbe 
"nicht _eingeführet, indem man bier braun und, 
ſchwarz als einander entgegengefegt betrachtet, 
Es iſt auch in der That die Farbe, welche man 
braunſchwaͤrz nennet nichts anders, als biejerte 
ge, welche fehlechtgefärbte ſchwarze Tücher von 
dem Tragen annehmen: und ift alfo fein Wun⸗ 
der, daß felde von den Färbern in der Lifte von 
ihren Farben nicht geduldet wird. . 


8. Die wahrhaften oder einfachen fihmar- 
zen Farben machen, mit Weißen vermifcher, 
verfchiedene Schartierungen von dem Örauen 
aus, lichter oder dunkler, jenachtem das weiße 
oder ſchwarze Ingrediens in der Bermifchung 
den Vorzug bat. Schwarze Mahlerfarben, 
ganz dünne über einen weißen Örund ausgebreis 
tet, haben eine gleiche Wirkung, 


% 


- 9. Daher kann der Mahler, mit einer eins 
zigen wahrhaft Mn Farbe, auf weißem 
Papier, oder auf andern weißen Körpern, alle 
Schhattierungen von Grau und Schwarz, von 
der lichteſten Entfärbung des Papiers bis auf 
den Grad einer vollkommnen Schwärze zumege 
bringen: und der Färber erhält die gleicye 
Wirkung auf weißer Wolle, Seide, oder Tuch, 
indem er feine Zeuge eine Fürzere oder längere 
- Zeit in dem fhwarzen Bade (Küpe) eintauchet, 
oder die Küpe felbft ſchwaͤcher oder ſtaͤrker macht. 


A 5 ua“ 10, 
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10, Daher. giebt auch die Verduͤnnung 


der ſchwarzen Farben mit Weißem, oder eine 


ganz duͤnne Ausbreitung derſelben auf einen weifs 


fen Grund eine gefhwinde Methode ab, von 


Der Dualität oder Gattung. der Farbe zu ureheis ; 


den; welche, falls es ein wahres Schwarz iſt, 
in dieſem Zuſtand als ein reines oder einfaches 
Grau ausſehen, ſonſt aber, wenn es eine Nei— 


gung auf irgend eine andere ‚Sarbe bat, nun, 


ſelbſt dieſe fremde Sare verrathen wird. 


11. Alle Farben ‚ in einem febr bankeln 
und concentrirten Zuſtande, kommen einer wirfs 


lichen Schwärze ganz nahe. So haben zum 


Erempel der rothe Liquor, welchen man durch) 
Das Kochen oder Einweichen der Grappwurzeln 


dm Waſſer erhält, und das gelbe Decoct oder 


Infuſum von der Suͤßholzwurzel, wenn man 


fie bey gelinder Wärme bis zur Dicke einkochen 


aͤßt, eine dunkelſchwarze ode: ſolche Farbe, wel— 


men 


ift ben ven fchwarzen Kirfchen, den Roſinen, 


che der vollfommnen Schmwärze ganz nahe 


fommt; und eben dieſe dicken Maſſen, wenn fie 
in Form von dünnen Fäden auseinander gezo— 
gen, ober mit Waffer gemiſchet, oder auf Pa- 
pier gefirichen werden, nehmen wieder die rothe 
und gelbe Farben an, welche zuerft in den bey« 
den Stüßigkeiten zu fehen waren. In der Na— 
tur kommen viele ſchwarze Körper vor, welcher 
Schwaͤrze von dergleichen Eigenfchaft abbanger, 


und eigentlid) nichts anders ift, als die Berdis 


Kung von irgendreiner der übrigen Farben. Sp 


Hola 


— 
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Holderbeeren ıc; , das, welches ſchwarz zu ſeyn 
fcheinet, nichts anders, als ein undurchfichtiges 
dunkles Roth: Der Saft derfelben ſieht ſchwarz 
aus, wenn man in einen undurchfichtigen Ge« 
fäß auf feine Oberflaͤche hinabſchauet, roth hin⸗ 
gegen, wenn er mit Waſſer gemiſcht, oder duͤn⸗ 
ne ausgebreitet wird. Der ſogenannte ſchwar— 
ze Kieſel von der Aſeenſions Inſel, wenn er in 
duͤnnen Stuͤcken zwifchen das Auge und Das 
Sicht gehalten wird, fiehet grünlih aus; und 
einer von ben dunkelſchwarzen Steinen, der una 
ter dem Namen des ſchwarzen Agats befannt iſt, 
auf die gleiche Weiſe betrachtet, zeiget, daß ſei⸗ 
ne wahre Farbe ein dunkles Roth ſey. — 






1 


— 


Zweyter Abſchnitt. 
Natürliche ſchwarze Farben. 
$ Y a3 Mineralreich enthält eine groſſe Menge 
von Koͤrpern, welche durchaus gleichfoͤr— 
mig ſchwarz hefarbet, oder mit ſchwarzen Fle⸗ 


cken verſehen find, oder eine dunkle Farbe haben, 


dig der Schwärze nahe kommt:  Dergleichen 
find die ſchwarzen Schiefer, welche für Häufer 
zierliche Tächer abgeben: Der fhwarze Dro- 


bierftein, auf welchem Stüde von Metallen ver, 


mittelft des Anreibens Flecken von ihrer eigenen 
Farbe zurüclaffen; und eben vermoͤge feiner 
Shmwärze nehmen ſich andere Farben auf dem— 
felben deſto deutlicher heraus, und wir werden 
dadurch geſchickt, die Farbe und die Keine der 


metalliſchen Vermiſchungen zu: beurtheil en und 
untereinander zu vergleichen, mit viel mehrerer 
Gewißheit, als ſolches gefchehen fönnte, wenn 


fie in ganzen Maffen betvachter werden: Der 
fogenannte ſchwarze Kiefel, welcher mit dem 
Probierſtein Die gleichen Dienfte thut, und ins 
dem er härter ift,, als die gemeinen Probierfteir 
ne, für die harten Metalle defto befler tauger; 
Die gemeinen ſchwarzen Marmorarten, welche 


man zu vielerley Ornamenten verwendet: Der 


ſeltenere ſchwarze Marmor, welcher unter dem 
Namen Lapis obſidianus oder opfianus berühmt 


| iſt und wegen der auuſſerſt ſchoͤnen Politur, den 


ren 


! 
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ren er fähig if, von den Griechen und Römern 
zu Spiegeln verarbeitet ward: Der ſchwarze, 
von D’Ulloa befchriebene Gallinazo⸗Stein, wel 
cher von den Indianern in. Peru, vor der Er— 
oberung diefes Königreichs von den Spaniern, 
zu dem gleichen Gebrauch dienete; Der (hwar« 
ze Gagat, und andere Materien aus der naͤm⸗ 
lichen Klaffe, welche zu allerhand zierlihen Ga⸗ 
lanterieſachen verarbeitet werden: Die einfür= 
bigen und bunten Agate, Kiefel,, Kriftallen u. 
d . gl: welche der Steinfchleifer fchneider, Der 


ſogenannte Afchenzieher (Tourmalin) merfwürs 


dig wegen den befondern Erſcheinungen, welche 
ſich bey demſelbigen in einigen electriſchen Ver⸗ 
ſuchen zeigen, iſt in feinem rohen Zuſtand von 
einer gaͤnzlich ſchwarzen Farbe, obſchon er nach 
der Politur vielmehr dunkelbraun ausſiehet. 
Ein geſchickter Juwelier Hat mich verſichert, ex 
habe einen ſchwarzen Diamant geſchnitten und 
in einen Ring eingeſetzt geſehen, worbey aber 
zu vermuthen iſt, daß die Unterſuchung deſſel⸗ 
ben nicht genau genug geweſen ſey, als wohl zu 
wuͤnſchen wäre, um zu beftimmen, Daß ereigent⸗ 
lich unter das Gefchlecht der Diamanten gehöre. 
Es mag aber hiermit ſeyn, mie es will; ſo iſt 
doch gewiß, daß eine ſchwaͤrzliche Sarbe in Koͤr— 
pern von Diefer Kloffe als ‚eine, Unvollkommen— 
beit. oder Unveinigkeit betrachtet werde, obſchon 
nachdem der Diamant gefchliffen iſt, eine dars 
unter gelegte ſchwarze Folie feine Schönheit er= 
hoͤhet: Bey den Kofenfteinen, wird das Grüb» 
‚hen, oder die Vertiefung, worein der Stein 
: — ein⸗ 


Eu 


14 Hiftorie der Farben, 


eingefeget wird, mit Beinſchwarz zart beſpren— 
get; und bey Brillanten pflegt. mas pafieirg 
überall zu Karen (”) | \ 


Unter den Pflanzen und Thieren iſt die 
ſchwarze Farbe, obſchon ſelbe oͤfter vorkommt, 
weniger gemein, oder mit engeren Graͤnzen ein⸗ 
geſchraͤnket. Die fhwarze Farbe der Stengel 
und Saamen gewiffer Pflanzen, die von Mus 
ſchelſchalen, Federn, dem Haar, fo wie. auch 
von der Haut Des Menfehengefchlechts in gewifs 
fen Himmelsgegenden , nimmt weiter nichts als 
blos die äufferfte Herfläche ein. DieSchwärs 
ze ber Fruͤchte ift, wie fehon bemerfet worden, 
gemeiniglic) vielmehr eine Concentration irgend 
einer andern Farbe, als eine wahrhafte Schwaͤr— 
3% Einige Holzarten, befonders das Ebenholz, 
find durch und durch mit. einer eigentlichen 
Schwaͤrze gefärbet, von welcher ihr Wehrt grös 
ſtentheils abhanget, und welche die Kunft an 
gemeinern Holzarten ſehr gluͤcklich nachahmet. 

Die —— PRO welche den Mund ges 
| wiſſer 


(*) Unter die ſchwarzen Br von diefer Klaſſe 
gehöret auch der ſchwarze Bergfriftall, dergleis - 
chen man, von der geringften, kaum merklichen 
Entfärbung ' auf das Braungelbe an, bis auf 
eine volle, dem Gagat ähnliche Schwärze, von 
allen Mittelfiufen antrift. Werden diefe Kriz 

ſtallen gegen die Sonne oder das Licht gehals 
ten, fo find fie alle durchfichtig, und Haben meiz 
ſtentheils nur eine geringe Entfärbung anf das 
Braungelbe und Braune. 
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wiſſer Wallfiſche umgiebet, hat leichfals öfter 
eine ziemlich dunkelfchwarze Far be, . mit: einer 
andern Eigenfhaft, nämlich, der Schnellkraft 
verbunden, die in vielen Faͤllen von groſſcker 
Wichtigkeit iſt, als ihre Farbe. — | 
Unten den berfchiedenen Suiten. EN 
che von Natur mit einer tiefen und dauerhaften 
| ſchwarzen Farbe verſehen find, giebt es nur ſehr 
wenige, welche ſich die Kunſt zu Nutz machen 
kann, um dieſe Farbe andern Koͤrpern mitzu⸗ 
theilen. Vielleicht hat inan nicht ein einziges 
Exempel, dag eine ſchwarze Sarbe, wie bey den 
andern Farben öfter zu geſchehen pfleget, durch 
Auflöfungsmirtel von irgend einem natürlichen 
‚Körper ausgezogen, und hernach in einen: an⸗ 
dern übergefragen werde, Auch Fonnen die na⸗ 
‚türlich ſchwarzen Körper micht alle ins geſamt in 
Ihrer ganzen Subſtanz zum. Gebrauch angewen ⸗ 
‚Det werden, weil einige dieſet Körper von einem 
ſolchen Gewebe find, Daß fie fihniche zu einem 
hinlaͤnglich zarten Pulver zermalmen laffen, um 
mit einer tüchtigen bindenden Materie permena 
get und glatt ausgebreitet zu werden; und an⸗ 
dere durch das zermahlen in Pulver ihre Farbe 
verlieren. Von dieſem letztern ſehen wir ein 
Beyſpiel an dem gemeinen ſchwarzen Schiefer, 
welcher durch das Schaben in einen- weißen 
Staub verwandelt wird, auf welchem die leich- 
teſten Ritze weiß ausfehen, und der, wenn man 
‚mit demfelben über einen andern eben fo harten, 
unpolierten —— Koͤrper hinfaͤhret, eine 
J weiße 
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weiße Spur zuruͤcklaͤſſet; eine Eigenfchaft wo— 
durch er zwar zu allem Gebraud im Mahlen 


und Färben ganz unfauglich, Dargegen aber be— 
quem wird, Schreibtafeln abzugeben, und in 


. Stifte bereitet zu werden , mit welchen ſich auf 
‚andere Steine fhreiben laͤſſet. Es ift Teiche 
einzufehen, daß zu dieſem Endzweck ſchwarze 


Seine tauglicher ſeyen, denn die von irgend ein 


ner andern Farbe; und daß der Stein etwas 


härter feyn follte als der Stift, Damit die Stris 


che hauptfächlich von dem Stift berfommen, 


- ohne Die Subftanz des Steins zu zerfragen. 


— 


Die einzigen natürlich ſchwatzen Körper, 


welche, fo viel mir befannt, als Sarbmaterig. 


lien find angewendet worden, find folgende, 


I. Schwarze Kreide. 
Die ſchwarzen Zeihnungs» Stifte, welche 


unter den Namen der fhwarzen Kreide verkauft 


merden, weilman ſich Derfelben bedienet ſchwar⸗ 
ze Linien auf das Papier zu ziehen, iſt eine.leich- 
te erdarfige Subftanz, von einer ziemlid) dun— 
kelſchwarzen Farbe, mittelmäßig hart, in ihrem 
Gewebe etwas biättericht, gleich dem Schiefer, 


nicht von einer rauhen Fragenden Oberfläche, 


wie die gemeine Kreide, fondern lind und glatt 


anzufühlen. Sie färbet ganz leicht, und ver. 


möge ihrer fanften Glaͤtte macht fie fehr nette 
Strihe. Sie läßt fih leicht in ein unfühlba- 
ves fanftes Pulver zermalmen, ohne eine merk, 
liche Verminderung ihrer Schwärze. In —* — 
U⸗ 
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Zuſtand meng ſie ſich mit Oel ganz leicht in 
einen linden Teig; und wenn man fie durch lim 
rühren im Waſſer vertheitet, fegt fie fih lang« 
fan zu Boden, in Form eines ſchwarzen zäben 
Schlamms; alles Eigenfchaften, welche biefelbe 
zum Gebraud) für den Mahler fo wohl in Dels 
als Waſſerfarben ſehr bequem machen. Ganze 
Maͤſſen darvon in Waſſer gelegt, werden ebene 
falls nad) und nad) von demſelben durchdrun⸗ 
gen, und zertrennet, obſchon mit weit mehrerer: 
‚Sjeigeeit als Stüde von weißer Kreide, 


In der Thar erweiſet ſich dieſelbe als eine 

| Eide von ganz anderer Natur, als die gemeine 
Kreide, und fiheinet vielmehr unter das Ges 
fhlecht der pechartigen Schiefer zu gehören. 
In dem Feuer brennt fie fih weiß mir einer 
beygemifchten ſchwachen Roͤthe, und wird zu« 
gleich fehr mürbe; fie behaͤlt ihr bläctrichtes Ges 

webe, und jiehet den weißen blaͤttrichten Maffen, | 
welche von einigen Gattungen der Steinfohlen . 
nach dem Verbrennen zurückbleiben, ſehr ähnlich 
‚Saure Liquores vermögen Die ſchwotze, Kreide 
weder aufzuloͤſen noch ihre Farbe zu veraͤndern; 
auch haben dieſelben, ſo viel ich beobachten 55 
te, keine merkliche Wirkung auf die weiße Aſche. 


Unſere Farbbutiken ſollen mit dieſer ſchaͤtz⸗ | 
baren Erde (*) aus A und Deutfchland 
ver⸗ 


J 


© Man findet folche zu Santa Fiora in dem Flo⸗ 
renti miſchen, und bey St. Urban in der Schweiz. 


B 
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verfehen werben ; obfchon in einigen Theilen Ente 
gellandg Mineralien vorkommen, die beynahe, 

wo. nicht ganzlich, von gleicher Dualitäc find, 
und welche man beydes zum Zeichnen und zum 
Schmwarzmohlen gleich Dienlih finde. Von 
diefer Art ift Infonderheit, die ſchwarze erdartige. 
Subftanz, welche man Kolm (Killow) nennet, 
amd die nah Dr. Merretts Bericht, in feinem - 
Pinax rerum Britannicarum in Laneaſchire foll 
gefunden werden; und nach Herrn Da Coſta, 
in feiner Naturgefchichte der Foßilien, ift felbe 
fehr häufig an der Seite, nahe bey der Spike 
von Cay- Avon, einem hoben Hügel in Meria- 
netfhire, Die Killow . Erde hat nebft ihrer 
Schwaͤrze etwas von einer blaulichen oder Pur« 
purfarbe beygemifchet, eben fo wie die ſchwarze 
Kreide felbft: Daher wird diefelde vom Merrett 
genannt der blaue Zeichnungsfiein, Lapis ceru- 
teus killow dictus, ducendis lineis idoneus.- 
Man findet von derfelben eine härtere und eine 
Yindere Gattung, 'killoia duriufcula & molli-: 
uſcula. (Woodward’s method of fofhils.) 


018 Die Steinkohle. 
Die dunkelſchwarze, glaͤnzende Farbe von 


einigen der gemeinen Steinkohlenarten verleitete 
mich dieſelben in Anſehung ihrer Tuͤchtigkeit zu 


Mahlerfarben zu unterſuchen: Ihre Berwand« 


ſchaft mit den Oelen, vermoͤge ihrer pechartigen 
Natur, gab auch wegen ihrer Tauglichkeit zu 
Oelfarben, por andern mehr erdartigen Sub« 

; ſtan⸗ 
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— etwas vorzuͤgliches zu hoffen. Ver⸗ 
ſchiedene von den feinern Stuͤcken, zu einem un⸗ 
fuͤhlbaren Pulver zerrieben, wurden ſowohl mit 
Oel als Gummiwaſſer gemenget, und auf Pas 
pier und Holz aufgetragen. Beyde Vermi⸗ 
ſchungen, wenn ſie dicke aufgelegt wurden, er⸗ 
hielten eine ziemlich gute ſchwarze Farbe, ode 

ſchon ſelbe viel ſchlechter war, als die, weiche 
die Roblenftücke zuerft hatten; und die mit Del 
gemachte fehien gefchwinder zu trocknen, alsDel« | 
farben gemeiniglich zu thun pflegen. Dünne aufe 
getragen, oder in einem diluirten Zuftande, far 
ben fie braun aus, und haften niche diejenige 
graue Farbe, melche aus der Verdünnung eines 
reinen Schwarzen entfiehet. Die Steinkohle 
Fann alfo nicht als ein wahres Schwerz, ſon⸗ 
dern nur als Braunſchwarz betrachtet werden; 
eine Farbe, welche man in der Mahlerey in vie⸗ 
len Faͤllen nötbig bat, und welde, wie ich vom 
einem gefchickten Künftler bin berichtet tworden, 
in groffen Arbeiten öfter vermittelſt — Ma⸗ 
terie hervorgebracht wird. 


Da verſchiedene Sottene von Sielnkohlen 
und unterſchiedliche Stuͤcke aus der gleichen 
Grube, von einander ſo wohl in dem Grad als 
Gattung der Farbe fehr abweichen, fo follte 
man in ihrer Auswahl jeinige Sorgfalt anwen⸗ 
den, nach Maaßgab des Endzwecks zu welchem 
ſie beſtimmet ſind. Alle Gattungen, wenig⸗ 


ſtens alle diejenigen, welche ich probieret habe, 
B— era 
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erfordern lange gerieben: zu werden, um daraus 
ein — von —— gg M erhalten. 


1. Somarzer Sad. 


Dr ſchwarze Sand; worvon eine der glaͤn 
zendeſten und ſchoͤnſten Gattungen in Birginien 
— wird, verlieret ſeine Farbe durch das 
Zerreiben zu Pulver ‚ und fann deswegen zu 
Mahlerfarben nicht gebraucht werden. Gleich» 
wohl giebt es Falle, in welchen derfelbe zu der 
Auszierung gewiſſer Arbeiten tauglich ift, indem 
man ihn als ein fehimmerndes Schwarz auf 
Delfarben ftreuet, auf die gleiche Weife als man 
fi) der Schmalte zu dem Blauen bedienet. In 
dieſer Abfiche brauche man diefen fchwarzen 
Sand vorzüglih vor dem weißen als: Streus 
ſand, weil er die Farbe der. Dinte nicht ſchwaͤ— 
het, fondern mit ihrer Schwärze übereinfommt, 
und derfelben einen angenehmen Glanz giebt (*). 


IV. Reißbley, oder Waſſerbley. 
(Engl, Black. Lead, Lat. Molybdena.) 


Dieſes Mineral wird in unſerem eigenen 
— gegraben, und kommt hier, wie Dr, 
Wood⸗ 


(9) Den Abgang eines natuͤrlich ſchwarzen San⸗ 
des kann man leicht erſetzen, wenn man weißen 
— mit etwas Talf Sufelt) auf dem Feuer 
roͤſtet, wodurch derſelbe eine ene ſchwarze 
Farbe annimmt. 


\ 
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Woodward in der Vorrede zu feinem. Method 
- of Foflils bemerket, häufiger und von befferer 
Art vor, als in feinem andern Theil der Welt, 
Nach Dr, Plotts Berichte in den Philoſoph. 
Transaet. No. 240. wird es einzig zu Koswych 
in Cumberland angetroffen, und iſt dort unter 
dem Namen Wadt oder Killow befannt, un⸗ 
ter welcher letzteren Benennung, wie ſchon oben 
iſt angezeiget worden, an anderen Orten eine 
ber fehwarzen Kreide gieigenbe Erdart . 
‚net t wird. * 


Die — — Weſſecblers — 
mehr ein dunkeles, glaͤnzendes, in das Blaue 
fallendes Grau, als ein wahres Schwarz iſt, 
zeiget ſich etwas geſchwaͤchet in den ſchwarzen 
Schmelztiegeln, wenn felbe zerbrochen find, oder 
die Oberflaͤche weggekratzet wird; in ihrer ei⸗ 
gentlichen Art aber in den unverfaͤlſchten Sorten 
von dem gewoͤhnlichen Reißbley. In feiner 
Güre ift eine nicht geringe Verſchiedenheit, in⸗ 
dem ſich mit einigen auf das Papier ſehr leicht 
zeichnen laͤßt, mit andern aber viel ſchwerer, 
oder faſt gar nicht. Es iſt ganz glatt, und 
gleichſam fett anzufüblen, ‚ und Daher bebienet 
man ſich deſſelben oͤfter anſtatt der Seife, um 
diejenigen Theile der Mafchinen, welche ſich an 
einander reiben, fehlüpfrig zu machen. Von 
fauren Geiftern wird es nicht aufgelöfet, und 
. leidet an feiner — und DE — Bere 
ze | 


83 * Man 


— 
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Man hat noch niche finden Fönnen, dag 
das Wafferbley das geringfte von demjenigen 
Metall enthalte, von welchem es den Namen 

erhalten bat, und feine Mifchung feheiner von 
ganz befonderer Arc zu ſeyn. Don feinem be. 
Fannten Widerftand gegen heftige Grade des 
Feuers, es mag für ſich ſelbſt in verſchloſſenen 
Gefaffen geprüfee, oder mit Thon vermiſcht im 
Schmelztöpfe gebildet und mitten in die bren« 
nenden Kohlen gefege werden, follte man vers 
muthen, daß es von Feiner flüchtigen Subſtanz 
einen beträchtlichen Antheil enthalten koͤnne; und 
überhaupt hätte man vermuthet, daß es haupt« 
ſaͤchlich aus einer Falfartigen Erde beftehe, Aber 

Herr Quiſt zeiget in einer merkwuͤrdigen Reihe 
von Berfuchen über das Waſſerbley, welche in 
den Schwebifchen Abhandlungen für das Jahr 
3754 mitgetheilet worden, daß als er vielerley 
Gattungen von dieſem Mineral aufeinem Treib« 
ſcherben, unter einer Muffel einen: ftarfen euer 
ausgefeget babe, feyen von allen ſchweflichte 
Dünfte und Blumen in groffer Menge aufge- 
fliegen, fo daß von einer Sorte blog der fünfte, 
bey einer andern aber nicht mehr als der zwan⸗ 
zigite Theil von dem erften Gewicht übrig ges 
blieben, von einem gelben oder braunen Kalf, 
welcher mit brennbaren Fluͤſſen bearbeitet fieben 
Zehntel ‚feines Gewichts von einer metallifchen 

Maſſe gegeben babe, welche eine Bermifchung 
von Eifen und Zinn zu ſeyn fchiene. Diefen Er. 
perimenten zu folge wird in dem Verſuch einer 
neuen Mineralogie, die vor ein paar Fahren 
RS ß in 
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in Schweden herausgefommen iſt, und dem bes 

ruͤhmten Herrn Cronſtedt zugefhrieben wird, 
und worinn man überall ſtarke Beweiſe von ties 
fer Einſicht und weitläufiger Erfahrung in dem 

Mineralreich antrife, das Waſſerbley in die 
Klaſſe der Schiwefelartigen Körper verfeßet, 
unter dem Namen Sulphur ferre & ftanno fa- 
turatum. (8. Verſuch einer neuen Mineras 
Togie, aus dem Schwer, Per. 8. en 
Born 


Ä Sch — mir nicht voiftellen, vaß die 
Mineralien, an welchen oben angezeigte Expe⸗ 
rimente waren gemacht worden, mit denen, wel⸗ 
che hier zu Lande Waſſerbley genennt werden, 
von gleicher Are feyn Fönnen, bis ic) die Verſu⸗ 
che mit einer Portion des feinften MWafferblens, 
deſſen ſich die Reißbleymacher bedienen, ſelbſt 
anſtellete. Ich nahm von demſelben dry Stüs | 
cke, Die; zufammen am Gewicht hundert und 
acht und fechszig Gran betrugen,  unterhielte 
diefelben drey Stunden fang auf einem Treibs 
feherben in einer gemäßigten rothen Gluͤhhitze, 
mit der durchaus noͤthigen Vorſicht das Gefaͤß 
eine Zeitlang zu bedecken, Damit die Materie 
nicht zerfpringe, und einige Theilgen darvon in 
Subſtanz ausgeworfen werden möchten; ich 
fand ihr Gewicht auf ungefehr hundert und zwan⸗ 
zig Oran binuntergebracht, und alle Stuͤcke was 
ren auffenher in einen glimmernden roſtfaͤrbigen 
Kalk verwandelt, worvon ein groſſer Theil von 
einem em magnetifcpen ai angezogen ward, 
EM DA bie 


24 Hiſtorie der. Farben. 


die inwendigen Theile aber behielten noch ihr er⸗ 
ſtes Ausſehen. Nachdem ſolche in kleinere 
Stuͤckgen zerbrochen, und einer gleichen Hitze 
zwo Stunden lang ausgeſetzt worden, litten fie 
die naͤmliche Veraͤnderung wie zuvor, und an 
dem Gewicht blieben nur noch ſechszig Grane 
uͤbrig. Nach fernerem Zerſtuͤcken und Kalcini⸗ 
ren mit einer mäßig rothen Hitze für gehen Stuns 
den lang, ‚Fam das Gewicht bis auf dreußig; 
und nach weiterer Wiederholung der ‚gleichen 
Operation auf zwölf ran, ober einen vierzehn 
sen Theil des erften Gewichts. 


de 


Die merfrwürdige Verflüchtigung, welche 
fi). in Diefen Verfuchen zeiget, von einer Sub⸗ 
ftanz, die in verfchloffenen Gefaͤſſen den heftige 
fien Graden des Feuers widerſtehet, Fann in et⸗ 
was erläufert werden durch die bekannte Eigen. 
ſchaft der Holzfohlen, Die, wenn’ fie von der 
Wirkung der Luft beſchuͤtzet werben, fie ſeyen 
nun in einem. befondern Gefäß eingefchloffen, 
oder mit Thon in eine Maffe zufammen gefnas 
tet, in dem Feuer weder verzehret noch veräns 

dert werden. Ganze Maffen von Wafferbiey 
feinen nur auf ihrer Oberfläche Eafeinirer zu 
werden, und eine Verflüchtigung zu leiden; ins 
Dem Das Inwendige lange Zeir unverändert aus⸗ 
hält, wenn niche die Maffe zerbrochen, oder der 
Kalk abgerieben wird, damit der Luft immer eine 
frifche Oberfläche bloßgeſtellet werde. Die ge- 

‚meinen ‚Wofferbiey „ Tiegel, welche aus Leim 
und den gröbern Arten von gepülvertem Maler 
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bley bereitet werden, gleich denjenigen, bie man 


von Leim und Kohlgeftüp verfertiger, verlieren 
auffenber ihre fhwarze Farbe mit einem Theil 
+ ihres Gerwichts, und fo gehet ihre Eigenfchaft 
an zuſchwaͤrzen durch flarfes Feuer verloren, 
Daher kommt es, daß die von dergleichen Ties 
geln bereitete Defen, welche in dem erften ‘Band 


dieſes Werks find. befehrieben worden, nachdem 
fie einmal ein heftiges Feuer ausgeftanden Has 


ben, die Hände nicht mehr beflecken. 


| Wenn das Waſſerbley zu Pulver geftoffen, 
und in aefloffenen Schwefel eingerühree wird, 


fo vereinigt es fich gleichfoͤrmig mic demfelben, 


und in fo groffer Duantität, wahrſcheinlich weil 


der Schwefel ſchon zuvor in feiner Zufammen- 


fegung veichlich vorhanden gewefen, daß, 0D« 


ſchon das Gemeng noch) flüßig genug ift um in. 
Formen gegoffen zu werden, es dennoch beynahe 


das Ausfehen von den gröbern Wafferbleyarten 


ſelbſt behält, Vermuthlich war Die vorgegebene 


Metkode des Prinz Rupert, welcher in dem 


dritten Theil von Dr. Birchs Hiftorie der Kö. 


nigl. Geſellſchaft gedacht wird, das Waſſerbley 


gleich einem fließenden Metall in Formen zu 


gieſſen, fo daß es wiederum wie anders Waſſer⸗ 


bley konnte gebraucht werden, nichts anders, 


als eine Bermifchung deſCen ‚mit Schwefel 


oder ſchweflichten Körpern. 


Nach diefer Manier pflege man, wie es 
heißt, die Bleyftifte in Deutſchland zu verfere 
Der tigen; 
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tigen; und viele von denjenigen, welche von 


gewiſſen Seuten bey uns zum Verkauf herumge⸗ 
fragen werben, find nad) eben Der Are geformet: 
Ihre Eigenfchaft zu ſchmelzen oder zu erweichen, 


wenn man fie gegen ein Licht oder an ein gluͤen⸗ 


— des Eiſen haͤlt, und zu gleicher Zeit eine blaue 


Flanmme von ſich zu geben, mit einem ſtarken 


Geruch, gleid) dem von brennenden Schwefel, 
verrathet ihre Zufammenfeßung; Denn wahres 


Waſſerbley giebe für fich felbft Feinen Geruch 


‚oder Rauch, und leider bey einer folchen Hige 


keine merflicdye Veränderung. Bleyſtifte, die 


mit dergleichen Zufagen bereitet werben, find. 


Yon gar ſchlechter Art: Sie find hart, zerbrech— 
lich, und es läßt fi) weder auf Papier noch auf 


Holz nicht leicht mit demfelben etwas zeichnen, 
indem fie beydes viel Leichter fehneiden oder ri⸗ 


| ‚gen, als einen gefärbten Strich zurüclaffen, 


Die wahren Englifchen Blenftifte, (von 
welchem Vogel in feinem practifchen Mineral⸗ 
ſyſtem, und andere ausländifche Schriftfteller 
vermuthen, daß man felbe ebenfalls durch das 
Zufammenfchmelzen des Waſſerbleys mit befon- 
dern Zufägen, und das Gieffen in Formen bes 
veite,) werden aus dem puren Wafferbiey ohne 
Zufag verfertiget; man zerſchneidet daffelbe mie 
der Säge in Stäbgen, leget diefe in hölzerne 
Stänglein ein, welche zu diefem Ende mit Nuͤ— 
gen verfehen find, und dann wird noch ein Stuͤck. 
gen Holz darüber geleimer: Das zärtefte Holz, 
wie zum Exempel das von Gebern, wird, vor» 

— zug⸗ 
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zuͤglich gewaͤhlet, damit ſich die Stifte deſto 
leichter ſchneiden laſſen; und ein Theil von dem 
einen Ende, welches zu kurz waͤre, um noch 
fuͤglich angefaßt zu werden, nachdem das übrige 
Schon verbraucht und abgeſchnitten ift, wird 
niche mit Waſſerbley ausgefüllee, damit von 
einer fo fhäsßbaren Waare nichts ohne North 
verloren gehe, Dergleichen Stifte find den an- 


dern weit vorzuziehen, obfehon auch diefe felten. 


To vollkommen find, als wohl zu wünfchen waͤ⸗ 
re, indem ihnen öfter noch in einigem Grad die 
gleichen Mängel, wie den übrigen anhangen, 
und fie von fehr verfchtedener Qualitaͤt zu ſeyn 
pflegen, weil betrüglicher Weiſe uncerfchiedliche 
Sorten von dem Mineral in einem Stift mit 
einander verbunden werden, fo daß der fordere 
Theil gemeiniglich ziemlich gut, der Reſt aber 
"von fchlechterer Art ift. Um diefe Unvollfom« 
menheiten zu vermeiden, pflegen einige ganze 
Stüde von feinem Waſſerbley felbft zu nehmen, 
"welche fie zu Stäbgen zerfügen, and zu dem Ges 
‚brauch in Reißfedern (Portecrayons) befeftis 
gen: Diefes ift ohne Zweifel der ficherfte Weg 
fi mit Reißbley zu verfehen, auf defien Güte 
man fich verlaflen Fann, Ä 


V. Schwarze Pflanzenfäfte. 
Der fuͤrtrefliche ſchwarze Fuͤrniß aus China 
und Japan, welcher bisher in Europa nur un⸗ 

vollkommen ift nachgeahmet worden, und Den 
man vordem für eine Fünftliche Zufammenfegung 
We: 
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vonrefinöfen Körpern mit ſchwarzen Farben ge⸗ 
halten hat, iſt nach der Entdeckung der neuern 
Reiſebeſchreiber von dieſen Landen nichts are 
ders als ein natürlicher Saft, welcher von ben 
in die Stämme gewiffer Bäume gemachten Eins 
ſchnitten herausſchwitzet. Nach Kämpfers Bes 
vicht, in den Amenitat, exotic. iſt einer von Dies 


fon Bäumen derjenige, befien Frucht zuweilen 


unter dem Namen Anacardien als eine medici⸗ 
ih Drogue nach Europa — wird. 


Die Anacardien ſelbſt, ſo wie ſelbe zu uns 
aebrasht wird, iſt wegen einem: ſchwarzfaͤrben⸗ 
den Saft merfwirdig.. Es iſt eine Art Nuͤſſe, 
mit einer doppelten Schale, welche in dem 
Kaum zwifchen der innern und äuffern Schale : 
eine mit einer dunkelſchwarzen ſchleimichten Fluͤſ⸗ 
ſigkeit angefuͤllte ſchwammichte Subftanz ent. 
haͤlt; die Fluͤßigkit laͤßt fi leicht losmachen, 
— man die Nuͤ ie zerſchneidet, und zwiſchen 
den Fingern auspreſſet: eine gelinde Wärme, 
indem fie die dicke Materie flüßig machet, er 
leichtert das Ausdrücken derſelben; doch it die 
Quantitaͤt, welche man auf die eine oder andere 
Weife erhält, nicht fonderlich beträchtlich. Wird 
mit diefem Saft aufleinwand oder Baumwolle 
gerieben, ſo macht er einen roͤthlich braunen 
Fleck, der fi) an der Luft bald in ein wahres 
Schwarz verwandelt, welcher fi in meinen 
Berfuchen durch Wafchen und Kochen in Seis 
fenwaffer und Lauge nicht hat losmachen laſſen. 
Daher heißt es, man gebrauche Das Anacardium 
zum 
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zum Zeichnen der leinenen und baumwollenen 
Tuͤcher, und daſſelbe ſey durch ganz Indien un⸗ 
‚ser dem Namen Zeichen. nf, bekannt, 


Die Cajii ‚Nüffe, von einigen Weftindi 
ſches Anacardium genannt, welches in verfchles 
denen Abfichten mit dem Drientalifchen eine groffe 
Gleichheit hat, ift von demfelben in der Eigen— 
ſchaft zu färben ganz verſchieden; Der zwifchen 
der Scale enthaltene Saft ift viel blaffer, und 
macht auf Seinwand, Cattun oder Papier nur 
braune Flecken, die Amar dauerhaft — aber 
gar nicht ſchwarz werden. 


Gleichwohl giebt es Bäume, Bit in unfern 
eignen Amerikanifchen Colonien natürlich wach⸗ 
fen, welche Säfte zu enthalten feheinen, die mie 
den ſchaͤtzbaren Produeten des morgenlaͤndiſchen 
Indiens von gleicher Eigenſchaft ſind. Von 
dieſer Art ſind verſchiedene und vielleicht die 
mehreren von der Species des Topieodendron, 
der Giftbaums. Herr Catesby theilet ih fei« 
ner Hiftorievon Carolina die Befchreibung von 
. einem derfelben mit, welcher dort Gifteſche ge⸗ 
nennet wird, aus deffen Stamm eine Fluͤßig⸗ 
feit heraustriefe, fo ſchwarz als Dinte, die man 
aber für giftig halte: Dieſe eingebildete giftige 
Eigenfchaft, wie ich von verfchiedenen Perfonen 
aus dorfiger Gegend bin verfichert "rden . Bat 
bisher die Einwohner abgeſchrecket, ſich mit der 
Sammlung dieſes Safts zu bemühen, oder 
denfelben zu gebrauchen. Der Abbẽ Mazeas 
bes 
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befchreibet in den Philoſ. Tranſact. Bol. 49. für 

Das Jahr 1755, drey Öattungen von dem Toxi⸗ 
codendron, welche in einem Botanifchen Gate 
ten in Frankreich gezogen worden, deren Blaͤt⸗ 
ter einen milchichten Saft enthielten , welcher 
bey dem Eintrocknen eine Ddunkelfcywarze Farbe 
annahm, und der Leinwand, worauf er tropfte, 
die gleiche Farbe mittheilete: Seinewand auf 
dieſe Weife gefärbet ward mit Seife gefocht, 
und litte nicht die geringfte Verringerung ihrer 
Sarbe; eben fo ‚wenig vermochte eine ſtarke Lau⸗ 
ge von Holzaſche einige Veränderung haranf 
hervorzubtingen. 


| Verſchiedene bieſer Baͤume ſind in Engel⸗ 
land im freyen Feld gezogen worden: Einige 
darvon erhalten ſich noch in dem Garten des 
Biſchoffs von Sonden zu Eulhan, nachdem die— 
felben lange Zeit nicht mehr geachtet worden, 
und manchen harten Winter ausgeftanden, ha— 
ben, Ein Verzeichniß der ausländifchen Baus | 
me in diefem Garten von Dr. Watfon, kann 
man nachſehen in den Philof, Tranfactionen, 
Bol, 47. für die Jahre 1751 Und 1752. Wie 
es feheiriet, fo Eommen ihre färbende Säfte in 
dieſem Klima beynahe zu der gleichen Vollkomz 
menbeit, welche fie in ihrem eigentlichen Vater— 
lande zu erreichen pflegen. Ben ber Lnterfus 
Hung derjenigen Species, welche Herr Miller 
den wahren Lac⸗-Baum nennet, und worvon er 
felbft die Guͤtigkeit Hatte mir aus dem Garten 
zu Chelſea einen Aſt mitzutbeilen, zeigte a 
RS | da 
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daß ihre Rinde und die Stiele und Ribben der 


Blätter, etwas von einem milchartigen Saft . 
enthielten, welcher in der Luft in kurzem eine 
rörhlihbraune, nach zwey bis drey Stunden 
aber eine dunkelſchwaͤrzliche, oder braun-fchwar« 

1 Sande annahm: Ueberall wo man in die 


nde ſchnitte oder felbe verwundere, ward der 
Einſchnitt ſchwaͤrzlich; und an verfihiedenen 


heilen der Blätter fihweißte der Saft von fih 

felbft heraus, und färbte fie mit der nämlidhen 

Farbe. Diefer Saft, auf deinwand gefpriget, 
geb zuerft wenig oder gar Feine Farbe, und fahe 


nur zum Theil einem Delfled etwas aͤhnlich; 
‚aber. allgemach erhielt der mit demfelben befeud)= 
tete Dre eben diejenige dunkle Farbe, welche der 


Saft felbft annimmt. Bon dem Wafchen und 
Kochen der Seinwand mit Seife ward der Fleck 


nicht nur nicht ausgewafchen,, fondern fchiene 


vielmehr eine noch ſchoͤnere Schwärze anzunehe 
men; als. wenn die braune Materie, wormit 
das Schwarze augenfcheinlich in etwas verdor⸗ 


ben war, zum Theil wäre ausgewafchen worden, 
und. alfo die ſchwarze Sarbe veiner zurückgelaflen 


gäbe, die färbenden Säfte diefer Bäume in fola 
her Menge zu ſammlen, daß fie zu dem wich“ 


tigen Gebrauch, worzu fie dem Anfchein nah 
tauglich) feyn Eönnten, hinreichend wären, Viel⸗ 


leicht wären auch Mittel ausfindig zu machen 
in einigen Theilen der weitläuftigen Großbrite 
| tant⸗ 


Es waͤre zu wuͤnſchen, daß man ſich Muͤhe 
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tanifihen $ändereyen, in welchen nun alfe Arten 
von Erde und Klima anzutreffen find, «die Orte. 
entaliſchen Bäume ſelbſt einyuführen, welchen, 
wie man dafür hält, einige Ditindifche Manu 
facturen befondere Bortheile zu verdanfen has 
ben. Diefes zu hoffen haben wir gegenwärtig 
gute Gründe, von dem Schutz einer Gefells 
haft, durch welcher Aufmunterung die Pflans 
zung vieler ſchaͤtzbaren Gewaͤchſe und Bäume 
allbereit ſchon ſehr ift befördert worden.  . 


Dra die milchartigen Säfte verfchiedener _ 
unſerer gemeinen Pflanzen nad; dem Ertrocknen 
dunkelfaͤrbig oder ſchwaͤrzlich werden, fo ward 

ich dadurch bewogen einige derſelben auf Lein⸗ 
wand zu probiren: Die Milch des wilden und 
zahmen Magfamens, des Pfaffenröhrleins 
‚(Dens leonis), des Habichtfrauts (Hieracium), 
der Saupiftel (Sonchus) gaben braune, oder 
braunrothe Flecken, welche alle durch) das Was 
ſchen mit Seife wieder losgiengen! Die Milch - 
von dem Feigenbeum, von Lattich und verfchies 
denen Gattungen Wolfsmilch gaben gar Feine 
Farbe. Der ungefärbte Saft, welcher von den 
abgeſchnittenen Hopfenftengeln ausſchweiſſet, 
macht auf der Leinwand blaßrothe oder braun. 
rothe Flecken, welche äufferft dauerhaft find: 

Ich bemühete mic) die Farbe durch wiederholtes 

Auftragen des Safts zu erhöhen, aber niemals 
war ic) vermögend etwas dem Schwarzen nabes 

Fommendes hervorzubringen. Der Schlehen« 

faft gabe ebenfalls eine blaßbranune Farbe, mel 

| che 
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che durch wiederholtes Waſchen mit Seife, und _ 
Benaͤſſen mit ſtarker Lauge dunkler braun ward: 
Die im Ofen geddrrete Schlehen bekommen einen 
rothen Saft, und die rothen Flecken, welche der 
Saft in diefem Zuftand auf der Leinwand hers 
vorbringt, werden nach dem Waſchen mit Seife 
in ein blaffes Blau verwandelt, das gleichfalls 
bauerhaftift, Die Säfte ſowohl der vohen ale 
gedoͤrrten Schlehen wurden zu wiederhölten mas 
en auf die gleichen Flecken aufgefteichen, in der 
Abficht, die jedem eigene darbe zu erhöhen ; und 





wechfelsweiſe trug id) Die braune oder rothlich⸗ 
braune Farbe der rohen Schlehe, und die blaue 
ber gebörrten, nadı Örundfägen , die in dem 
Verfolg erfläret werden, eine auf die andre auf 
Nach allen diefen Methoden brachte ich Flecken 
zuwege, welche nach gelindem Waſchen mit Sei— 
ziemlich dunkelſchwarz ausf ahen; aber nad) 
längerem Wafchen verſchwand wieder vieles von 
der Farbe, und blieb wenig mehr zurück, als 
was durch ein einziges Auftragen des Safts 
wuͤrde erhalten worden ſeyn. Die Schlehen 
wurden in verſchiedenen Stufen ihrer Reife uns 
terſuchet, von der Mitte des Herbſtmonaths an, 
bis in die Mitte des Ehriftmonatbs; und der 
- Erfolg war allezeit beynahe der naͤmliche. Ob⸗ 
ſchon dieſe Verſuche, nebſt noch vielen andern 
bon gleicher Art, in Abſicht auf die hierbey vor⸗ 
geſetzte Farbe fruchtlos ausgefallen find, fo ſind 
fiedoch einigermaßen dienlich auf Mittel zu fuͤh⸗ 
ren, die beh gewiſſen Ballen bequem und tilßs 
lich ſehn Eonnen, Leinwand mit einer Farbe zu 
N N vor 
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verſehen, welche zwar blaß, aber doch ſchlbar 
genug iſt, und die ſich mit ie nicht auswa⸗ 


schen laͤſſet. 


In dem fünften Bande von des Berti. 
fen Nitters Linnaͤus Ameenitat. Academic. 
wird einer ſchwarzen Farbe gedacht, Die von den 
. Beeren zwoer Pflanzen entftehet, welche beyde 
in den nordlichen Theilen Engellands wild wach. 
“fen, die ich aber. zu unterſuchen bisher feine Ges 
Tegenheit gehabt habe. Die eine ift Altea fpi- 
cata, oder Chriflophoriana , Chriftoffelsfrauf, 
die andere Empetrum procumbens, oder Erica 
baccifera nigra, Heidekraut mit ſchwarzen Bee⸗ 
ren, Kraͤhen, Beeren. Der Saft der Beeren 
des Chriſtoffelkrauts mit Alaun gekocht, ſoll 
eine ſchwarze Dinte geben, und die Kraͤhenbee 
zen auf die gleiche Art bereitet, die Zeuge pur⸗ 
purſchwarz faͤrben. | 


F 


VI. Schwaͤrze von dem Bla Fiſch (Sepia). 


| Der Blackfiſch, welcher i in dem Mittelläns 

difchen Meer ziemlich gemein feyn foll, ft and 
in den Englifchen Gemäflern nicht ganz fremde, 
wie von den Beinen deflelben abzunehmen ift, 
die man auf den Küften findet. Diefes ‘Bein 
ift auf der einen Seite hart, auf der andern Din» 
gegen lind und reich, fo daß es von Medallien 
u. d. gl. ganz leicht artige Abdruͤcke annimmt, 
und hernach als eine Forme dienen Fann allers 
band Metalle darein zu * die auf — 
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Art die Figur des Originals annehmen: Die— 
fes Bein wird auch. öfter gebraucht Silber zu 
reinigen und zu polieren. Herr Borlaſe, in feiz 
ner Nakurbiftorie von Cornwallis, fagt, daß der⸗ 
gleichen Beine, defien Kennzeichen fo deutlich 
und befonder find , daß man darbey nicht irren 
kann, oft an der Küfte von Mountsbay vor« 
kommen; und giebt zugleich eine Beſchreibung 
von dem Fifch felbft, welcher Dafelbit im Jahr 
2756 aufdem Sande ift gefangen worden, Auch 
Dres Leigh verfichere in feiner Maturgefhichte 
von Lancafchire und Ehefchire, er babe dieſen 
Fiſch an den Küften diefer Landſchaften öfter 
angetroffen ()J. | 


Diieſer Fiſch enthält, in einem befonbern Ge⸗ 
faͤß, eine gewiffe Flüßigfeit, welche fo ſchwarz 
ift als Dinte, worvon es beißt, daß er Diefelbe 
‚auggieffe, wenn er verfolget wird, und daß er 
fi) auf diefe Art in dem geſchwaͤrzten Waſſer 
zu verbergen wiſſe. Ich babe Feine Gelegen- 
heit gehabt die befondern Eigenfchaften Diefes 
ſchwarzen animalifchen Siquors felbft zu untere 
ſuchen, und habe auch von andern darüber Feine 
binlängliche und zuverläßige Beſchreibung erhal⸗ 
ten fönnen, Dr, Leigh an eben angeführten 


(Auch auf den Hollaͤndiſchen Küften kommt das 
Blackfiſch⸗Bein (os Sepix) ebenfalls öfter, und 
zumeilen, befonderd wenn das Waſſer, das 
‚don dein Wind gegen das Land getrieben ward, 

wieder ablanft, ziemlich haufig vor, 
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Ort, ſagte er habe einen Brief gefehen, welher 
zehen Jahre vorher mit dieſem iguor‘ gefchrien 


ben worden, und der ſich noch erhalten habe: 


Es wäre zu wünfhen, daß er die Foredauer der 
Farbe genauer und umftändlicher beitimme und 
angemerkt hätte: ob felbe ihre vollfommene 
Schwaͤr ze noch behalte, oder viel darvon verlos 
ven habe, Einige geben vor, die Alten‘ haben 
von demfelben ihre Dinte bereitet, nd andere 
find der Meynung, er mache den fuͤrnehmſten 
Beſtandtheil der Indianiſchen oder Chineſtſchen 
Dinte aus: Aber dieſe behden Vermuthungen 
ſcheinen gewiſſen Berfuchen und Beobachtungen 
zufolge, welche kuͤnftig angefuͤhret werden ſollen, 
auf ſchlechtem Grunde zu ruhen: Plinius, da 
er von den zu feiner Zeit gebraͤud lichen Dinten 
redet, füget der Demerfung, daß ver Blackfiſch 
in diefer Abficht von wunderbarer Natur ſey, 
ausdrüdiich * man pflege von va rn ee ’ 
ne Dinte zu bereiten % — 


© Heut zu Sage fol man fih in — EN an⸗ 
dern Orten von Italien des ſchwarzen Safts 
von dem Blackfiſch, zum Schwaͤrzen hoͤlzerner 
Rahmen u. d. gl. bedienen, weiche zuvor, ich 
weiß nicht aus was fuͤr einer Abſicht, mit einem 
weißen Grund überzogen werden. Es iſt auch 
gewiß, daß eben diefer Saft auf dm Papier 
ſchoͤne fchwarze Flecken macht, ich kann aber 
nicht beftimmen, mie lange felbe fich unberäns 
dert erhalten ;doch ift mir ein Beyfpiel bekannt, 
wo firh dergleichen in Zeit von — Jahren 
nicht merklich verändert baben. $ 


Drit—⸗ 
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— Ron dem Schwarzen, das. vermittelt 
; des Feuers bereitet wird. 


* are 2 enn die Wirkung, des Feuers bey dem®: Ya 

SR. brennen der Subftangen aus dem Thier⸗ 
und. Pfiangenreich auf eine gehörige Weife ben. 
gebracht wird, fo erhält man an der Role und 





dem Nuß die zwey dauerhafteſten und brauch⸗ 
barſten fhwarzen Farben für den Mahler und 


Foͤrniß wacher. Die Kobte insbefondere iſt von 
ungemeiner Dauechaftigkeit und widerſtehet 
der Gewalt, der Zeit und aller bekannten Zer⸗ 
a ſtoͤhrungsmittel der Natur, nur allein das offne 
Feuer ausgenommen, durch welches diefelbe zu 
einer. weißen Aſche verbrannt. wird. Einige 


vr Körper aus dem Geſchlecht der Metalle neh. 


meh unter gewiffen Umftänden von dem Feuer 
er eine ſchwarze Sarbe an, 
Er 


—— Schwarze Zarben von 1 den Koplen. | 


Die meiſten ſchwarzen Koͤrper aus dieſer 
‚sa Rap haben nebſt ihrer Unveränderlichkeit auch 


den Vorzug einer vollkommenen Farbe, und 


ſind unter allen Formen, unter welchen depüi. 


bverte Anſtreichfarben angewendet werden, leicht 


zu verarbeiten; wenn fie nur vermittelft eines 
_ Sänglichen Durchbrenneng in ‚verfchloffenen Ge⸗ 
3 Ä faͤſ⸗ 


38 Hifforie der Farben. 


fäffen, und hernach durch das Zerreiben det ers 
baltenen Kohle zu einem Pulver von geböriger 

Seinheit, eine forgfältige Zubereitung befoms 
men haben. Man bedienet ſich auch der Stüs 

de von Holzkohlen in ihrem unveränderten Zus 

ftand, die Umriſſe der Zeichnungen u. d. gl. dara 

mit zu. machen, zu weldyer Abficht fie wegen der 

geichtigfeit ihrer Striche wieder aus zuwiſchen 
fuͤrtreflich dienen. Zu dergleichen Endzwecken 

werden entweder Die feinern Stuͤcke von den ges 

bräuchlichen Holzkohlen ausgefucht, und nad) . 
der gehörigen Form zugeſchnitten; oder man 
ſchnitzt ſich Stifte von Holz, und brennt diefelz 
Ben in einem Tiegel oder anderm dergleichen Ge⸗ 
fäß, das bedecket oder verkleiber feyn muß, zu 
Kohle. Wenn der Proceß, mit Sefehietichfeie 
angeftelle wird, fo behält die Kohle ganz genau 
bie Figur, telche das Holz zuerft hatte: ver 
fchiedene find fo geſchickt geweſen einen Pfeil zu 
verfoßlen, ohne u Bil oung der ger zu ver⸗ 
legen, 


‚ Die Kunſtler ——— —— die 
kleinern Aeſte des Baums, worvon fie die Rin— 
de und das Mark abſondern; und gemeiniglich 

geben ſie hierbey beſondern Gattungen von Holz, 
wie zum Beyſpiel der Weide und der Weinrebe, 
‚vor andern den Vorzug. Um ben Grund bien. 
fes Vorzugs ausfindig zu machen, und zu ers 
fahren, wiefern Die Kohlen von ungleichen Plans 
zen als Farbmaterien von einander verfihieden 


feyen, rettete‘ ich folgende Berfuche an. 
Kleine 
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Kleine Aefte von der Weide, der Weinre— 
be, dem Kirfchen » Apfel. Bien » Pfiefich - Pflaus 
men. Feigen, Baum, der Birhe, Eiche, dem 
Holderbaum, der Erle, dem Epheu, der Schles 
be, dem Hafelnußbaum, der Fichte und Tanne 
wurden vollfommen gedörrt, und alle zufammen 
mit einer Maffe von Thon, der mit Sand und. 

Pferdemiſt zufammen gefnätet mar, überzogen: 

Dieſe Maffe, langfam getrocknet und ftufenweife 
erwärmet, um das Auffpringen zu verhindern, 
wurde gegen drey Stunden lang rotbglüend er« 
halten. Mad) forgfältigem Zerbrechen fanden 
fich alle Stüce gut verfohler, aber ich Fonnte 
unter allen zufammen feinen gar merflihen Un⸗ 
terfchied gewahr nehmen, weder in dem Grade 
ihrer Farbe, noch in der Seichtigfeit auf Papier 
darmit Striche zu ziehen. 2 


Da mir diefes Erperiment wenig entſchei⸗ 
dendes zeigte, wiederholte ich den Verſuch in 
Tiegeln mit gröffern Stüden von den Materien, 
damit bey der Farbe der Kohlen eine genauere 

Vergleichung fonnte angeftellet werden, indem 
‚ich felbige ſowohl in einem verdicten als vera 
dünnten Zuftande als Anftreichfarben gebrauchte. 
Zween Tiegel füllete ich mit Zweigen von Wein⸗ 
veben, in kleine Stuͤcke zerfhnitten, von ben 
Knotten gereinige, und wohl gebörrt: “Die 
Miündungen beyder Tiegel wurden hierauf ges 
gen einander gekehret, und mit einer guten Vera 
fleibung verwahret. Kleine glatte Aefte,von 
ben mebreften andern 9 angezeigten Holzar⸗ 


4 — der "Farben, 
— ten — auf gleiche Weife aingeſchloſ en, jede 


Gattung in zween Ziegel, “und alle zuſammen 


blieben gegen vier Stunden. in einer ftarfen vos 
‚then Glühhige, Abſchnittlinge von weißem Pa⸗ 


pier, mit Waſſer in einen Teig zuſammengear⸗ 


beitet, wie derjenige ift, den. man Papier mache 


nennet, damit fie in den Tiegeln. deito weniger 
— Platz einnehmen möchten, und deſto weniger 
uſft in ihren Zwiſchenraͤumen zuruͤckblieb, wur⸗ 
den getrocknet und auf gleiche Weiſe behandelt ; 


allein da etwas von einer. Slamme erfchien , die 


eg 
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durch einen: von. dem Dampf in.der Berkleibung 
„gemachten kleinen Riß ausbrach, fo war es 
sc notdwendig, dieſe Tiegel herauszunehmen, nach⸗ 
dem ſie blos ungefehr. zehn Minuten in einer ro— 


then Glahhitze geſtanden hatten: Nichtsdeſto-⸗ 
ee jont ih Das Dapiet gaͤnzlich verkohlet. | 


Die verfhiedenen Kohlen de, zu fei⸗ 


em Pulver gerieben, beydes mit Del und Gum. 
miwaſſer angemacht, und als Mablerfarben, 
dick und dünn, für ſich allein und mit ungleichen 
‚Proportionen. von Weißen, gemenget,,. aufges 
tragen. : Alle zuſammen, wenn ſie Dich -aufges- 


legt waren „hatten eine Dunkle, volle ſchwarze 


Farbe, und man konnte nicht merken, daß eine 
wor. ber. andern diesfalls einen Vorzug. Härte, 
Wenn fie dünne aufgetragen oder geſchwaͤcht 
I nenn fo zeigten fi wirklich ehe Be 


—— — ui rl 
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ben 


“ 


* 
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"nen, In der aus dieſem Umſtand herkommen⸗ 


— C5 Aus 
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Aus dieſen Erperintenten iſt zu ſchlieſſen 
daß ber Vorzug der einen Are von Holz vor 
‚einer andern um, Reißſtifte daraus zu machen, 
nicht ſowohl von einer Verſchiedenheit in der 
Farbe in den Kohlen, als von ihrer Weiche ab⸗ 
hange; in welcher Eigenſchaft vielleicht keine von 
unfern ‚gemeinen Holzarten der Weide gleich 
fommt. Dr. Grew bemerfet in feiner Anato« 
mie der Pflanzen, daß in diefem Holz die Weis 
che in allen Theilen durchaus gleich fey; daher 
hat man mit diefer Kohle, wenn felbe als ein 
Reißſtift in der Mahlerkunſt gebraucht wird, 
nicht nur einen ganz leichten, fondern auch einen 
gewiffen Zug, und wird die gleichförmige Be⸗ 
wegung der Hand darbey nicht im geringſten ges 
ſtoͤhret. Tannen» oder Fichtenholz ift gleichfalls 
ſehr weich, aber feine Weiche ift nicht durchaus 
gleich, und wenn man e8 queer durchſchneidet, 
ſo reißt es, und laͤßt ſich nicht glatt arbeiten 

oder polieren, da hingegen das: Weidenholz in 
allen Richtungen glatt ausfällt, SUN 


Horn und Bein, beydes von Fiſchen und | 
 Sanbthieren, gaben Kohlen, welche glaͤnzender 
und dunkler gefaͤrbet waren, als die Pflanzen“ 
Fohlen, waren aber überhaupt fehr hart, und 
taugten wenig oder gar nichts Papier darmit zu 
ſchwaͤrzen. Es ſchien hier ſowohl als bey den 
Pflanzen die Haͤrte der Kohle von der Haͤrte der 

erſten Materie abzuhaͤngen; denn Seide, Wolle, 
Leder, Blut und die fleſchichten Theile ber Thies 
re gaben weiche Kohlen. Einige dieſer Kohlen 
wa⸗ 
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waren in dem Grab der Farbe von andern fehr 


merklich unterſchieden: Die von Eifenbeir bes 


reitete uͤbertrift die andern alle, und ift ohne 


“ Zweifel die feinjte unter alfen von Kohlen bereis 
‚teten Farben. Wir haben in der That Feine 
ſchwarzen Mablerfarben, welche an Schönheit 


w 


dem Elfenbeinfhmwarz gleihfommen, wenn es 
"wohl bereitet ift; aber in der Auswahl de ſſelben 
Aſt einige Vorſicht noͤthig, da das, welches ges 
mieiniglich unter dieſem Namen verkauft wird, 
anders nichts iſt, als die Kohle von gemeinen 





Beinen, PS: 


riſchen Roblen abweichet, und dargegen mif deu 
nen aus Pflanzen gemachten übereinfommt, üt 


‘ Bey der Bergleichung der Kohlen aus dem 
Pflanzenreic) und Thierreich untereinander , in 


Abfiche auf ihre lichtern Schattierungen, auf ihr 


Berhalten bey dem Papier, die Abweichung auf 
das Blaue , welches alles bey denen aus dem 


Pflanzenreich ſchon ift bemerfee worden, war 


ſolches bey denen aus dem Thierreich viel we⸗ 
niger ſichtbar, in welchem verſchiedene mehr 


— 


in das Braune als Blaue zu fallen ſchienen. 


In den Farbenlaͤden wird eine gewiſſe Zuberei⸗ 


cung unter dem Namen von Blauſchwarz vers 


Faufet, welches in diefem Punct von den Thies 


dem es Feine gröffere Beymifchung von dem 
Dlauen zu haben feheinet, als die Koblen von 


ſey, 


den obenangezeigten Hoͤlzern und Zweigen, und 
ſogar als Die gemeine Holzkohle. Daß dieſe 
Zubereitung nichts anders als eine Pflanzenkohle 
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ſey, erhellete aus folgendem Verſuch. Hufen 
rothgluͤendes Eifen gelegt, brannte ſie und gluͤete⸗ 
gleich an Holzkohle, und ward. in einer: 
“weiße Aſche verwandelt; welche Aſche, in Bis, 
triolol geworfen ‚das nit Woſſer geſchwaͤchet 
| war, ſich ſehr geſchwinde in einen bitterſchme⸗ 

cenden Liquor aufloͤſete, und dieſes iſt ein un⸗ 
»terf yeidendes Fennzeichen , wodurch Pflanzens: 
‚erden dor andern leicht zu entdeden find. Aus 

"was für einer beſondern pflanzartigen Materie 
cr jiefes: Blauſchwar ze bereitet werde, laͤßt fh 

durch Verſuche niche beftimmen, aber. die ſchon 

angezeigten feinen hinlaͤnglich darzuthun, daß 
man diefelbe von gar vielem erhalten Fönne, und 
daß die Auswahl von befondern- Pflanzen mehr 
in Abſicht aufidie Weihe oder Härte, als in Ans 
hi fegung der Farbe etwas zu bedeuten babe. () 


m Nah dieſer Unterſuchung verſchiedener 

— aus dem Reiche der Thiere und 
— En, ſtellete ich auch mit einem minerali⸗ 
ſchen Koͤrper, nämlich der, Steinkohle einen 
+ Berfuch an; worvon ich etlihe Stüce, von un. | 
sstenfbieblichen Sorten, in verfchloffenen Tiegeln 
brannte. - Die gebramten Kohlen. zu feinem 
Pulver zerrieben, und als eine, Mablerfarbe 
auf Papier gebranche, ‚seigte nichts von Sie 
a | pte⸗ 


=> Def. Bu⸗ ſchwarz iſt glaublich nichts an⸗ 
ders als die Kohle von Pfirſichkernen, welche 

die hierbey angezeigte Eigenſchaften in run 

Ausnehmenden Grade beſitzet. 














| 
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Spiehung in das Braune, welche. bey der un⸗ 
gebrannten und auf gleiche Art angewendeten 
Steinkohle vorkam, indem fie alle fih auf das . 
Blaue neigten, und die mehreften Diefe Beymis: + 
fhung in einem geöffern Grade hatten, als ir | 
gend eine von den pflanzenartigen Kohlen. Das, 
Blaufhmarze der Butifen kann gleichwohl 
nicht von diefem Urfprung fern, meil fid) die 
Afche der gebrannten Steinkohle nicht in dem. ; 
Vitriolſauren auflöfen läßt, wie, fich gezeiget, 
daß die von dem Blauſchwarzen gethan babe 


H. Schwarze Farben von Ruß bereitet, 


Die ſchwarzen Farben von biefer Art ſind 
gemeiniglich viel weicher und von gelinderm Ge⸗ 
webe als die vom Kohlen bergenommenen, und» 
brauchen nicht fo viel Reibens, um fie mit ölidye 
ten, wäfferigen oder geiftigen Fluͤßigkeiten in 
eine gleichfoͤrmige Maffe zu vereinigen: Bon. 
einigen derfelben läßt fich ein Theil in Wafler 
oder Weingeift auflöfen, da man hergegen nie⸗ 
mals beobachtet hat, dak das. Schwarze vom 
den zu Kohle gebrannten Materien etwas aufs 
löslidyes enthalte. ER 
Gleichwohl ift diejenige Materie in dem. 
Ruß, welche fich auflöfen läffet , nicht ſchwarz, 
wie die unauflöslichen Theile; und. in. diefem be⸗ 
ſondern Umftand ſowohl als in der Sarbe der u 
ganzen Maffe unterfcheiden ſich verſchiedene 
Sorten von Ruß untereinander, So nm 
vs Bey⸗ 
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Beyſpiel der in ven gemeinen Camtnen gefarnta 


lete Ruß von Steinfohlen vielmehr grauſchwarz 


als von einer eigentlichen Schwaͤrze, und da ich 
benfelben, jedes befonders, in rectifieirten Wein-⸗ 


geift und Waſſer infundirte, fingirte er erſteren 


— 


mit einer dur ſcheinenden rothen Farbe, und 


das letztere mit einer blaſſeren roͤthlichen Farbe; 
da hingegen der dunkler ſchwarze Holzruß bey⸗ 


des dem Weingeiſt und dem Waſſer eine un⸗ 


durchſichtige ſchwarzbraune Farbe mittheilete. 


Aus der mit Waſſer gemachten Infuſion 
des Holzrußes wird die braune Farbe bereitet, 


die man Rußbraun (biſtre) nennet, zum Mah— 
len in Waſſerfarben. Zufolge der Vorſchrift 
des Herrn Landois in der Franzoͤſiſchen Ency- 


clopedie wird der Ruß entweder in Waffe: ges 
kocht, oder mit sein wenig Urin ( Wafler mag 
wohl eben fo gut feyn,) zu einem gleichartigen 
‚Zeig zufammen gerieben , und dann mit mehr 
Waſſer verbännet:  Machdem es etwa eine hal⸗ 
be Stunde: geftanden, bis die gröbern Theile 
des Nußes zu Boden gefeflen find, wird ber 


Siquor in ein anderes Gefäß abgegoffen, und für 


zween bis drey Tage bey Seite ‚gefeget, damit 
auch) die feineen Theile Gelegenheit haben zu 
Boden zu fallen, und diefe feine Materie iſt das 
Rußbraun, Daß das hier zu Lande, verkäuflie 
che Rußbraun durch einen Proceß von dieſer Art, 





und nicht, wie fich einige eingebilder haben, durch 
das Abrauden einer Rußinfufion zu der Dicke 


eines Ertracts, fen bereitet worden, läßt ſich p 
| wohl 
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wohl von feinem Ausſehen, als von feinen Ci 


genfhaften abnehmen. &s komme in fleinen - 


Brocken vor, wie diejenigen find, die man ins: 


gemein erhält, wenn man Präcipitate, oder erd⸗ 


artige Pulver, die mit Waffer gerieben waren, 
trocknet, indem man fie auf ein plattes Stüd 


Kreide ftreicher. Es vermifchet ſich geſchwinde 
mit Waſſer, und bleibe eine Zeitlang gleichfoͤr⸗ 


mig durch die Flüfigkeit zertheilet: Bey der 


Unterfuchung zeigte fih, daß ein beträchtliche 
heil ſich in einer oder zwey Stunden fege, eine ' 
andere Portion viel langfamer, und auch, nach⸗ 
dem es viele Wochen lang geftanden, bliebe ein 


Theil noh in dem Waſſer aufgeloͤſet, worvon 


‚Das Waſſer eine braungelbe Farbe annahm, 
‚gleich einer ſchwachen Rußinfuſion:  Diefer 
gefärbte Liquor drang durch Fließpapier durch, 
odne einige Abfonderung der färbenden Materie, 
Bey der Zubereitung des Rußbrauns, nachdem: 
die Infuſſon alles abgefeget Hat, was ſich fegen 


will, muß der Bodenfag, man mag das Fluͤſſi⸗ 


ge noch fo forgfältig darvon abflieffen laſſen, 


nothivendig noch etwas von dem gefärbten Li⸗ 


quor zurückbehalten, welcher bey dem völligen 
Eintrocknen noch etwas von den wirklich aufa 
löslichen Theilen des Rußes in dem Sag zurüde 
laͤſſet; und daher kommt wahrfcheinlic in dem 
Rußbraun diejenige Materie, welche, wie wir 
geſehen haben, in dem Waſſer aufgelöfer ſchwim⸗ 
‚men bleibe, deren Proportion, in Berglethung 
defien, das fich feßet, gar nicht beträchtlich iſt. 


Unterſchiedliche Portionen von dem Rußbraun 
| find 


| 
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find in ihrer. Farbe merklich von einander ver⸗ 


ſchieden, welches, wahrſcheinlich den, ungleichen 
Eigenſchaſten des. Rußes zuzuſchreiben iſt, wor 


von felbe find bereitet worden. 


Die feinfte Sprte unter. den ſchwarzen Far⸗ 
ben, bie aus dem Ruß beſtehen, . und beynahe 
die einzige, welcher man ſich zum Schwargstabs , 
len bedienet , iſt das ſogenannte Lampſchwarz 

oder der Kuͤhnruß, welcher aus. Deutſchland 
und Schweden gebracht wird. Die Zuberei⸗ 

tung. effelben, wird. in den, Schwebifhen Ab« 
handlungen für das Jahr, 1754 befehtieben, als 
ein. Proceß , welcher, der. Berfertigung des ges. 
meinen Horzes untergeordnet iſt Der untelne 
harzige Saft, welcher von denen, an Tannen. 


und. Fichten gemachten Einfchnitten gefammlek 


wird, wird. mit ein wenig Waſſer ausgeföcht, 


und: weil er noch warm iſt, durch einen Sad ges 


rungen: Die Unreinigfeiten und Stüde von. 
Kinden, welche in dem Seiher zurücbleiben, 
werden in einem niedrigen Ofen verbrannt, aus. 
welchen der Rauch durch einen fangen Canal in 


eine gevierte Kammer geleitet wird, welche oben 


eine Defnung bat, an welcher ein von ſchlechtem 
ober dünngewebten wollenen Zeuge gemachter 


groſſer Sad ‚befeftiget it: Der Rauch oder 
Ruß ſammlet fich theils in der Kammer, aus 


welcher er alle zoey oder drey Tage einmal mit 
Befen ausgefehret wird; und theils in dem 
‚Sof, auf welchen man zuweilen fachte init. 
einem Stock Elopfet, ſowohl in der Bag, Ben 
| | Ruß 
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Ruß herunterfallen zu machen, als um die Zwi⸗ 
ſchenraͤume der Fäden zu reinigen, um vermit⸗ 
telſt verfelben einen hinlaͤnglichen Durchzug dee 
guft zu unterhalten. Cine beträchtliche Duan 
titaͤt von dergleichen Ruß wird au in einigen 
heilen von Engelland bereitet, befonders aber 
An den Terpentin⸗Huͤtten, von den Unreinigkei— 
ten und dem Abgang der harzichten Materien, 


— — 


und har ziger Natur zu ſeyn, als bey den letztern, 
‚indem felbe in dem einen am haͤufigſten von dem 
Weingeiſt, und in dem andern durch das Waſſer 
Gusgezögen wird, Da alfo die Fettigkeit und 
Yuflöslichkeit des Rußes von eben biefen Eigen⸗ 
ſchaften in der Materie, woraus er iſt bereitet 
worden, abzuhaͤngen fcheinet, fo hat man dafür 
‚gehalten, der Kuͤhnruß müffe diefe Eigenfhafe 
ten in einem hoͤhern Grade befigen, denn irgend 
eine andere Gattung don dem gemeinen Ruße. 
Deſſen ungeachtet hat fi) bey der Unterſuchung 
perfchiedener Portionen von Kuͤhnruß aus uns 
terſchledlichen Butiken Zoeiet daß weder mit 





Wein⸗ 


so Hiſtorie der Farben. 
Weingeiſt noch mit Waſſer keine Tinctur davon 


2 


zu erhalten ſey. 


Weil ich hierbey einigen Jerthum oder 

Verfaͤlſchung beſorgte, oder daß der Kuͤhnruß 
möchte gebrannt, oder zur Kohle verwandelt 
worden feyn, wie man zumeilen zu thun pflege, 
um denfelben zu befonderem Gebrauch geſchickt 
zu machen, bereitete ich felbft etwas Ruß von 
Leinoͤl, indem id) eine groſſe Füpferne Pfanne 
über der Flamme einer Lampe aufhängere. Nach 

diefer Methode verfertigen forgfältige Künftler 
ihren Kühnruß (Lampenſchwarz) zu niedlichen 
Arbeiten, und von diefer Art denfelben von der 
Flamme einer Lampe zu ſammlen, hat diefe 
Farbe wahrfcheinlich ihren Namen erhalten. 
Bon dem fo zubereiteten Ruß war weder mit 
Waſſer noch mit Weingeift Feine Tinctur zu er⸗ 
Balten, eben fo wenig als von dem gemeinen 
verfäuflichen Kühnruße, Sch verfuchte unter- 
ſchiedliche ölichte und harzige Körper mit dem 
gleichen Erfolge: Sogar der von Fifchehran 
and Inſelt erhaltene Ruß fehlen von dem aus 
pflanzartigen Delen und Harzen bereiteten nicht 
verjchieden zu feyn. Alle aber waren von einer. 
ſchoͤnern Farbe, als der Kühnruß, welcher gea 
meiniglich in den Sarbeläden vorfommt, 


% 


Auf die nämliche Art fammielte ih auch 
etwas Ruß von Tarinenholz und anderem, in. 
dem ich Fleine Stücgen darvon unter einer kuͤ⸗ 
pfernen Pfanne langſam verbrannte, Alle dieſe 

| Kufs 
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Rußarten hatten eine Dunkler ſchwarze Farbe, 


als Diejenigen, welche in gemeinen Schornfteis 
‚ nen von den gleichen Hölzern gefanımelt werden, 
und geben, ben von Del bereiteten wenig, oder 

gar nichts na: Mit Waſſer und Weingeift 

‚geben, fie. eine kaum merkliche Tinctur ab, da 
der Ruß aus dem Camine mit beyden eine gang 
bunteie Zarbe Hetvorbrachtt, Dir Auf von 
pechärtigen Körpern aus Dem Mineralieich, 
wenn er, eben jo unter geſchloſſenen Gefallen bes 
reitet, wird , Icheinet mit dem aus Holz, Del, 
und Harz bereiteten von gleichen Eigenfchaften 
fpondeht meldet init, daß in einigen Theilen 
Deuitchlanes beträchtliche Duantitären feh. gus 
ten Kuͤhnrußes von einer Art Steinkohle berei⸗ 
A RN N 


\ — 


) Diefes geſchiehet mit nicht geringem Vor⸗ 
theil bey den fuͤrtreflichen Steinkohlengruben 
in dem Fuͤrſtenthum Saarbruͤck, und werden 

hierzu gute fette Kohlen von der beiten Art; 

weiche fich leicht entzünden, im Feuer aufs 
ſchwellen, und nach dem Verbrennen nur eine 
„geringe Portion einer föfen Afche zurücktaffen, 
derwendet. Die Art zu verfahren kommt mit 
der fonft gewöhnlichen überein, Die in diefenz 
Fuͤrſtenthum und in dem benachbarten Gräfe 
Jich » Leihifchen Dorfe St. Imbert überaus haͤu⸗ 
figen Steinkohlen, welche von drey bis fun 
gehen Zug mächtig vorfornınien, haben it dies 

ſem Lande zu allerhand wichtigen Fabriken Anz 

las gegeben, welche man aber nicht leicht J ſe⸗ 
hen 


Ps) 


er Hiſtorie der Farben. 


Es erhellet alſo, daß die unterſchiedlichen 
Qualitaͤten des Rußes nicht blos allein von der 
er TER Des 


hen bekommt, u die ander Orten hoch wenig. 
befannt zu ſeyn frheinen. Aus der Afche der ' 
Kohlen und dem gebrannten Schieferartigen 
Dachgebuͤrge der Kohlflöge wird Alaun gefots 
‚ten. Zu Diefem Ende ift bey Duttmweiler ſchon 
vor langer Zeit ein ganzes Kohlfloͤz unter der 
Erden in Brand gefteckt worden, und wird die 
Grubenarbeit fo eingerichtet, daß das Feuer, 
welches nun feit mehr als dreyßig Fahren im⸗ 
merfort brennet, allegeit Luft genug habe. Die - 

A daher entfiehende Afche wird mit famt dem 
Dachgebuͤrge zu Tage gebracht, ausgelauget 
und zu Mlaun verfotten. Gute Glashütten, _ 

nicht weit von eben diefem Ort, werben anftatt 
des Holzes blos mit Steinkohlen betrieben. 
Aus den Kohlen felbft bereitet man, durch die 
Deftillation eine groffe Menge Theer, welches 
zwar übel riecht, aber wohlfeil zu ſtehen kommt, 
und zu allerhand Gebrauch vortreflich iſt. Grofs 
fe eiferne Deftillier- Kolben, welche beynahe Ho⸗ 
vigontal liegen, werden mit Kohlen angefüllt, 
und mit fiarfem Feuer getrieben. Anſtatt der 
Vorlagen hat man hölzerne Fäffer von gehoͤri⸗ 
ger Gröfje, welche aufier dem Raboratorio ftes 
ben, und bis auf eine gewiſſe Höhe mit Waffer 
angefüllet find, und auf diefem fammelt ſich 
das Theer. Die Fäffer find mit den Kolben 
. Durch lage eiferne Röhren verbunden. Wenn 
kein Theer mehr hinüber gehet, welches man 
an der verminderten Wärme der eifernen Roͤh⸗ 
ven leicht merfet, fo werden die Kohlen durch 
eine Defnung auf dem Boden des Kolbeng, 
welche vorher mit einem eifernen Deckel und 
Leim verfchloffen war, herausgenommen, und 
zur 
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Befchaffenheit der erften Materie abhängen, 
fondern großen. Theils ‚von der Art, Die Mate 
rien zu verbrennen und den Ruß aufzufangen, 
Alle Arten von Ruß, welche fih in gemeinen 
Bi es D3 Schorn⸗ 


abs 


zur Feuerung gebrancht. In dieſem Zuſtand 
brennen ſie ohne Rauch ſo leichte als Holzkoh⸗ 
len, und koͤnnen ſogar zum Durchſchmelzen des 
Eiſenerzes in hohen Oefen angewendet werden. 
Aus dem Theer bekommt man durch eine zwey⸗ 
tee Deſtillation zuerſt ein ſtinkendes Phegma, 
hernach ein ſehr feines Del, das gleich dem 
Terpentinoͤl Jeicht Feuer fängt und brenner; auf 
dieſes koͤmmt ein- gröberes zähes Del, welches 
mit Fiſchtrahn gemenget, zur Bereitung des fer 
ders fehr tauglich feyn fol. In der Brennblafe 
bleibt ein fchönes ſchwarzes Harz zurüc. Eine 
Maußßabrike ift vor wenig Jahren auch bey der 
zur Stift Luders (Lure) in der Grafſchaft Bur⸗ 
gund gehörigen reichen Kohlgrube unweit Chams 
pagney mit gutem Erfolg errichtet worden. 
Die Berfuche für die Berfertigung von Theer ıc- 
haben wegen fehlechter Einrichtung der Defen - 
and Gefäffe nicht anders als mislingen Eönnen. 
Das in der Sraffchaft Neuenburg, in der 
u. Schweiz, vorkommende merkwürdige mineras 
Uliſche Pech dürfte fich zu dergleichen Abfichten 
vorzüglich wohl ſchicken, heſonders wegen feis 
nen nicht unangenehmen Geruch. Alle dieſe 
Arbeiten werden bey einer bequemen Einrich- 
tung ohne fonderliche Mühe von wenigen Pers 
ſonen beforget, — Dieſes alles fiehet zwar 
- . Mit der, Abhandlung von ſchwarzen Farben in 
einer Verbindung; doch wird man diefe we⸗ 
nigen, bey Anlaß des Rußes gemachten Anz 


‚äeigen leicht entfehnlbigen, 
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Schornſteinen von allerhand Holz anhahgen, es 
ſeye harzicht oder nicht, duͤrr oder gruͤn, ſind 
bey weitem nicht ſo ſehr von einander verfchies 
den, als diejenigen, welche von einerley Holʒ 
aus einem gemeinen Eanin, und vermittelſt 
der. oben angezeigten Weiſe daffelbe an einges 
ſchloſſenen Orten zu verbretuen an a 
werden, In Se | 


Br 


Hr. —— Ka ee, son Metakten. 


Das unter dem Namen Robalt bekannte | 
Mineral, ‚wenn man es vöftet, bis alle feine 
arfenikalifchen Theile zerſtreuet find, wird zulegt 
ſchwarz; und wenn es dann, mit brennbaren 
Fluͤſſen geſchmelzet wird, ſo giebt es einen Rös 
nig, welcher Durch das ga ciniren gleichfalls eine 
Shwärze antimme, Den naͤmlichen König 
erhaͤlt man auch von dei kuͤnſtlichen Saffre, wel⸗ 
de hauptſaͤcht ich in dem geroͤſteten Kobalt be⸗ 


ſtehet, und zu dem Blaufarben des Glaſes ges 


brauche wird; desgleichen von dem blauen Ölafe 
felbit, welches: bey den Mahlern Schmelte, 
und bey den Wafchweibern Blaͤue heißt. Der 
Kobalt, ſchaͤtzbarer wegen dieſen wichtigen Pro: | 
ducten, als wegen derjenigen Eigenfchaft, die 
bier‘ Gelegenheit giebt feiner zu gedenfen, wel⸗ 
den man unsnbisher meiftens aus Sachſen zus - 
gefuͤhret hat, iſt feit kurzem durch die Aufmun- 
terung der Geſellſchaft fuͤr die Befoͤrderung der 
Kuͤnſte, auch in unſern Landen entdecket wor— 
den; ; bey eriksem Zutjuibenkefiihen mag ſeine 
| fe 
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ſo eben ar gezeigte Eigenſchaft eine groſſe Er⸗ 
ieichterung ſeyn, wenn man weiß, daß diejen⸗ 
gen Bergarten, und zwar blos die allein, wel⸗ 
che ſich fehrvarz Faleiniven laſſen, für brauchbare 
Kobaltarten zu halten feyen, Kalte von &ifen, 
fie mögen gleich vorb, geld‘ oder von andern Farı 
ben ſeyn, wenn fie mit Zuſatz von glasartigen 
Körpern zum Flieſſen gebracht werden, und die 
Beymiſchung von Eiſen betraͤchtlich iſt, geben 
dem Glaſe allemal eine ſchwarze Farbe. Auch 
von dem Kupfer iſt eine ſchwarze Farbe vermit⸗ 
telſt des Feuers hervorzubringen, und wird zum 
Beizen und Verſchoͤnern gewiſſer Steine anges 
wendet, wie gegen Dem Ende diefer Abhandlung 
ſoll geiehret werben. Niemals habe ich beob« 
achtet, daß irgend einer von den übrigen metals 
fifehen Körpern, unter was für Umständen er 
fih immer befinden mag, einzig vermitcelft des 


— ſich een — — 
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1 Schwarz von Eiſen. 
Men den Inſuſionen gewiffer Vegetabillen, 





Rmit grünem Vitriol gemenget, entſtehet 
ein dunkelſchwarzer Liquor, welcher zum 
Schmarzfärben und Beizen von dem .allges 
meinften Gebrauch üft. Der Wolle und Seide 
giebt er eine dauerhafte Farbe, obſchon er ſich 
von der. Leinwand und andern Körpern aus dem 
Pflanzenreich wieder auswafchen läßt, 


Die Subftanzen, welcher man ſich zu Hers 
vorbringung diefer Farbe mit dem Vitriol haupt⸗ 
 fächlich bedienet, find die Ausgewaͤchſe ( Ercres 
feenzen) des Eichbaums, welche man Gall 
aͤpfel nenne; Yon welchen es zwey Hauprgats 
fungen giebt, deren die eine aus der Levante 
kommen folly die andere aber aus, einigen der 
ſuͤdlichern Theile von. Europa, befonders aus 
Gicilien und dem Römifchen Gebiet. = Die von 
erfterer —— ges 
nannt Öalläpfel von Aleppo, und in den Bus 

den unferer Drogiften blaue Galläpfel, find ges 
meiniglich von einer bläufichen Sarbe, oder von 
— einer 
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einer gräulichen und fehtwärglichen, welche in dag 
Blaͤuliche ſchielet, uneben und voll Warzen auf 
ihrer Oberfläche, hart zu zerbrechen, und von 
einem feften und Dichten Gewebe: Die andern, 
einer blaßbraunen ober weißlichen Farbe, glatt, 
R viel gröfler: Die zwey Gattungen ſind in ihrer 
Staͤrke von einander verfihieden, aber in andern 
Abfichten ſcheinen fie von gleicher Qualitäe zu 
99, find die ftärfern; Zween Theile von dieſen 
e werden von den Arbeitern dreyen Theilen von 
den weißen gleichgeachtet ; und Diejenigen Bere 
gleichungen, welche ich. ſelbſt angeftellet Habe, 
machen mich glaubend, daß die Verſchiedenheit 
in ihrer Stärfe ehe noch befrächtlicher fey, 


> Diefe Ausgewächfe feheinen von ben Saͤf—⸗ 

ten des Eichbaums herzukommen, welche durch 
‚ganz kleine von gewiſſen Inſecten gemachte 
Wunden herausfchweiflen; und da diefe Inſe⸗ 
ten in unferm Klima nicht angetroffen werben, 
fo werden bey ung auch Feine Öafläpfel erzeuger; 
obfchon andere Arten von Excreſeenzen an uns 
fern Eihbäumen, die vielleicht von einer andern 
Art Inſecten berfommen, "ganz gemein find, 
Die Galläpfel werden nicht, wie man fid) etwa 
einbilden möchte, an einer befondern Species 
ber Eiche gebildet; denn Herr Ray fagt: er 

‚ babe diefelben auf feinen Reifen in fremden fan 
den an Eichbaͤumen gefehen, welche mit der ges 
Hi ee mei⸗ 
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meinen hie aͤndiſchen Eice — “überein 
Kommen, 2 et 
ar | 
Alle Theile, der Eiche feinen. Säfte x zu | 
enthalten, welche uͤberhaupt mit den Gallaͤpfeln 
von gleicher Kraft find; denn die Blätter, die 
Eicheln, befonders aber die Rinde und das. Holz, 
geben mit dem Bitriol eine ſchwarze oder wen 
nigſtens dunkele Farbe, ‚welche der Schwärze 
nahe kommt. Viele andere Subſtanzen des 
9— amenaicbs hahen in unterſchiedlichen Stu⸗ 
fen die naͤmliche Elgenſchaft, zum Exempel die 
Blaͤtter, kleinen Aeſte, die Blumenbuͤſche des 
Saberbaums (Sumach)), Baluſterblumen und 
Granatäpfelrinde, Erlenrinde, Matterwurz, 
und uͤberhaupt alle, welche an Geſchmock herbe, 
und sufammenyiehend find, und wie man zu für 
gen pflegt, Das Maul zerzerrenz fogar, daß bey 
den Begetabilien die Verwandlung der Vitriol. 
ſolution in eine ſchwarze Farbe als ein ficherer 
Beweis: einer zufammenziehenden Kraft anges 
fehen wird. Diefe Eigenfchaft, die Schwaͤrze 
herborzubringen, und ihre. zufammenziebenbe 
‚Kraft, vermöge welcher fie die Fibern der Thiere 
ſchrumpfen machen, und bey dem tederbereiten 
die Gaare sumegebringen , fcheinen won einer 
einzigen Örundurfache abzuhangen, und untere 
einander in gleicher Verhaͤltniß zu ſtehen. Von 
den uͤbrigen Eigenſchaften dieſer zufammenzies 
henden und farbenden Materie ift fonft wenig 
‚anders bekannt, als daß fie fih aus ihrem Sub» _ 
jet ſowohl mit Ra als Weingeift / 
en 
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hen laͤßt, und daß fie bey dem Abrauchen der 
ar N bie ‚eine N — 
get wird. | : 

ei Grüner @ Sins, —— Bm ſſer 
genannt, das andere Ingrediens bey der Ver⸗ 
nn zum Schwarzer, iſt eine — 
von Eiſen, und wird zu Deptford;, Blackwall, 
Neucaſtel und einigen andern Orten Engellante 
verfertiget, indem man altes Eifen mit einem 
ſauren Siquor kochet, den man. von gewiſſen © 
Schwefelkies arten erhält, nachdem fie eine ge— 
raume Zeit in dem Wetter gelegen haben, "2 
fer man Eifen in dem Vitriolſauren * ‚und 
criftallifiret die Solution deſſelben, ſo ‚erhält: 
man das — Sa in einem reinern Zu⸗ 
ſtand. kalten, N 
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Bent n mar ein 1 Decott ; Ye eine Inn 
von Gallaͤpfeln in eine mie vielem Waſſer 
verdünnete Bitriolfolution troͤpfeln laͤſſet, fo 
bringen die erſten Tropfen blaͤuliche oder Puns 
purfarbene Wolfen hervor, welche, indem fie 
ſich mit dem Liquor bald vereinigen; demſelben 
ihre eigene blaͤuliche ober roͤthliche Farbe gleich» 
formig. mittheilen. Dieſe Berfchiedenheit in 
ber Barbe fcheinet blos von ‚dem Waſſer abzu⸗ 
hangen. Mit deſtillirtem oder gemeinem Quell⸗ 
waſſer wird: die Vermiſchung allzeit blau Laͤßt 
man aber in dem Waſſer zuvor nur die geringſte 
Portion von einem atcakifchen | Salze zergeben, 

an aa wirklich fo gering iſt, daß ſie ſich 
durch 
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durch die gewöhnlichen Mittel bie Keinigkeit des 
Waſſers zu unterfuchen nicht ‚entdecken: läffer, 
oder wenn das Waſſer den geringften Anfang 
zur Säulung ‚hat, fo wird bie Sarbe des Ge- 
mengs purpurfärbig oder roͤthlich. Regenwaſ⸗ 
ſer, das man, fo wie es aus den Wolfen fälle, 
uf freyem Felde in reinen gläfernen. Sefäffen 
auffaſſet giebt eine blaue, aber das, welches 
von den Tächern der Häufer: Aufommenrinnet, 
macht mie Vitriol und Gallaͤpſeln eine Purpurs 
farbe; woraus zu vermuthen iſt, daß das letztere 
ſchon eine Neigung zum Faͤulen, oder eine Bey⸗ 
miſchung von alcaliſchen Theilen bekommen habe, 
obſchon dieſelbe ſo unmerklich iſt, daß ſie ſich auf 
| ee; andere Weiſe nicht entdecken laßt, ah 





Beydes, ber blaue — ee 4 
quor, wenn man mehr von der adftringivenden 
Infuſion zugieſſet, nehmen nach und nach eine 
dunklere und endlich ihwarze Farbe’ an, in ge⸗ 
ringerem oder höherem Grade nach Proportion 
des beygemifchten Waffers: Wenn ſchon das 
Gemeng dunkel und undurchfichtig ſchwarz aus: 
fiehet, fo wird es doch nach frifhem Zugieflen 
von Waſſer von neuem purpurfärbig oder bläu. 
licht. Laͤßt man es in diefem diluirten Zuftande 
zween oder drey Tage ſtehen, fo feßt ſich die faͤr⸗ 
bende Materie zu Boden, in Geſtalt eines fei— 
nen ſchwarzen Schlamms, welcher durch fachtes 
Ruͤtteln des Gefäffes von neuem durch den ganz 
zen tiquor ausgebreitet wird, und demfelben fki- 
he vorige Farbe wieder perftellet, © u die 

eis 


Bermifhung: eine vollkommene Schwarze bat, 
fo hat diefe Abfonderung nicht ftatt, oder doc) 
nur in einem weit geringern Grade; denn, obs 
ſchon ein Theil von der ſchwarzen Materie 
fich nach langem Stehen feßet , erhält ſich doch 
noch fo viel darinn aufgelöfet, daß der Liquor 
ſchwarz bleibet. Diefes fortdauernde Schwim⸗ 
men des Farbweſens in der ſchwarzen Fluͤſſig⸗ 
keit, kann zum Theil der gummichten Materie 
in der adftringirenden Infuſion zugefchrieben 
werden, wodurch der Zuſammenhang der waͤſſe⸗ 
rigen Fluͤſſigkeit vermehret wird, denn die Abs 
fonderung wird auch in dem geſchwaͤchten Liquor 
durch den Zuſatz von ein wenig Arabiſchen Gum⸗ 
mi mehr in Die Länge gezogen, gleichwohl ſchei⸗ 
net noch eine andere Urfach bey dieſer Exfcheis 
* das uge mit beyzutragen. | 


Denn‘ ‚man bie Vermiſchung es fen in 
ihrem: Dicken oder verdinneten Zuftand , auf ein 
Filtrum gieflet, fo gebet der Liquor gefärbee 
duch, und nur ein Theil der ſchwarzen Dates 

tie bleibe auf dem Sließpapier zuruͤck. Der fils 
virte Liquor, welcher für das Auge durchaus 
| gleichartig zu feyn ſcheinet, wird, nachdem ee 
eine Zeitlang geftanden hat, trübe, "und voll von 
jarten ſchwarzen Flocken: Wird er von dieſen 
durch ein zweytes Durchſeihen befreyet, ſo kom⸗ 
men gleichwohl auf die naͤmliche Weiſe wieder 
neue zum Vorſchein, und fo zu wiederholten 
malen, bis alle Farbtheilchen gänzlich abgeſon⸗ 
dert find, und Des Liquor vngefaͤcht — iſt. 
* ier⸗ 


Fi 


6 Hiſtorie der Farben, 
Hieraus alfo ſollte fich ſchluͤſſen laſſen daß m 


dem ſchwarzen Koͤrperchen ſt afenweiſe ein ih 
mäliges Zuſammenhaͤngen vorgehe, in Theile, 
welche groß genug find, durch ihr eigenes Ges 
wicht zu Boden zu ſinken, oder von dem Fließ⸗ 
papier aufgehalten zu-werden; und daß das 
Berdünnen mit Wafler auf dieſes Zuſammen— 
hängen einen gröffeh Einfluß Babe, Vielleicht 
thut die Wirkung der Luft auch etwas darbey 
denn als ich einſt etwas von einer dergleichen 
diluirten Mixtur in einem genau zugeſtopftem 
Glaſe zum Segen bey Seite ſtellete, gieng die 
Abſonderung der ſchwarzen Materle um ein 
merkliches langſamer von ſtatten, als in den 
übr igen Berfuchen, wo bie Gefaſſe * waren. 


— Das auf fofhe Weiſe von dem fluͤſſigen 
| heil abgefonderte, auf Fließpapier vertreufet 
und getrbcknet, fahe vollkommen dunkelſchwarz 
aus, und ſchien an der Farbe nicht die mindeſte 

Velanderung gelitten zu haben, nachdem es der 
freyen Luft uͤber vier Monathe lang war ausge⸗ 
ſetzt geweſen. Rothwarm gemacht, glimmte es 
und braunte, aber ohne Flamme, und ward zu 
einem softbrauinen Pulver, weiches von dem 
Magnet ſtark angezsgen wurde; ob chon vor 
dem Brennen der Magnet keine Wit ung Data 
auf one. Vitrioloͤl mit Waffer diluiret und 
mit dem Gwarzen Pulver digeriret, loͤſete den 
groͤſſeſten Theil deſſelben auf, ünd ließ nur einen 
geringen Theil von einer weislichen Materie zus 
ruͤck. Eine Yuflöfung von fenerbeftändigen 


As 


— 
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Aleali nahm ſehr wenig darvon auf: Der U⸗ 
quor bekam eine roͤthlich braune Farbe, und 


das Pulver. ward ſchwaͤrzlich braun. Dife 
Bodenſatz ward ebenfalls von dem Magnet ges 
zogen, nachdem er rothgluͤend gemacht worden, 


vorher aber nicht: Die alcalifhe Tinctur gieng 
durch Das ganze Filtrum durch, und mit einer 
Solution von grünem Vitriol vermifchet, mach⸗ 
te fie eine dunkele braunſchwarze Farbe, beyna⸗ 


be eben fo, wie diejenige tft, welche aus der Vers 


mifchung der Bitriolfolution mis einer alealiſchen 


Tinctur von Gallaͤpfeln entſtehet. 


Aus dieſen Verſuchen ſcheinet zu folgen, 


Daß die faͤrbende Materie in dieſen ſchwarzen 
Miſchungen Eiſen ſey, welches von feinem ſau⸗ 


‚zen Aufloͤſungsmittel in einem hoͤchſt ſubtilen 


ober vertheilten Zuſtande losgewickelt und mit 
einer beſondern, in den adſtringirenden Vegeta— 
bilien enthaltenen Art von Materie verbunden 
iſt; welche Materie, nachdem die waͤſſerige Fluͤſ⸗ 
ſigkeit, worinn ſich das Gemeng ſchwimmend 
erhält, abgeſondert ifi, von dem Eiſen vermit⸗ 
telft laugenhafter Fluͤſſigkelten bieder ausgezo⸗ 
gen wird, und hernach von neuem In frifhes 
aufgelöfetes Eiſen hinuͤbergebracht werden mag 


Gemeiniglich ſchreibet man die Schwaͤrze 
der Wiederherſtellung (reduction) des Eiſens 
aus dem Vitriol in feiner metalliſchen Geſtalt 
au; indem man Dafür hält, die ſchwarze Mater 
vie fey von eben der Natur, als bas unfühlbare 

| | ſchwar⸗ 
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ſchwarze Pulver, in welches zarte Eifenfeilfpäne 


— 


Stahls Methode durch die tropfenweiſe Bey— 
miſchung einer ſtarken alcaliſchen Lauge in eine 
| mie 
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mit Scheidewaſſer bereitete Solution dieſes 
Metalls erhaͤlt. Alle Zubereitungen, in wel⸗ 
chen das Eiſen von einem ſauren Salz aufgelde | 
fet war, verurfachten mit zufammenziehenden 
Sachen eine fehwarze Farbe; aber die alcali— 
ſchen Solutionen gaben blos eine roͤthlichbrau— 
ne, (*) Auch in diefer Abficht kommt die fürs 
bende Subftanz in unfern Bermifchungen mie 
der in dem Berliner. Blau —— a ee 


"Man Gehäuse; daß die mit dem ESeal⸗ 
Ser und Rocyfalsfanren gemachten Eiſen ſolu 
‚tionen durch die Vermiſchung mit zufammenzies 
henden Sachen keine ſchwarze Farbe abgeben; 
und einige Verſuche, die ich vormals anftellee, 
verleiteten mich zu eben der Einbildung. , Nach 
wiederholter Unterfuchung diefer Materie zeigte 
fih, daß ver Irrthum darinn ſtecke, daß dieſe 
Saͤuren ſich mie dem Eiſen nicht gar leichtlich 
ſaͤttigen, und daß eine in etwas betraͤchtliche 
Quantität von überflüffiger Säure in der Auflö- 
fung das Entſtehen der ſchwarzen Farbe verhin⸗ 
dere. Re dem — fauten hat es die näms 


liche € 


o Die eofringirende Säfte der — fuͤr 
ji felbft machen mit dem Eifen unter gewiffen 
Umftänden eine dunkelſchwarze Farbe aus; das 
eichene Holz zum Benfpiel, wenn es alfo grůn 
mit eifernem Werkzeug bearbeitet wird, ent⸗ 
faͤrbet ſich fchwarz, und theilet dieſe Farbe auch 
den Inſtrumenten mit: Eine Erſcheinung, die 
ſich aus den erzaͤhlten Verſuchen erklaͤren laͤßt. 


E 
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liche Beichaffenheit, und ift zu vermuthen, daß» 
wenn mir an dem Bitriol felbft nicht eine zu. ana 
dern Abfichten bereitete gefättigte Verbindung - 
Des Eifens mit dieſem Sauren ſchon an der 
Hand hätten, fo würde man oft gefunden haben, 
daß vitriolifhe Solutionen zur Hervorbringung 
der fhwarzen Farbe zumeilen eben fo wenig ge⸗ 
neigt fenen, als Die mit Galpeters oder Koche 

falzfäure bereitete, un a 


MNachdem bie fehwarze Farbe wirklich dar. 
geftellet it , fo wird fie Durch) die. Beymiſchung 
von der einen oder andern dieſer, und auch fo= 
gar von einer hinlänglicyen Quantitaͤt der vege⸗ 
sabilifhen Säure, wieder zerſtoͤret, indem Die: 
felben die Materie des Eifens auflöfen: Das: 
ber kommt der Gebrauch der fauren Salze oder 
mit Saurem vermifchten Slüffigkeiten zu dem: 
Austreiben dee von Schwärzen gemachten Sles 
den, wie zum Beyſpiel die von gemeiner Dinte ' 
find. Auch die Laugenfalze zerflören die 
Schmärze, aber wie es fcheinet, aus einer an 
dern Urfache, indem fie naͤmlich die adſtringi— 
rende Materie auflöfen, und das Eifen beynahe 
in. dem nämlichen Zuftand eines gemeinen Ochers 
niederſchlagen, wie fie bey. den gemeinen fans 
ren Auflöfungen diefes Meralls fonft zul thun 
pflegen. Nachdem die Schwärze durch ein lau. 
genhaftes Salz ift vertrieben worden, läßt fie 
fid) vermitcelft eines jeden fauren Salzes, wenn 
es nur in gehöriger Quantitaͤt binzufomme, um 
das Alcali zu färtigen, wieder herſtellen; und 
2,“ | Das 
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das gleiche Täßt fich auf die nämliche Weife durch 
ein Alcali zumegebringen, wenn die Farbe durch 
ein — Salz iſt zaſtöret worden. R 


1. Schwarze Zathe von der Silber. 


Die mit Scheidewaffer bereitete Solution: 
bes Silbers, welche an: fich felbft eben fü ungen 
faͤrbt ift, als pures Wafler, auf ein weißes 
Bein, oder andere dergleichen animalifhe Sub« 
ſtanz aufgetragen, verurſacht zuerſt keinen Fleck. 
Ueber einige Zeit, bald fruͤher, bald fpäter, 
nachdem das Subject der Sonne und der Luft 
mehr oder weniger ausgefegt iſt, wird der mit 
dem Liquor benäßte Ort zuerſt roͤthlich oder pure 
puerfaͤrbig; dieſes veraͤnbert ſich ſtufenweiſe in 
eine braune Farbe, und gehet endlich in ein 
wahres Schwarz hinüber, Verſchiedene Arten 
von Steinen nehmen von der nämlichen Solu⸗ 
tion purpurfärbige, roͤthliche, blaͤuliche, braune 

oder ſchwarze Flecken um =» = 


>. Bon was für einer beſondern Zuſammen⸗ 
fuͤgung die Entſtehung der Farben bierbey abe 
— — iſt bisher nicht erklaͤret, und fo viel ich 
nden Fan, nicht einmal unterfuche worden, - 
Folgende Beobachtungen, welche aus einer Ab⸗ 
handlung des Herrn Schulze in dem erſten 
Bande der Alla nature curioforum gezogen 
find, obſchon fie bie Mrfäche der Wirkung nicht 
aufdecken, mögen dennoch etwas zur Beleuch⸗ 
fing derfelben beytragen. | 


-€a | Weiße 
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Weiße Kreide, mit einer Silderfolution 
‚angefeuchtet, und an dem Schatten ober. bey 
dem Feuer getrocknet, nimmt: feine neue Farbe 
an: An der Sonne getrocknet, ober derfelben 
ausgefeßet, nachdem fie vorher fchon ift trocken 


w 


gemacht worden, befommt fie auf der Oberfläche 
einen fehwärzlichen Purpurfleck. Wenn die Ers 
de mit der Solution ganz angefeuchtet, und here 
‚nach noch genug Waffer binzugethan wird, um 
alles zu einem dünnen Teig zu verwandeln, fü 
wird die Materie auch in folchem Zuftande an 
der Sonne gefärbet, obſchon fie in dieſer Abſicht 

an dem Schatten Feine Veränderung leidet, Die 
Farbe entſteht nur an folchen Drten , welche von 
der Sonne befchienen werden. Ein auffen an 
dem Ölafe aufgelegrer Faden, zwifchen der Maſſe 
und der Sonne, verurfacht bey der in dem Ölafe 

eingefchloffenen Materie einen demfelben entſpre⸗ 
chenden Streifen; und alfo fann man auf der 
Materie deutlihe Charactere hervorbringen, 
wenn man vermittelt Fäden oder Papierſchnit⸗ 
ten einen Theil der Sonnenftrablen auffängt. 


Ich wiederholete dieſe Berfuche und bes, 
merkte, daß die auf diefe Weife hervorgebrach« 
ten Farben, denjenigen beynahe gleich waren, 
welche die Silberfolution dem gemeinen “Bein, 
oder dem Elfenbein mittheilet, ausgenommen, 

daß fie nicht fo vollfommen ſchwarz werden, 
Die Farbe nahm blos die Oberfläche ein; denn 
nachdem die Materie,-vermittelft öftern Umwen- 
bens des Ölafes an der Sonne, überall eine röth- 


lich⸗ 
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lich⸗ oder braunſchwarze Farbe angenommen 


hatte, ward ſie durch das Umruͤtteln und Vers 


mengen wieder ganz weiß. Durch ein anhal. 
tendes Ausfegen derfelben an die Some, für 
viele Wochen lang, und-öfteres Rütteln ber 


Vermiſchung, damit immer neue Oberflächen 


der Wirkung der Sonne nad) und nad) möchten 
blosgeftellet werden, ward fie endlich durchaus, - 


‚aber ganz ſchwach gefärbet. Dieſe Berändes 
rung gieng von den Sonnenftrablen im Decem⸗ 
ber eben fo gut von ftatten, als im Junius, 


und fo viel ich mich befinnen Fann, aud) eben jo 
gefhwind. Die Helle von Lichtern und eine ges 


linde Wärme von dem gemeinen Feuer fehienen 


auf die Farbe feinen Eindruck zu haben, Bey 


— 


einer ſtarken Hitze, welche groͤſſer iſt als die 
Sonnenwaͤrme im Sommer, ward die Materie 
braun, aber ohne diejenige ſchwarze Farbe an⸗ 


zunehmen, welche von der Sonne entſtehet. 


Ich ſtellete auch mit unterſchiedlichen an⸗ 

dern erdartigen Koͤrpern Verſuche an, und fand, 

daß diejenigen, welche ſich in den ſauren Sal⸗ 
gen aufloͤſen, wie zum Erempel die Aſche von 


Pflanzen, von dem Bein und Horn die nämlis 
hen Veränderungen litten, als Kreide und 
die übrigen Kalfarten des Mineralveichs. Aber 
‚gepülverter Kiefel, ſo ſehr er auch mit der So— 
lution angefeuchtet und in diefelbe eingetauchee 
ward, nahm nach einem halbjährigen Ausfegen 


an die Sonne feine Farbe an. Weißer Thon, 
‚Gips und gepülverter Kalk blieben ebenfalls un⸗ 


ge⸗ 
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gefärbet; und die Kreide felbft, wenn fie zuerſt 
mit der Vitriolſaͤure geſaͤttiget worden iſt, ſo 
daß ſie von dem Sauren, worinn das Silber 


aufgelöfet gewefen, nicht mebr angegeiffen r wur⸗ | 
de litte keine Veränderung, | Ä 


Aus pifen Experimenten lͤßt ſich abneh— 
men, daß zu ber Hervorbringung eines ſchwar⸗ 
zen Flecks vermittelft der Silberſolution nicht 
‚ allein nothwendig fen, die Darmit angefeuchtete 
‚Materie vem Sonnenlicht auszufegen ‚fondern 
auch, daß Diefe Materie gewiffe Beftandrheile 
enthalte, welche von dem Salpeterfauren lieber 

aufgelöfet werden, als das Silber, das fchon 
in demfelben: aufgelöfet enthalten ift. Bey Bei⸗ 
nern, Horn, Haar, Marmor und unterfchieds 
lichen andern Körpern, welche Son der Gilbers- 
folution gefärbet werben, ift offenbar, daß dies | 
fes gefchehe; obſchon auch einige andere Steine, 
zum Berfpiel der Agat, eine Farbe davon an. 
nehmen, in welchen fich noch Feine in dem Sau: 
ven —— iche Materie gezeiget hat. | 


. Hierben ann man noch bemerken, a 

die Hervorbringung einer dunfeln Farbe von 
her MWirtung der Sonnenftrahlen nicht auf die. 
‚Silderfolution und auf die Verbindung derfel« 
ben mit auflöslichen oder abforbirenden Erden 
eingeſchraͤnket ſey. Wenn man Wismuth in 
der Salpeterſaͤure aufloͤſet, und hernach vermit⸗ 
telſt der Dilution mit Waſſer niederſchlaͤgt, ſo 
wird das zu Boden ‚ser ee, aͤuſſerſt mei 
Pule 
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Pulver, an der Sonne in kurzem ſchwarz ent» 
faͤrbet, ſo Daß es groſſe Sorgfalt: braucht dafs 
felbe fo zu trocknen und zu verwahren, daß es 
feine weiße Farbe, wegen welcher diefe Zuberei⸗ 
tung am meiſten geſchaͤtzet wird, nicht verliere, 

Der verfühte Mercurius, eine Vereinigung des 
MR Zueckſu bers mir der Kochſalzſaͤure, iſt ver naͤm⸗ 
: dichen. Veraͤnderung unterworfen. » Gleichwohl 
iſt hierbey die Wirkung minder beträchtlich, als 
bey dem Silberliquor; denn, obſchon beyde Zur | 
‘bereitungen Dunkel werden, fo ‚habe ich Doch nies 
mals weder in Der einen noch in der andern eine 


Er. Soproärge Bee — — 






— ‚Schwan, Farbe von Sln und 
Knie . ‚Schwefel. 


| Tas Bien, ein Metall, das für ſch ſelbſt 
auf dem Papier fehmwärzliche Striche machet, 
erzeuget in einigen feiner Auflöfungen und Vers 
bindungen mit andern Körpern folhe Farben, 
welche dem wahren Schwarz näher Eommen. 
Mit fauren Salzen gemachte Bleyfolutionen ” 
verurſachen auf Papier oder andern weißen Sa; 
‚hen, auf welche man felbe tröpfeln läßt, Feine 
Slecken; aber wern man felbe hernach uͤber 
ſchwefliche Dämpfe haͤlt, oder mit alealiſchen 
‚Schwefelfolutionen überfährer, fo werden die 
mie den Bleyſolutionen befeuchtete Stellen au⸗ 
genblicktich gelb, und befommen bald hernach 
‚eine dunkelbraune oder ſchwarze Farbe, je nad). 
— dem die gebrauchten Liquores mit den darinn 
| E4 auf⸗ 


72  DHiforie der Farben. 


aufgelöfeten Materien mehr oder weniger gefät- 
tige geweſen ſind. 


Diie Entſtehungsart dieſer Farbe iſt noch 
zu keinem erheblichen Gebrauch angewendet wor⸗ 
den, und hat man dieſelbe hauptſaͤchlich nur 
blos als etwas ſeltſames angeſehen, weil ſie den 
Grund an die Hand giebt zu der Bereitung einer 
von denjenigen Dinten, welche man unſichtbar 
oder ſympathetiſch zu nennen pflegt. Zu dieſem 
Ende wird Eſſig mit einer ziemlichen Portion 
von Bley vereiniget, vermittelſt des Kochens 
mit Silberglaͤtt, Bleyweiß oder andern Kalken 
dieſes Metallsz; oder welches eben fo viel iſt, 
man läßt blos das unter dem Namen des Bley⸗ 
zucers befannfe Dräparatum in Waffer zerges 
hen: Cine mit Scheidwaffer gemachte Bleyſo⸗ 
fution dienee zu dem gleichen Ende, nur mit dem 
Unterichied, daß fie, wenn man’ fich derfelben 
zum Schreiben bedienet, das Papier leicht zer— 
friffet. Den gefchwefelten Siquor pflege man 
insgemein fo zu machen, daß man etwas Oper 
ment, Das nichts anders als eine nafürlihe Ver⸗ 
bindung von Schwefelsmit Arfenik ift, in Waſ⸗ 
fer mit. lebendigen Kalk kochen läßt: Man 
Tann ſich aber anftatt dieſer Zubereitung einer 
gefättigten Solution des gemeinen Schmefels 
bedienen, welche man erhält, wenn derfelbe ent⸗ 
weder mit lebendigen Kalf , oder in einer ſtar⸗ 
fen alcaliſchen Lauge gekocht wird. Eine mit 
der Bleyſolution gemachte Schrift, welche nach 
langſamer Eintrocknung an der Luft von dem 


Nas 
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Papier felbft in der Farbe niche zu unterfcheiden, 
und alfo unfichtbar ift, erhält eine leferliche dun⸗ 
fele Farbe, wenn man fie blos mit einem in die 


fr Schtwefetfotution ‚eingetauchten Pinfel uͤberfaͤh⸗ 





vet. Die, welche diefen Verſuch zur Beluſti— 
gung anftelfen, pflegen ber unfichtbaren Schrift 
‚eine ſchwarze an die Seite zu fegen, und die 
ſchwarzen Eharactere mit aebranntem Pantofe 
felholz, oder zerriebenen Hohfohlen, die mie 
bloßem Waffer angemacht werben, zu zeichnen: 
Bermittelft des naſſen Pinfels werden dieſe weg« 
gewaſchen; da unterdeſſen die andern — 
gemacht werden. 


Wird der Shweleleiitien — eine 
Saͤure heygegoſſen, ſo entſtehet dadurch ein übers 
aus widriger Geruch; ‚und eine mit ſtarkem 
Uringeift, der mit ungelöfchtem Kalk bereicet iſt, 
gemachte Schwefelſolutlon duͤnſtet den glei. 
hen Geftanf aus, Diefer durchdringende und 
fid) weit ausbreitende Durſt, vorzüglich der pon 
der letztern dieſer Zubereirungen , entfaͤrbet die 
unfihtbare mit, Blenfolution gemachte SER 
fogar in einer beträchtlichen Entfernung: Ob⸗ 
ſchon man die Schrift mitten in eine Rolle Pa— 
pier, oder in ein ziemlich dickes. Buch verfledet, 
ſo wird fich gleichwohl der Dunft in kurzem bis. 

dorthin ausbreiten, und dieſelbe braun. öder 
ſchwarz färben. ‚Die sarbe verſchwindet von 
Eat Salzen, und kommt vermittelſt bes 
ampfs oder det Auflöfung bes — von 
neuem zum Vorfchein. +... 


Bu = " DBleys 
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Bleykalke, mit Schwefel zuſammenge⸗ 


——— "eine ſchwarze, oder ſchwaͤrzliche 


Maſſe ab, welche ſich zu Abdruͤcken ungemein 
wohl ſchi der, indem fie, um ein betraͤchtliches 


zaͤher ift, als purer Schwefel. Zu diefem Ende 


‚werden Minium und Schwefelblumen zu glei⸗ 


chen Theilen in einem: eifernen „Löffel. über das 


Feuer gefeget , bis felbe die. Confiftenz eines 


Zeige. erhalten , dann mit brennendem Papier 
angezündet, und einige Zeitlang: umgerührett 
Das Gefäß wird hernach genau zugedecfet, und 
auf dem Feuer gelaſſen worauf das Gemenge 
in wenig Minuten fuffig wird, da man es dang 
auf bie zuvor angeölte und au [8 fleibigfie abges 
ae — Medalie aus gieſſet. —— 


Vieſen Procef, der mir son’ einem Freund 
iſt witgetheilet worden, Babe ich oft mit Ver⸗ 
gnuͤgen verſuchet. Die Ab uſſe werden ſehr nett, 
Die’ Farbe iſt zuweilen ziemlich Bumfelfchmarz, 
und zuweilen ſchwarzgrau nach den verfchiches 
nen Umftänden in dem Schmelzen; ‚fie find, ſehr 
Dauerhaft, und koͤnnen, wenn fie befubelt find, 
— wieder vein gewaſchen werden. 9 


He. Eine äntiche, koſtbare und Fehr Fön Ben 


welche im Gieffen ungemein feine und nette 


Eindrücke annimmt, erhält man durch die Vers 


RE 4 


mengung vom ein Theil Silher mit drey Theilen 


* Schwefel. Dieſes iſt nichts anders als eine 
Gattung Glaserz, worbey die Verhaͤltniß des 
Silbers und Schwefels gegeneinander juſt fo iſt/ 


“wie fie ſich zu dem darbey Reader Endzweck 


om befien bone. 
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Es giebt noch andere Metalle, welche mit. 
ſchwefelichten Körpern verbunden eine ſchwarze 
Farbe hervorbringen. Wenn Silber in Scheis 

dewaſſer aufgelöfet, einer Schwefelfolution bey: 
gemiſchet wird, die mir alcalifcher Lauge bereis 
tet ift, fo vereinigen fih Silber und Schwefel, 

und fehlagen ſich zuſammen in Geftalt eines. 
ſchwarzen Pulvers zu Boden. Queckſilber und 
Schwefel werden durch bloßes Reiben in einem 
Moͤrſel ſchwarz, und wird daher dieſes Gemeng, 
Das man gemeiniglich zu mediciniſchem Ge 
brauch zu bereiten pfleget, Ber mineralifche Moor 
genennet. Allein, da diefer Gattung Zuſam⸗ 
| menfegungen zu der Kunit ſchwarz zu farben mes 
nig erhebliches beytragen, fü würde es diefes . 
Orts unnöthig feyn‘, — umſtaͤndlicher m 

— — 


EN, Sana ſo aus der er Bereinung 
| ‚anderer Farben. entſtehet. 


| = den vorhergehenden Artikeln haben wir 
| — wie die Schwaͤrze durch die Wirkung 
gewiſſer Körper gegen einander hervorgebracht 
werde, und in dem vorhergehenden Abfchnitt, 
wie dieſelbe von Beränderungen, die in den Köts 
pern felbft, oder in ihren‘ zuͤſammengeſetzten 
Theilen vorgehen, entſtehen koͤnne. Es bleibe 
noch eine andere der hauptſaͤchlichſten Methoden 
übrig, nad) welcher einige ‚Der gemeinſten Far— 
ben zuwege gebracht werden, nämlich die; Vera 
Ketgach, von zween oder en unterfchiedlich 


aca 
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gefärbten Körpern untereinander , wodurch eine. 
neue Sarbe entſtehet, Die aus den Farben der 
Ingredienzen zufammengefeget iſt: So be. 
kommt man zum Exempel aus der Bermifchung 
von Blau und Gelb eine grüne, und von Blau 
mit Roth eine Purpurfarbe, Man findet, daß 
dergleichen zufammengefegte Farben erzeuget 
werden Durch das Zufammenreiben von gefärb- 
‚ten, erbartigen Pulvern; ducch DieWBereinigung 
von gefärbten Licht» oder Sonnenftrablen , die 
| durch Gläfer durchfallen; Durch die Bermifchung | 
von’ gefärbtem Zwirn, Wolle u. d. gl. wobey 
man wegen einer. innerlichen Veränderung in 
den Subjecten felbit, oder wegen der Wirkung 
bes einen Ingrediens auf das — ee 
Argwohn haben kann 


‚Herr le Blon, in feiner Harmonie ber Far. 
ben, ſetzet, ‚biefem Grundſatz zu Bolge, das 
chwarze aus den dreyen ſogenannten Haupt, 
farben, dem Blauen, Rothen und Gelben zus 
ſammen; und-Herr- Saftel, ‚in der Optique des. 
‚Gebleurs von 1740, fagt, dieſes zuſammenge⸗ 
ſetzte Schwarz habe i in dem Mahlen vor den ein. 
fachen Schwärzen diefen Vorzug, daß es ſich 
zum Berdunfeln anderer Farben beffer ſchicke. 
Wenn zum Erempel das Blaue durch den Zus 
ſatz von einer ſchwarzen Farbe verdunfelt und 
Blauſchwarz werden foll, fo pflegten, nad) fei- 
ner Meynung, die einfachen ſchwarzen Farben, 
wenn man felbe in binlänglicher Quantität ges 
Konchet, um die — Tiefe — 
rin⸗ 
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| bringen, das Blaue zu verdrängen, da es hin— 
gegen von zufammengefegtem Samayz i immer 
pe zuruͤckbleibet. 


Le Blon zeiget die Berhäftmife von Ai \ 
drey Hauptfarben nicht an, welche zur Hervor⸗ 
bringung. einer ſchwarzen Farbe erfordert were 
den. Caſtel ſchreibet vor funfzehn Theile Blau, 
fünf Theile Roth, und drey Theile Gelb, merz 
ket aber zugleih an, daß diefe Berhättniffe 
mehr in der Speculation als in der Ausübung 
richtig feyn, und daß bierbey das Auge allein im 
Stande fen eigentlich zu urtheilen ; weil unfere 
Farben alle fehr unvollfommen, und. die Pis 
gmente oder andere Körper, weldye in Anfehung 
der Farbe unter einerley Benennung vorfommen, 
in ihren Stufen oder der Höhe fehr verfihieben 

find. Er merfet an, daß die Farben, jede in: 
ihrer Arc, die böchfken und Dunfelften fepn ſollten; 
und daß es, anſtatt für jede Farbe nur ein Pigment 
zu nehmen, befjer fen, fo viele anzumenden, als 
derfelben zu haben find ; dann, fagt er, je gröfs 
ſer der Contraft von ungleichartigen und entgea 
gengefeßten Materialien if, deſto mahrhafter 


und fchöner wird das Schwarze werden, unddefto 


ſchicklicher fich mit andern Farben zu verbinden, 
obne felbe zu unterdruͤcken, und aud) fogar ohne 
fie zu verſtellen. —— 


5 Die Proben, welche id — habe, 
unterſchiedliche blaue, rothe und gelbe Pulver 
untereinander zu vermengen, find mir nicht ſo 
weit 
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welt gelingen, daß ich ein vollfonmenes 
Schwarz daraus erhalten hätte; aber oft habe 
ich fehr dunkele Farben befonmen, welche braun⸗ 
ſchwarz und graufchmarz genennet werben Füns 
nen, dergleichen man öfter in den Dunkeln Theis 
len von Mahlereyen ſiehet, und wie ſich die et⸗ 
was geſchwaͤchten Farben von: Holzkohlen und 
Kuͤhnruß gemeiniglich zu zeigen pflegen. Es iſt 
eine fehr wefentlihe Bedingung, Daß jedes der 
Singredienzen von hoher und Dunfeler Farbe fen; 
denn helles Blau, helles Roth und helles Gelb, 
‚in folchen Portionen untereinander gemenger, 
daß feines den Vorzug hatte, brachten nur eine 
graue Farbe hervor, Und in der That koͤnnen 
alle Zufammenfegungen von diefer Art, phyſiſch 
betrachtet, nicht anders als grau feyn, oder eine 
von den mittleren Schattirungen zwifchen Weiß 
und Schwarz; und diefe grauen Sarben werben 
um fo viel lichter oder dunkler feyn, nachdem die 
‚ zufammenfegenden Farben felbft helle oder dun⸗ 

kel gewefen find, Cinige weitere Berfuche eine, 
ſchwarze Farbe durd) Die Zufammenfegung her⸗ 
vorzubringen, zum Behuf des Färbens und 
Beizens, werden in dem Berfolg diefer Abhande 
Yung vorkommen. | BR N: 
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Schwarze Mahlerfarben, Firniſſe 
ARSTER Er Piss 


1. Schwarze Farbe mit Del. 
$ )e ſchwarze Oelfarbe wird bereitet, indem 


man mit einer gehörigen Quantitaͤt Oel, 
Holzkohlen oder Kuͤhnruß, oder die natuͤrlich 
ſchwarzen Erden, oder Steinkohle zuſammenrei— 
bet, bis daraus ein zartes, gleihfürmiges, die 
des Gemeng entfteher, welches gelegentlich mit 
mehrerem Del verdünner wird, bis zu einer fols 
hen Conſiſtenz, daß es ſich mic einer Bürfte 
oder Pinfel leicht verarbeiten läflee. 


Die feinfte ſchwarze Farbe wirh von Bein⸗ 
ſchwarz bereitet, das vor der Beymiſchung des 
Dels zu einem unfühlbaren Pulver muß zerries 

‚ben werben, Die Materie, welche am gewoͤhn⸗ 
lichſten gebraucht wird, iſt Kuͤhuruß, defſen 
Farbe zu den meiſten Abſichten die hinlaͤngliche 
Höhe und Schönheit hat. Die Fettigkeit des 
Kühnrußes giebt ihm vor andern Farben auch 
den Borzug, daß er ſich mit dem Del leichter 
and vollkommener vermenget; aber von eben 
Diefer Eigenſchaft entftehee der Machtheil, daß - 
er in Anfehung der Bey dem Gebrauch erforderz, 
lichen Geſchwindigkeit zu langfam trocknet. Ein 
Ä Ä | nige 
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nige befreyen denfelben von diefem Mangel durch 
vas Brennen, Das iſt, indem fie denfelben in 
einem gefchloffenen Gefaͤſſe rothwarm machen ; 
allein, da er auf diefe Weife in eine Kohle ver- 
wandelt wird, fo wird er auch der Leichtigkeit 


fich mit Del zu vermengen beraubet, lei» 


wohl Fann derfelbe, vermictelft einer gehörigen 
Zubereitung bes Dels, fo geſchwind zum Trod. 
nen gebracht werden, als andere Delfarben ges 
meiniglich zu thun pflegen; dieſe Zubereitung 
beſtehet befonders in dem Kochen des Dels über 
dem ‘Feuer, auf die Arc wie in dem zehnten Ars 
tikel diefes Abſchnitts, von der Zubereitung der, 
Truckerfarbe foll gelebret werden. 


| Bey dem Oel wird uͤberhaupt fuͤr alle Far⸗ 
ben eine gewiſſe Zubereitung erfordert, um das 
Trocknen deſſelben zu beſchleunigen; und die hier 


angeprieſene Methode ſcheinet zu dieſer Abſicht 
beydes die geſchwindeſte und wirkſamſte zu ſeyn: 
Die dunkele Farbe, welche es gemeiniglich bey 


dieſem Proeeß annimmt, und wodurch es zu hel⸗ 


fern Mahlerfarben untauglich wird, iſt zu ſei— 
nem Gebrauch für Farben von keinem Nachtheil. 
Das Del wird durch das Kochen beträchtlic) 
dicke, und nachdem es in dieſem Zuftand mit der 
fchwarzen Farbmaterie wohl ift vermifchet wor» 


. den, wird das Gemeng zu. dem Gebrauch mit: 
ungefochtem Del verbünnet, welchem es einen: 
Binlänglichen Grad von der verlangten Eigene‘ 


ſchaft zu trocknen mittheilet, 


IL 


he Abſthut & | 
ii. Schwarze Farbe mit Waffe. i 


Ein undurchſichtiges dunkeles Schwarz fü für 
Ir farben erhält man vermittelſt Bein 
ſchwarz, Das mit Gummiwaſſer abgerieben wird, 
‚oder. mit der Fluͤſſigkeit, ‚welche ſich von bem 
Eyerweiß zu Boden feßet ; hachdein es ift ges 
quirrelt und darauf eine Zeitlang rubig gelaffen 
worden, Einige bedienen ſich des Gummiwaſ⸗ 
ſers und Eyweißes zuſammen, und verſichern, 
daß ein kleiner Zuſatz von dem letztern die Vers 
miſchung leichter aus dem Pinfel gap ea 
und ihren Glanz erhöht 


Man kann bemerken, daß, ebfchäni das 
| Seitfihman;, ſowohl zu Waflers. als Delfarben 
die dunfelfte Farbe ausmachet, fo verdienet es 
Doch Aus dieſem Grund, bey der einen oder an— 
dern Art, voͤr andern ſchwar en Mahlerfarben 
nicht immer den Vorzug. Eine dunkele gagat⸗ 
ſchwarze Farbe ift in der Mahleren felten noth⸗ 
wendig, und in den lichtern nn 
‚biefelben — nun bi irch das Schwächen der 

Bere: ‚öber — das 


— 2 


2 
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Ein ſchoͤtzbares Schwarz zu, Wafferfarben 
wird aus China und aus Oſtindien herüberges 
bracht, vielmal in groffen Stengeln, meiftens 
theils aber in Eleinen gevierten Kuchen , die ges 
woͤhnlich mit Chineſiſchen Characteren bezeich“ 
net find. Wenn man das eine Ende eines fols 
chen Städs ins Waſſer eintauchet, und daffelbe 
an dem Boden und den Seiten des Gefaͤſſes 
berumreibet, fo wird ein Theil feiner Subſtanz 


von dem Wafler aufgenommen, welches auf dies 


fe Weife alle Schattirungen von Schwarz oder 


Grau, von der geringften.Entfärbung des Pas. 
piers an bis zu einer vollen Schwärze leicht 
annimmt. Die Zufammenfegung dieſer In⸗ 


diſchen Dinte, ift fo viel ich finden kann, 
nmoch niche entdecket worden; und darum habe 


ach einige Verſuche angeftellet, in der Abficht, 


dieſelbe auszuforſchen. 


Soſchon ſich bie Chinefifche Dinte leicht 
durch das Waſſer ausbreitet, ſo wird ſelbe doch 


nicht wirklich aufgeloͤſet: Laͤßt man die Fluͤſſig⸗ 


keit eine Zeitlang ruhig ſtehen, ſo ſetzet ſich die 
ſchwarze Materie in Form eines Schlamms zu 
Boden, und laͤßt das oben aufſchwimmende 


Waſſer ganz ungefaͤrbet; auf die gleiche Weiſe, 


wie ſich die gemeinen ſchwarzen Farben aus ge= 
Ihwährem Gummiwaſſer niederfchlagen. Wird 
dieſe Dinfe bey warmen Wetter feucht gehalten, 


fo wird fie in wenig Tagen ftinfend, gleich den 


flifligen oder weichen Theilen von Thieren; dies 
ſes gefchiebet auch mir dem bellen Waſſer, nach⸗ 
| BAR dem 
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dem die ſchwarze Materie niedergeſeſſen und abz 
gefondert worden iſt. Es fcheinet alfo die Chin 
nefifche Dinte eine in Waſſer auflösliche Sub. 
ſtanz aus dem Thierreich zu enthalten; und aus 
einem fhwarzen Pulver zu beftehen, das mie 

einem animalifchen Leim verbunden if, Um in 
Anſehung verbindenden Ingrediens zu 

einer groͤſſern Gewißheit zu gelangen, zerkochte 
ic) eine Kuche von der Dinte in unterſchledli— 
chen Portionen von frifchen Waffer, damit alle 
auflösliche Theile möchten ausgezogen werben, 
und nad) dem Durchſeihen der Fluͤſſigkeiten durch 
Papier, fegte ich felbe in einer fteinernen Schale 
zum brauchen Hin: Un Geruch Famen fie dent 
seim gleich, und lieffen eine fehr beträchtliche 
Portion einer zähen Subſtanz zurück, welche in 
Feiner Abſicht von dem gemeinen Leim merklich 
verfhleden war... 


327 Da id) mich auf diefe Weife von der dux 
fammenfegung der Maſſe verfichert hatte, vera 
fuchte ich es , diefelbe nachzumachen, indem ich 
‚einen Theil des Lampſchwarz, Das ich felbft aus 
Del zubereitet hatte, (dritter Abſchnitt II.) mit 
ſo viel zeriaffenen feims vermengte, als nörhig 
war, demfelben eine hinlängliche Zaͤhigkelt zu 

| 2 um Kuchen Daraus zu bereiten, Die 
uchen taugten nach dem Ertroͤcknen vollkoms 
men fo gut, als die wahre Chinefifche Dinre, 
ſowohl in Anfehung der Farbe, als in der Leich⸗ 
tigkeit und Sanftheit fich zu verarbeiten. Bein⸗ 
ſchwarz und anders — von Holzkohlen, 
5 2 | gu 
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zu einem hohen Grad von Feinheit zerrieben, 
welches nicht geringe Mühe Foftet, chaten mit 
dem Lampſchwarz die gleichen Dienfte; aber in 
dem Zuftand, in welchem das Beinſchwarz ges 
meiniglich verfauft wird, war es viel zu grob 
und frägend, und fonderte fi) zu geſchwind 
von dem Waſſer ab. | en 
II. Zufammenfegung die Schafe zu _ 
a we 
Betraͤchtliche Quantitaͤten von Wolle, wer⸗ 
den jaͤhrlich Durch das Pech und Teer, wormit die 
Schafe gezeichnet werden, unbrauchbar gemacht, 
um ſo viel mehr, da man dieſe Materien, weil ſie 
das Gewicht der abgeſchornen Wolle um einen ge⸗ 
ringen Preis namhaft vermehren, gar nicht mit 
ſparſamer Hand aufzutragen pflegt. In der 
Abſicht dieſer groſſen Verwuͤſtung einer ſo nuͤtz⸗ 
lichen Waare ſo viel moͤglich zu ſteuren, hat die zu 
London errichtete Geſellſchaft fuͤr die Befoͤrderung 
der Kuͤnſte, Manufaeturen und der Handlung, 
welche immer fortfaͤhret die wichtigen Endzwecke 
ihrer Stiftung mit Muth und Klugheit zu verfol⸗ 
gen, auf die Entdeckung einer wohlfeilen Compo⸗ 
fition, welche anſtatt dieſer ſchaͤdlichen Materias 
lien koͤnnte gebraucht werden, einen beträcht« 
lichen Preis geſetzet; die Farbe derſelben ſollte wol 
ſichtbar und dauerhaft ſeyn, eine gehoͤrige Zeitlang 
dem Wetter widerſtehen, und die Wolle nicht bes 
ſchaͤdigen. Unterſchiedliche Borfhläge zu dies 
fem Ende find der Gefellfchaft vorgelegt worden, 
aber noch feinen hat man des Preifes würdig ge⸗ 
achtet, 
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achte. Da mir diefe Unerfuchung ı von dem 
fel, Dr. Hales aufs eifrigfte ift empfohlen worden, 
als ein Gegenftand der für die Wollmanufactu. 
. ren von groſſem Belang waͤre, habe ich in dieſer 
Abſicht i im Jahr 1759 eine Neipeven —— 
ten angeſtellet. 


Man hoffete, es bücht wohl — die 
ſchlimmen Eigenſchaften des Pechs und Teers 
durch die Beymiſchung von etwas Seife oder 
Stärfe zu verbeffern, daß ihre allzugroffe Kleb⸗ 
richkeit dadurch würde geſchwaͤchet, und dieſel— 
ben in dem Waſſer fofern koͤnnten aufföstich ges 
macht werden, daß fie fih durch die fonft ges 
wöhnlichen Mittel die Wolle zu reinigen wuͤr⸗ 


den losmachen laſſen; oder, daß im Fall folk 


des mit Pech und Teer nicht gelingen follte, 
eine andere Zufammenfesung von Harz, Hel 
und Fett möchte entdecket werden, welche durch 
Die gleichen Verbeſſerungen für bie Wolle une 
ſchaͤdlich koͤnnte gemacht werden, und die für ges 
wiſſe gefärbte Pulver, unter welchen ſchwarzes, 
als die ſtaͤrkſte und ſichtbarſte Farbe am dien. 
fichften zu feyn fchiene, ein taugliches Verbin⸗ 
dungsmittel abgeben würden, Diefen Grund⸗ 
fügen zufolge ftellete ich unterſchiedliche Verſu⸗ 
che an, aber alle mit ſchlechtem Erfolg: denn 
die fehmierichten und harzichten Materialien er 
hielten von der Seife oder Stärfe mit dem Vor⸗ 
theil fich Teiche: auswafchen zu laffen, zugleich 
bie fhlimme Eigenfhaft, in den Better gar 
zu Aa: in fen, : | | 

F — Hier⸗ 
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Hiernaͤchſt Fam in Betrachtung, daß, da 
die Wolle allezeit eine natürliche Schmierichfeit 
hätte, welche die Arbeiter, twie in dem DBerfolg 
dieſer Sarbengefchichte gezeiget wird, mit ges 
faultem Urin’, Seife oder Lauge auszuwaſchen 
pflegen; fo dürfte vermuthlich gemeines Fett 
von Thieren fich von derſelben durch die nämli: 
‚en Mittel losmachen laffen, und daß man alſo 
Diejenigen Beymifchungen, wovon Die vorher ges 
benden Zufammenfeßungen die Unvollkommen⸗ 
heit gar zu leicht auggelöfcht zu werden anges 
nommen batten, gänzlich entübrigen koͤnnte. 
Dieſem zufolge fehmelzte ich etwas Talk, und 
ruͤhrte fo viel fein gepülverte Holzkohle in daffele 
beein, daß es darvon eine vollfommene ſchwar⸗ 
ae und dicke Confiftenz erhielt. Diefe 

ermifchung, welche man leicht und wohlfeil 
verſchaffen kann, ward mis einem Zeicheneifen 
auf Stüde von Slanelle warın aufgetragen, es 
haͤngte fih gefhwind an und erhärtete, hielt 
ein mäffıges Reiben gut aus, widerftund der 
Sonne und dem Wetter, und ließ ſich gleich. 
wohl mit Seife, $auge, oder gefaultem Urin 
leicht auswafchen, Alle gute Eigenfchaften, 
welcheman für eine Zufammenfegung zum Zeiche 
nen dev. Schafe verlangen kann, ſchienen alfo 
bey diefem einfachen Gemeng vereiniger zu ſeyn. 


Obſchon nun die Vermifhung von Talk 
und gepülverten Kohlen, nach ber eben ange⸗ 
zeigten Weiſe auf Slanelle aufgetragen, hin⸗ 
lönglich Dauerhaft zu ſeyn ſchien; fo *— 

glei a 
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gleichwohl zu beforgen, fie möchte durch das 
öftere Anreiben, weldyem fie an dem Thier felbft 
ausgefeger ift, allzugefhmwind ausgeiöfchet were 
den. Könnte man der Zufammenfegung etwas 
Pech oder Teer beymifchen, fo möchte allen Uns 
vollkommenheiten von diefer Art ganzlicy vorge 
bogen werden, und eg ſtund zu erwarten, daß 
man biefe Beymifchungen hier mit Sicherheit 
anwenden Fönnte; denn in Anfehung ihrer volle 
kommenen YAuflöfung in dem Talf war zu vers 
muthen, daß fie ſich zugleich mit demfelben vor 
der Wolfe würden auswafchen laffen. So fee 
ben wir zum Beyſpiel, daß Flecken von Teer 
aus dem Tuch vermittelt Dels ausgetrieben 
werden, denn indem das Del diefelben auflöfet, 
fo läßt fich hernach das ganze Gemeng ‚mit den 
nämlichen Reinigungsmitteln losmachen, welhe 
zudem Oel felbft tauglic) find. Diefem zufolge 
ſchmelzte ich etwas Tal mit einem achten, ſechs⸗ 
gen und vierten Theil feines Gewichts von Teer, 
and nachdem ic) die Vermiſchungen mit gepüls 
verten Holzkohlen verdicket hatte, breitete ich fie 
alſo warm auf Slanelle aus. Keine diefer Aue 
ſammenſetzungen lieſſen ſich durch das ſtaͤrkſte 
Reiben oder Waſchen mit Waſſer losmachen. 
Mit Seife lieſſen ſich alle vollkommen austrei⸗ 
ben; diejenige, welche die geringſte Proportion 
von Teer enthielt, leicht genug, und die mit, 
a ſtaͤrkſten Proportion mit ziemlicher. Mühe. 
enn man demnach beforgt wäre, daß dem 
Talk allein an hinlaͤnglicher Dauerhaftigfeit ober 
Klebrichkeit etwas abgehen möchte, welches id) 
a4. gleich» 
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daß man demfelben, ohne Die Wolle zu befchädis 

gen, durch einen gedecigen Zufaß von den fonft 

zu diefem Gebrauch gewöhnlichen Materien, von 

dieſen Eigenfchaften fo viel mittheilen Eönne, 

als immer noͤthig ſcheinet. Ich kann mir nicht 

vorftellen, daß die Natur der Sache bierinn eine 
gröffere Vollkemmenheit zulaffe, 


Es kommt bierben ein weſentlicher Um⸗ 
fland vor, der von denjenigen, welche die Uns 
ferfuchung vorgefehlagen haben, nicht gehörig 
befrachtee worden zu feyn fcheinet. Sollte es. 
‚auch angeben, fo wie einige zu thun fich ſrucht⸗ 
los bemüher haben, eine Compofition zum Zeich⸗ 
nen von der Natur eine Beizfarbe ausfindig zu 
machen, in welcher alle angeführte gure Eigen. 
ſchaften vereiniget wären, fo würde eg doch, ben 

gegenwaͤrtiger age ber Umſtaͤnde, Faum möglich. 
ſeyn, die Pachter zu vermögen, fich Derfelben zu. 
bedienen. Sie verlangen eine Subftanz, wel. 
de das Gewicht vermehret; und ich bilde mie 
ein, es werde dev angezeigten Compofition zu 

feiner geringen Empfehlung gereichen, daß fie in 
diefer Abficht ſowohl als in allen andern, ihre 
Unſchaͤdlichkeit für die Wolle ausgenommen, 
fo nahe als immer zu erwarten ift, mit den 
durch fange Gewohnheit eingeführten Materigs 
llen übereinfiimme, 


IV, Cormpofition, Holy u. d. gl. vor 
dem Berderben zu erhalten. 


Die groffe KlebrichFeit, wodurch, das Teer 
zu den Abfichten des vorhergehenden Artikels 
als ein Hauptingrediens untauglich, zu einer 
Nebenbeymiſchung aber fürtreflich wird, macht 
daſſelbe zu einem andern Gebrauch tüchtig, wel⸗ 
cher bey verfchiedenen Gelegenheiten nicht von 
geringer Wichtigkeit ift; zum Beyſpiel die Er, 
altung einiger Gattungen von Holz an ber äufe 
ern Seite gewiffer Gebäude, die Bekleidung 
ber Taͤcher, Palifaden u,d,gl. fo wie auch das 
Meberziehen gemeiner Ziegel, zur Nachahmung 
der ſchwarzglaſirten, welche um einen weit has 


bern Preis zu ftehen fommen, 


Teer und Pech find für ſich felbft zu diefen 
Abſichten viel zu weich; da fogar das Pech, un« 
geachtet feiner Härte während dem Falten Win. 
‚fer, von der Hise der Sonne im Sommer leicht 
triefet. Unterſchiedliche pulverichte Materien, 
‚als Aſche, Ocher und andere mineralifhe ars 
ben, find darmit vermifcheg worden, aber ohne 
diefer Unvollfommenheit fo weit, als wohl zu. 
wünfchen wäre, abzubelfen. In ven Schwe⸗ 
difhen Abhandlungen für die Jahre 1740 und 
7742 werden zwey Sompofitionen empfohlen, 
und für hart, dauerhaft und glänzend ausge. 
gem rd 
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©" ie eine wird bereitet, inden man das 
Teer über einem mäffigen Feuer ſchmelzet, fo 


Daß es flüffig wird, aber ohne zu kochen, und 


ſo viel Kohlſtaub darunter menget als nöthig 


iſt um daffelbe dicke zu machen: Diefe Bermis 
ſchung foll man, nad) des ‚Berfaffers Borfehrift 


mie hölzernen Wurflöffeln auftragen, fo die 


oder dünne, als man es gut findet. Die ans 


dere erhält man durch Die Vermiſchung des gen 
ſchmolzenen Teers mit einer hinlaͤnglichen Quan⸗ 


titaͤt von Kuͤhnruß. Ein wenig von dieſem Ges 


meng wird auf der obern Seite eines jeden Zie« 


gels mit einem fteifen, kurz abgefhornen Made 
Terpinfel ausgebreitet: Den folgenden Tag, wenn 


es trocken ift, werden die Ziegel mit bloffem Teer 


überftrichen, und zween Tage hernach noch eins 
mal ebenfalls mit Teer: Nachdem diefer Ueber⸗ 
zug wohl ertrocknet ft, welches, wie es heißt, 


gemeiniglich in acht oder zehen Tagen erfolget, 


fo wird etwas gepülvertes Bleyerz Darüber ges 


ſtreuet, und wohl eingerieben, zuerft mit. einem 
groben, und hernach mit einem zarten leinernen 
Sappenz hiervon erhält es ‚ein fehimmerndes 


Aufleben, En | 
u Ich unterſuchte dleſe beyden Compoſitio⸗ 


nen, und fand, daß fie eine gute fhwarze Sara 
be haben: Werden Die darmit überzogene Köra 


per für das Feuer gehalten, bis die Oberfläche 

anfängt flüflig zu werden, fo erhalten fie dar— 

durch einen Ölanz. Gleichwohl find fie von 

den Unbequemlichkeiten, über welche man fi) 
Ä bey 


Fünfter Abſchnitt. a 


bey andern beklagt, nicht gänzlich befreyet. Denn 
obfchon das Teer fo dicke gemacht ward, ſowohl 


mit dem Kühmuß als Kohlſtaub, als fuͤglich 


geſchehen konnte, wenn es bey heiffem Sonnens 
ſchein, und da es noch von dem Feuer warm war, 
‚glatt und eben ausgebreitet werden foffee, fo 
ward es hernach von der Sonne gleichwohl noch 
beträchtlich erweichet, obſchon diejenigen Theile, 
welche von der Sonne nicht unmittelbar beſchie⸗ 


nen wurden, auch bey der heiffeften Witterung 


feſte und hart genug blieben. 
Unter dem Kohlſtaub wird Boy de — 


Compoſition gepuͤlverte Holzkohle verſtanden. 


Da ic) mir aber einbildete, daß Steinkohle, 
vermoͤge Ihrer pechartigen Natur ſich mit dem 


Teer vollkommener vereinigen moͤchte, ſo ſtellete 


ich auch hiermit Verſuche an, und ſuchte zu Dies 
ſem Ende die am fhönften gefärbten von Derjes 
nigen Art aus, welche in dem Feuer flüffig were 
den, und yerviebe fie. zu einem unfüblbaren Puls 


‚ner, Die Vermiſchung dieſes Pulvers mit 


dem geſchmolzenen Teer, wenn fie eine folche 
Conſiſtenz hatte, daß fie fih warm mit einem 


Dinfel leicht ausbreiten ließ, fehlen an ver Son. 


nenhitze weniger zusermeichen als Feine ber zwo 


vorhergehenden. Die Dauerhaftigkeit dieſer 


Mifhungen Fann ich nicht beftimmen': nachdem 
‚fie nunmehr einen Sommer und inter "über, 
ohne eine merkliche Veränderung auszuffehen, 
dem Wetter ausgefegt geweſen find , ‚bleiben fie 


| noch immer in dem gleichen Zuftand, um zu 


ſehen, 
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feben, was für Wirkungen ‚bey. längerer Zeit 


und von den Abmechstungen der Jahrszeiten 
ſich davon auffern mögen, % 





Die Bermifchung von Teer und Kuͤhnruß 
zeiget ſich für die Erhaltung der Mafibäume 
und Stangen dev Schiffe als: das wirkſamſte 
Erhaltungsmittel, Diejenigen Theile des 
Maſts, welche wegen dem Aufs und Niederglit- 


ſchen der Gegel bios gefehmieret werden Dürfen, 


und Diejenigen, welche mit Terpentin oder Harz 
bedecket werden, das mit Talf oder Del gemen- 
get ift, befommen gemeiniglich groffe Riſſe, da 
unterdeffen die mit Teer und Kühnruß uͤberzo⸗ 
‚gene Theile vollkommen friſch und geſund blei— 
ben. Ein gewiſſer Herr von der Mannſchaft 
eines Oſtindiſchen Schiffes, hat die Guͤtigkeit 
gehabt mir die Beſchreibung eines überaus Defs 
tigen Donnerwerfters mitzutheilen, von welchem 
der Hauptmaft ſehr iſt befchädiget worden , und 
deffen Wirfungen auf verſchiedene Theile des 
Maftbaums befonders merkwuͤrdig waren. Alle 
heile, die blog. gefehmieret, oder mit Terpentin 
bekleidet waren, wurden in Stüden. zerriffen : 
Die über, zwifchen und unter den gefhmierten 
Stellen, fo wie auch Die Stangenärme, der 
runde Kopf oder das Gerüft ıc. blieben alle una 
beſchaͤdigt. | N | 


Man kann hierbey füglich anmerfen, daß 
das Bekleiden oder Anftveichen des Holzes nicht 
in allen Sällen zu feiner Erhaltung — 
% | enn 
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Wenn nicht das Holz durchaus ertroͤcknet iſt, 
infonderheit Diejenigen Yrfen von demfelben, 
deren Säfte nicht ölicht oder harzicht find, fo 
hilft der Ueberzug, vermitcelft ver Stockung der 
waͤſſerigen Feuchtigkeit die Faulung zu befchleus 
nigen,  Berfchiedene Preſſen zu einer Papiers 
manufactur, die von dem Kern von Eichenholz, 
das dem Anfchein nach fehr duͤrre geweſen, ver- 
fertiget waren, und. zum Theil mit Eluger Sorge 
falt gut angeftrichen worden, vermoderten und. 
verdarben in wenig Jahren, da unterdeffen die 
ungemahlten viele Jahre lang vollkommen ges 
ad blieben, ©7:,°9°. | 


) 


V. Zuſammenſetzungen zum ſchwaͤrzen 
en ER in 
Das Leder wird durch das Gerben fo ſehr 
mit den adſtringirenden Theilen der Eichenrinde, 
oder mit derjenigen Materie angefuͤllt, welche 
mit grünem Vitriol eine ſchwarze Farbe hervor. 
bringt, daß um daffelbe ſchwarz zu färben weis 
ter niches erfordert wird, als es drey bis vier. 
nal mic einer Vitriolſolution, oder mit einer 
Auflöfung von Eifen: in einer vegetabiliſchen 
Säure zu überfahren, Hiervon Fönnen wir 
uns überzeugen, wenn mir etwas von dergleichen 
Solutionen auf die ungefärbte Seite von gemei⸗ 
nen Schuhleber fallen lafien, - Diefe Operation 
wird don dem Sattler verrichter, weicher dem 
geder, nachdem es gefärber iſt, vermittelft einer 
in Eſſig gemachten Aufloͤſung von Arabiſchen 


ums 


4 
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Gummi und Stärke einen Glanz mittheilet. Wo 
Die vorhergegangene Einverieibung einer adſtrin⸗ 
girenden Materie nicht binlänglid) iſt, eine gehoͤ⸗ 
tige Farbe hervorzubringen, und zu denjenigen 


Gattungen von Leder, welche nicht mit Loh be— 


reitet find, wird der Eifenfolurion eine Portion 
von Gallaͤpfeln oder andern adjteingirenden Sa⸗ 
hen beygemiſchet; und in vielen Fallen, beſon⸗ 


Die. abgeſchoſſene Schwärze wieder herzuſtellen, 
braucht man Beinſchwarz oder Kuͤhnruß. (). 
‚Eine Vermiſchung von einem Diefer benden mit 
$einöl macht die gemeine Delfhwärze aus, Zu 
einer. fhelnenden Schwärze nimme man anftatt 


‚ bes Dels dünnes Bier oder Waſſer, in Der 


Quantitaͤt von ungefähr einer Pinte (Maaß ) 
zu. einer Unze von dem Beinſchwarz, mit Zus 


1% einer halben Unze braunen Zuders und eben 


jo viel Nrabifchen Bummi.  Eymweiß anftate des. 


Bummi giebt noch einen beffern Glanz, aber, 
man hält dafür,.es fchade Dem Leder und made, 


daß es leicht aufreifte. Es ift offenbar, dag 
alle diefe Arten von Mifchungen viele Abänderuns 

| N —— gen 
(*) Das ſogenannte Sämifche Leder, weiches der 


Weißgerber bereitet, bekommt für die fehwarze 


Farbe zuerft einen Grund von Blauholz und. 
Erlenrinde, welcher ganz fchwach if, aber zu 


gwiederhölten malen aufgetragen wird; auf dies 


ſes kommt die ſogenannte Schwaͤrze, welche 
aus Feilſpaͤnen zuerſt mit ſchlechtem Wein, oder 
Fieber mit Eſſig bereitet, und hernach mis Waſ⸗ 
ſer genugſam verduͤnnet wird. | | 


. ders zu Den feinern Sorten von feder, und um 
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gen zulaſſen: Hier wird es genug ſeyn, von den⸗ 
ſelben nur einen allgemeinen Begriff gegeben zu 
haben, ee IE a 


VI. Weingeift:Zürnig, 

— Schwarzer Fuͤrniß für Japaniſche Arbeit 
auf Holz oder Leder beſtehet blos in einer Vera 
mifhung von Lamp⸗ oder Beinſchwarz mit einer 
gehörigen Quantitaͤt von einer ftarfen Gummis 
lacſolution in Weingeift, wie diejenige iſt, wel⸗ 
che in dem erften Band diefes Werks ift beſchrie⸗ 
ben worden. Gemeiniglich giebt man dem 
Lampſchwarz, wegen feiner Eigenſchaft ſich mit: 
flüfftgen Sachen leichter zu vermiſchen, und fih 
beſſer verarbeiten zu laffen, vor dem Beinſchwarz 
ben Vorzug. Der dickere Iheil des Fürniffes, 
welches fih auf dem Boden feßer, wird mit 
dem Lampſchwarz zu den erften Anftrichen ges 
brauche, und die Bermifchung in einem warmen 
‚Zimmer zu verfchiedenen malen, immer eine Sage 
nachdem Die andere getrocknet ift, aufgetragen, 
bis die Farbe eine hinlängliche Stärke erreichet ; 
Nach diefem wird das Stuͤck auf die gleiche 
Weiſe, zu verfchiedenen malen, mit dem flüffis 
gern und feinern Theil des Zürniffes überfahren, 
welcher mit dem ſchwarzen nicht ftarf gefärbet 
iſt, bis endlich ein Ueberzug von hinlaͤnglicher 
* entſtehet, um ſich mit Trippel poliren zu 

ſen, — ER N 


a) 


VII. 
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VIE Bernftein: Fürniß für Papier 
#0. 7 nache &c. | 
Das ſogenannte Papier mach wird aus 
Abſchnitten von’ weißem oder braunem Papier 
bereitet, bie in Waͤſſer gekocht und in einem 
Mörfer zerftoffen werden, bis fie ſich in eine Art 
‚non Teig verwandeln; darauf kocht man diefen 
mit einer. Auflöfüng von Arabifchen Oummi 
oder Stärke, um den Teig eine Zähe zu ders 
Schaffen, welcher hernach zu unterfchiedlichen Ga⸗ 
lanteviefadyen ü. d: gl. verarbeitet wird, indem 
man ihn in angeölte Formen preſſet. Nach dem 
Exrtrocknen wird. die Arbeit mit einer Bermis 
ſchung von Stärke und Lampſchwarz überfabs 
ren, und hernach gefürnißt, Dex ſchwarze Fuͤr⸗ 
niß für diefe Sachen, (worvon ich di erſte Nach⸗ 
richt in einer Eleinen Schrift von dem Zeichnen 
ice, gedruckt für Perle im Jahr 1732, welche 
hauptſaͤchlich aus den hinterlaffenen Handſchrif⸗ 
ton des Herrn Boyle ausgezogen ſeyn ſoll, atta 
— habe,) wird auf folgende Weiſe zube⸗ 
reitet. en Ne gr 


Man läßt etwas Colophonium, oder Ter⸗ 
pentin, den man einkocht, bis er ſchwarz und 
bruͤchlich wird, in einem verglaßten Geſchirr 
zergehen, und nach und nach ſtreuet man drey⸗ 

mal ſo viel fein gebülverten Bernſtein oder Amber 
daruͤber, mit Zuſatz von kleinen Portionen Ter⸗ 
pentingeiſt oder Del, welches ebenfalls zu vers 
fchiedenen malen zugegoffen wird : DEN der 
ern⸗ 
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Bernftein geſchmolzen ift, fo ſtreuet die gleiche 
Duantität Sarcocolla Darüber, rühret die Maffe 
beftändig um, und gieffee mehr und mehr Tera 
pentingeift dDarzu, bis das ganze Gemeng fluͤſſig 
enug. wird: Dann laflet. das Sautere durch 


‚einen Haarſack durchlaufen ,. welcher zwiſchen 






are Beifen Brettern muß fachte gedruͤckt wer— 
en, Diefer Fuͤrniß mit Beinſchwarz in fein 


dem Pulder Yermenget, ‚wicd-auf Den getrocfnee 

ten Papierteig in einem warmen Zimmer aufgen 
fragen; man ſetzt den ſelben hierauf in einen ge⸗ 

Finde angewärmten Ofen, ben folgenden Tag in 

einen wärmern, und den dritten Tag in einer 

flarf geheizten, und löße bie Arbeit jedesmal ſte⸗ 

ben, bis der Dfen wieder erkaltet iſt. Die auf 

folhe Manier gefürnißte Dafte ift hart, Dauew 

haft, glänzend‘, und wird weder von warmen 
noch Falten Fluͤſſigkeiten angegriffen, | 


Ein noch einfacherer Bernftein » Fuͤrniß, 
ber zu vielerley Abfichten fehr brauchbar, und 
Die Örundlage zu den feinen Fürniffen ſeyn foll, 
die man auf Gutfchen u,d. gl. ſiehet, wird zus 
bereicet, indem man den Bernftein in einem Tie⸗ 
gel gelinde flieffen laͤſſet, bis er ſchwarz wird, 
dann denſelben zu Pulver zerftöffer, , welches 
braun ausfiehet, und diefes Pulver in Seinöl for 
het, oder in einer Vermiſchung von Seinöl und 
erpentingeift. Die Arbeiter wählen hierzu gea 
meiniglich gekochtes Del; allein, es ſcheinet 
varhfamer zu feyn, daffelbe in diefem Fall unzua 
bereiter zu gebrauchen, damit das Kochen, wel⸗ 

| | | & ches 
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ches erfordert wird demſelben die Eigenſchaft 
leicht zu trocknen zu verſchaffen zugleich möge, 
angewendet werden es die Amber arbeitend 
zu — eg i 


f# 
{ hy 


Die Netued des es wird A das 
vorläufige ‚Schmelzen defjelben verändert, und. 
ein Theil von feiner dlichten und felzichten Mas 


terie zerftreuet, fo wie es bey der ‚gemeinen, De 


ftillation deffeiben zu geſchehen pfleget. Wird 


die Deſtillation nicht lange fortgeſetzet, fo dienet, 


der Todtenkopf, oder Die, glaͤnzende Kira, 


Maffe, welche in der Retorte zurüdbleibet, eben 


fo gut, als der DBernftein, welcher zu diefem. 


Ende befonders gefchmelzet wird. Dee fin⸗ 
den es einige unſerer Laboranten vortbeil hafter, 
anſtatt die Deftillation auf das äufferfte, zu kreis, 


ben, wodurch der Bernftein zu einer bloßen Koh⸗ 


le wuͤrde verwandelt werden, dem Proceß ein 
Ende zu machen, nachdem das duͤnnere Oel und 
ein groſſer Theil des Salzes übergegangen. iſt, 

damit die zuruůckbleibende Maſſe ſich meiftentheils. 
in Del auflöfen laffe, und alfo zu dem gemeinen, 
Berbraud) der SUNBIRD sonne —— 
werden, 


"E 4 . G Yr a 
i 3 — CE BEER TEN J— 
— — {> 


"Man hat. ——— Al ber, 


Bernſtein laſſe ſich gar nicht in Oel auflöfen,, 


bis er durch das Feuer einen gewiſſen Grad. dev 
| J———— (decompofi ition), ausgeftanden. ba, 
Hoffmann führer in feinen Obferuationes. 
— co-chemicz einen YO ONE an, — die 
Auf. 


| 
\ 
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Aufloͤslichkeit dieſes zuſammengeſetzten Koͤrpers 
in ſeinem natuͤrlichen Zuſtande beweiſet. Ges 
puͤlverter Bernſtein mit zweymal fo viel Dlie 
vonöl, ward ih ein Glas mit einer. werten Mine 
Dung gethan ; und nachdem ein Digeftor, oder 
‚ein ſtarkes füpfernes Gefäß. bis ungefehe zu zu 

‚einem dritten Theil mie Waſſer gefüllet, das 
Glas darein gefegee, der Deckel des Digeftorg 
| behebe aufgefehraubet, ‚und ein mäffiges Feuer 
eine Stunde lang oder laͤnger war unterhalten 
worden, fo fand: fih der Bernſtein nad) dem 
Erkalten in eine — — a 


RR — dei 


. Sn Dr. Stodars — an | 
es de Sueeino,  Lugdun. Batav. 1760; 
find derfchiedene noch wichtigere Verſuche über 
dieſen Gegenſtand, welche er zugleich mit mei⸗ 
nem werthen Correfpondenten Herrn Ziegler von 
Winterthur. angejtellet hat. Sie fanden, daß 
vermittelſt einiger Stunden lang ‚anhaltenden 
fachtem Kochen, und Durch fo genaues Ein. 
ſchluͤſſen der Dünfte, als ben fleinernen Gefaͤſ⸗ 
fen ohne fie zu zerſprengen ftaft haben kann, 
(welche Gefahr: man vermittelft Eleiner in den 
pantoffelhölzernen Stöpfeln eingefchnittenen Kera 
ben. zu vermeiden fuchte,) gröblich zerftoffener 
Deruftein ſich in ausgepreßten Delen , in Ters 
pentin-und dem Balfam de Copai vollfommen 
auflöfe, Ein ſtarkes meffingenes ober Füpfere 
nes Gefäß, mis einem aufgefehraubten Decker, 
feines bierbey am en zu faugen; und ® 
wre m 
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noch gröfferer Sicherheit, Fann man an dem 
Deckel eine Klappe anbringen, welche durch 
eine Feder niedergedrückt, aber nicht verhindert 
wird, fih zu öfnen, ehe die eingefchloffenen 


Dämpfe Stärfe genug erhalten, daß das Ge⸗ 


faͤß in Gefahr gerathen koͤnnte zu serfpeingenn 
Doͤſchon eine folhe Hige, welche einen Theil 


des Dels in ftarfe elaftifche Dämpfe aufloͤſet, 
und das gewaltfame Einfchlüffen diefer Dünfte, 


vieles beytragen, die Auflöfung zu befchleunigen, 


fo ſcheinen dieſe Umftände dennoch nicht weſent⸗ 


lich) nothwendig zu ſeyn; denn durch ein wo⸗ 
chenlanges digeriren in ganz zugeſtopften glaͤſer⸗ 
nen Gefaͤſſen, worbey das Zuſammenpreſſen der 
Duͤnſte nicht ſonderlich ſtark ſeyn konnte, wur⸗ 
den eben ſo vollkommene Solutionen erhalten. 


Die Aufloͤſung von Ruͤbſamen⸗ und Man⸗ 


deloͤl war von einer ſchoͤnen gelben amt von 
Leinoͤl goldfärbig; von Magſamenoͤl gelblich 


roth; in Olivenoͤl von einer ſchoͤnen rothen Far⸗ 
be; von Nußoͤl noch dunkler gefaͤrbt; und von 
dem Lorbeeroͤl von einer purpurartigen Roͤthe. 


Merkwuͤrdig iſt, daß dieſes letzte Del, welches 


ſonſt fuͤr ſich ſelbſt in der groͤſſeſten natuͤrlichen 


Hitze der Atmofphäre die Conſiſtenz des Butters 


bebielt, flüffig blieb, nachdem der Bernſtein in 


demſelben war aufgelöfet worden. Die mit 
Terpentin und Copay» Balfam gemachten So⸗ 


utionen erhielten eine dunfelrotbe Farbe, und 
erhärteten nach dem Erkalten in eine bruͤchliche 


Maſſe van der nämlichen Farbe. Alle dieſe 
3 — Eh 
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Solutionen vermengten ſich —— mit 
Terpentingeiſt. Die mit Leinoͤl, Lorbeeroͤl, 

Magſamenoͤl und Nußoͤl, ſo wie auch die mic. 
Copay⸗ Balfam und Terpentin bereitete, gaben, 

vermittelft ver Verdünnung mit viermal fo viel 
‚ Zerpentingeift, harte, zähe, glänzende Zürniffe 
ab, welche mit hinlänglicher Leichtigkeit troc- 
nen ‚ und vor denjenigen, die nad) gemeiner 
Methode von geſchmolzenem Bernftein verfer⸗ 
‚tiget werben, einen ie — ” verdie⸗ 
nen a | | | 


vm gueniß für Metalle, 


Eiferne‘ Tabatieren, Leidſchnallen u. d. gl. 
werden ſchwarz gefärber, wenn man fie beträchte 
lid) warm macht, und in diefem Zuftand eine 
die Vermiſchung von Lampſchwarz mit einem 
gewiſſen Fuͤrniß, den man Goldgrund nennet, 
darauf auftraͤget. Man hat einen Goldgrund, 

deſſen ſchon vorher ift gedacht worden, zum ver. 
‚golden, oder befefligen des Blaͤttergoldes auf 
Holz u.d.9l. Der Grund, wovon hier die 

Rede ift, ift eine Eompofition von ganz anderer 
rt, und beftehet aus gefochtem Del, Terpen« 

tin, und der unter dem Namen Neapolitanifch 

Gelb bekannten Farbe; man bediener fich dieſes 

letzteren Ingrediens, um bey der Vermiſchung 

eine hohe Goldfarbe hervorzubringen, und alſo 

dieſelbe zu andern Abſichten, worzu ſie ſonſt an⸗ 

gewendet wird, geſchickt zu machen. Zu dem 

gegenwaͤrtigen Gebrauch koͤnnte ohne Zweifel 

G 3 das 
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das Gelbe ganz mweggelaffen, und ber Fuͤrniß 
mit weniger Umſtaͤnden durch Die bloße Bermi— 
fung von einer gehörigen Duantität Dein. 


ſchwarz mit Terpentin und —— Del bereis | 
‚tet ‚erben, | | 


R. Siegetmage.“ 


S qhwarjes Siegelwachs sfr, and Gh N 
milac, welcher mit der Hälfte, oder einem Drit el 
feines Gewichts fein gepuͤlverten Beinſchwarz zu⸗ 
fammen gefihmolzen wird. Die fehlechtere Gat⸗ 
fung von Lac, den man Muſchellac nennet, iſt zu 
dieſem Gebrauch eben ſo tauglich, als der feinfte 

‚tac. Es iſt üblich, zu den gemeinen Sorten von 
Siegelwachs eine beträchtliche Portion, zum 
Erempel zween Drittelidres Gewichts, von wohl⸗ 
feilern harzichten Körpern, beſonders Benedifihen 
Terpentin mit demfelben zu vermifchen, welches 
bier der Schoͤnheit der Maſſe weniger nachthen. 
lig if, als bey dem rothen Siegelwachs, und 
ein kleiner Theil darvon in allen Fällen zutraͤg. 
lich, zu verhindern, daß das Gemeng nicht all- 
zubruͤchlich ausfalle. Nachdem alle Ingredien-⸗ 
zen uͤber einem maͤßigen Feuer geſchmolzen und 
wohl untereinander geruͤhret worden, wird das 
Gemeng auf einen angeölten Stein oder eine 
eiferne Platte ausgegofien, und dieweil es noch) 
weich ift, in Stäbe gerollet, welchen man her⸗ 
nach ihren Glanz giebt, indem man fie erwaͤrmet, 
bis die Oberfläche anfaͤngt ſcheinend zu werden. 


Die 
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Die fülsakfen Figuren an den Zifferblac⸗ 
tern der Stoc, und Sad. ‚Uhren, welche ſchwar⸗ 





zem Schmelzglas gleich ſehen, werden von den 
feinern Sorten des ſchwarzen Sieelwachfes be⸗ 

reitet, welche man in die in ven Platten gemach⸗ 
ten Vertiefungen einfhmelzet und hernach polis 


ret. Schwarzes Schmelziverf oder Steine wer⸗ 


“ben zuweilen in andern Arbeiten, auf die naͤm⸗ 
| —* a a Be | 


j } — 


* RR, Buchdrucker / darbe 
* 


© Schwärze der Buchdrucker iſt von Der. 


| afange diefes Abfchnitts befchriebenen Delfars 
e bios in Anfehung ‚der Zubereitung des Dels 
verfchieben, deffen Eonfiftenz und Zahe für den 
' — des Buchdruckers, vermittelſt des 
euers muͤſſen vermehret, die Schmierigkeit 
deſſelben hingegen vermindert werden. Durch 
den naͤmlichen Proceß, wenn er entweder nicht 
ſo weit fortgeſetzet, oder wenn nach der Hand, 


um die Veamiſchung zu verduͤnnen, friſches Del 


x zugegoſſen wird, erhaͤlt man, wie ſchon oben iſt 
angemerket wolden einen ber beſten ae 
‚für die ſchwarze Oelfarbe. 


Man wählet zu diefem Gebrauch entweder 
 Seinöl oder Nußöl. Das Nußoͤl wird für das 


beffere gehalten, und deswegen giebt man dem. 


felben zu der (hrvargen Farbe. den. Vorzug, bin. 
gegen iſt es wegen der dunkleren Farbe, ‚welche 


es von den Feuer annimmt, zu Demi Korhen we⸗ 
G 4 niger 
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niger tauglich. Man ſagt, die übrigen ausges 
preßten Dele fönnen von ihrem fehmierigen Bes 
‚fen nicht genugfam befreyet werden; daher troͤck⸗ 
‚net die Daraus gemachte Farbe Aufferft langſam, 
geher leicht wieder ab, und dag Papier wird 
durch das Schlagen und Preffen, melches es uns 
ter des Buchbinders Händen ausſtehet, befudelt, 
oder die Schwärze zerflüflee auf demfelben. über 
die Gränzen der Charactere hinaus, und verur⸗ 
ſachet ringsherum gelbe Flecken. 


Zehen bis zwoͤlf Gallonen (eine Gallon iſt 
4 kleine Maaß,) von dieſem Del werden in einem 
eiſernen Topf über das Feuer gefegtz da das Del 
in dem Feuer fehr aufwallet, und das Ueberflüß 
fen deijelben ſehr gefährlich wäre, fo muß der 
Zopf geräumig genug fen, um wenigſtens noch 
um: bie Hälfte mehr Del zu faffen. Während 
dem Sieden wird e8 mit einem eifernen Löffel bes 
ftändig umgeruͤhret; und muß, menn es nicht 
von ſelbſt Feuer fange, mit brennendem Papier 
oder Holz angeftecket werden ; denn durch bloßes 
Kochen, oder wirffiches Anzuͤnden, erhält dag 
Del die Leichtigkeit zu trocknen niemals in einem 
hinlaͤnglichen Grad: Wie es ſcheinet, fo ift die 
ſchaͤdliche Fettigkeit, oder dag fchmierige Weſen in 
ben am leichteften entzundbaren Theilen enthal⸗ 
cen, welche durch das Anbrennen am gefchwinder 
ſten verzehret werden. Das Del fäße man eine 
balde Stunde oder länger brennen, und went 
darauf die Flamme, duch) genaues Zudecken des 
Gefaͤſſes ausgelöfcher ift, fo wird mit dem ER 
| f en 
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chen bey gelinder Hitze länger angehalten, bis dag 
Del die gehörige Conſiſtenz feheinet erhalten zu 
‚ Haben: Sn diefem Zuftande wird es Fuͤrniß ges 
nannt. Es ift nothwendig von dieſem Fuͤrniß 
zwo Gattungen zu haben, einen mehr und einen 
weniger gekochten, oder einen dickeren und einen 
duͤnneren, welche gelegentlich mit einander vermi⸗ 
* werden, fo wie es verſchiedene Abſichten er; 

ordern mögen.  Derjenige, welcher bey mars 
men Wetter die gehörige Lonfiftenz hat, wird in 
der Kälte zu dick; und der, fo ſich zu groffen 
Charasteren wohl ſchicket, ift in der gleichen Jah⸗ 
reszeit für kleinere wohl etwas zu duͤnn. 


Der dickſte Fuͤrniß iſt in der Kälte von ſol⸗ 
cher Conſiſtenz, daß er ſich, beynahe wie ſchwa⸗ 
cher Leim, zwiſchen den Fingern in Faͤden aus⸗ 
einander hiehen laͤßt: Diefes ift das Kennzei⸗ 
chen, wornach die Arbeiter von dem gehörigen 

‚Grade des Kochens urtheilen, und pflegt man 
zu diefer Probe von Zeit zu Zeit ein wenig herz 
auszunehmen, und abzukühlen, indem man dafs 
felbe auf einen Backftein oder andern kalten Röder 
‚per tropfen läßt. Er iſt ſehr Flebriche und sähe, ; 
gleich den weichen, harzichten Säften, oder wie 
dicker Terpentin. Er läßt fich eben fo wenig als 
das Del vor dem Kochen von Waffer oder Wein⸗ 
geift im geringften nicht auflöfen, vermenget fi) 
aber feicht genung mit friſchem Del, und mit 
ſchleimichten Körpern vereiniget ex fich in eine 
Maſſe, welche fich mit Waſſer zu einem milchich⸗ 
ten Liquor aufioſet : Durch das Kochen mit einer 
65 | ſtar⸗ 
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ftarfen alealifchen Sauge entſtehet Daraus ein ferz 
fenartiges Gemeng; dieſerwegen pflege man die 

Druckerſchriften nach vollendeten" Abdruden 
bon der Schwarze zu befreyen, indem man felbe 
. Mit einer Bürfte in heiffer Sauge waͤſchet und 

breibet. Bon dem Del werden während dem 

"Kochen immerhin fehr widrige und durchdrin⸗ 
gende Dämpfe ausgeftoffen: "Mach dem Erfals 
ten hat es einen fiharfen, widerwaͤrtigen Ge- 
ſchmack, aber nur ‚etwas weniges von einem 


‚übeln Geruch. Man fagt, das Del verliere 

durch Das Einfochen zu einem dicken Fuͤrniß, 
. von einem zehnten bis auf einen achten Theil 
feines Gewichts, welche Proportionen mit mei 
nen Verſuchen ziemlich wohl übereintreffen: 
Gemeines Leinoͤl zu einer Eonfiftenz eingekocht, 
welche etwas zu dick ſchiene, hat ungefehr einen 
ſechsten Theil verloren: Mac) fernerem Kos 
chen, bis es nach) dem Erkalten ganz erhartete, 
betrug der Berluft beynabe die Hälfte. Unter— 
ſchiedliche Gattungen Del, und vielleiht das 
gleiche Del in verfchiedenem Zuftand, gehen 
bierinn merklich von einander ab. Fiſchtrahn, 
bis zur Diefe eingefocht, verlohr vielmehr -als 
Seinöl, indem die dicke Materid mehr nicht als 
etwa ein Viertel von dem erſten Gewicht des 


Dels betrug. 


Die Arbeiter pflegen bey ber Zubereitung 
von zehen oder zwölf Öallonen Del, fobald das 
"Brennen vorben ift, ein oder zwey Pfund tros 
dene Brodfrufte, und ein oder zwey Dußend 

ie | | Zwie⸗ 
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golebein zuzufeßen, m der‘ Einbitdung , das 
fettige Weſen ‚werde hierbürch deſto beffer zer⸗ 
ſtoͤret. Nichts deſtoweniger ſtehet es noch da⸗ 
hin, ob Zuſaͤtze von dieſer Art einigen beſondern 
Nutzen haben; denn ich babe mit Hilfe des 
Seuers allein Fuͤrniß bereitet, welcher von, ſehr 

* Qualitaͤt zu ſeyn fen. on i 


Ä Man hat eine —— Sn von 
Zufägen, deren Wirkung ſich deutlicher zeiger. 
‚Um den Fuͤrniß einen beſſern Leib zu geben, und 
feine Eigenfhaft zu trocknen zu vermehren, hält 
man eine gewiffe Portion von Terpentin für 
nothwendig; und einige Kuͤnſtler haben aus 
dem Gebrauch der Silberglaͤtt zu dieſer Abſicht 
ein Geheimniß gemacht. In der Franzoͤſiſchen 
Encyclopaͤdie wird von Herrn le Breton, dem 
Drucker dieſes Werks, angemerket, daß, wenn 
ſehr altes Oel gebraucht werde, fo babe man 
‚weder Terpentin noch Süberglätt nothwendig ; 
daß aber bey noch neuem Del der Zufag von. 
etwas Terpentin unentbehrlich fen, denn ohne 
denfelben Fönne das Beſchmutzen bes. Papiers, 
durch das Zerflüffen odet Abachen der Schwaͤr⸗ 
ze nicht vermieden werden; es fey viel rachfas 
met ſich des abgelegenen Dels zu bedienen, als 
zu einer ſolchen Berbeflerung des neuen feine 
Zuflucht zu haben, indem ſowohl Terpentin 
als Sitberglätt, befonders Das letztere, Die 
Vermiſchung an der Schrift fo fehr autlebend | 
madjen, daß fie hernach vermittelft der 
ſich 
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ſich a wieder abbringen faffe, und alſo die 
— der Charactere bald vollgeſtopft werden. 


Wenn Terpentin ——— wird, ſo laͤßt 
‚man denſelben zuerſt für ſich ſelbſt — kochen, 
bis man findet, daß er auf einem barinn einges 
tauchten Papier nach dem Erfalten leicht jet» 
broͤckele und fi) abfchälen laffe: Wenn hier 
‚auf das Del von dem Feuer abgehoben ift, fo 
wirb der noch flüffige Terpentin darein geg0fs 
‚fen, und mit dem Kochen von neuem fo lange 
‚fortgefabren, bis eines dem andern genugfam 
einverleibee iſt. Hierbey iſt es etwas ſchwieri⸗ 
ger in dem Kochen den rechten Zeitpunet zu tref⸗ 
fen, als wenn das Oel ohne Zuſatz bereitet 
wird; indem die Vermiſchung leicht zu dicke 
wird, wenn man die Hitze allzulang unterhält, 

oder Hingegen voll von Eleinen harten Körnern, 
wenn man das ‚Kochen zu frühe abbriche, und 
diefe Körner find wahrſcheinlich nichts anders, 

als unaufgelöfte Terpentintheile. Die Ge 
wohnheit den Terpentin ſelbſt zuerſt zu kochen, 

hat die Zerſtreuung ſeiner Feuchtigkeit oder des 
weſentlichen Dels zum Endzweck: Vermittelſt 
des Kochens wird er zu einer harzichten Ma— 
terie, die mit dem gemeinen Harz beynahe 
vollkommen einerley iſt, ſo daß dieſes wahr⸗ 
ſcheinuich ſich zu der gleichen Abſicht ſchicken 
wuͤrde. 


Lamp⸗ 
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aampſchwarz oder Kühnruß ift die ges 
woͤhnliche Materie, womit der Fuͤrniß in. 
Schwärze oder Farbe verwandelt wird; von 
demfelben find, nad) Heren le Bretons Anzeis 
ge, zwo und eine halbe Unze zu fehhszehn Uns 
‚zen Fürniß hinlaͤnglich. Beydes reibet man 
‚auf einem Stein mit, einem Laͤufer zufammen, 
auf die nämliche Weife, welche bey den Delfars 
Ben gebraͤuchlich it. 90 


Das zum Druden beftimmte Papier wird 
mit Waffer angefeuchter; wodurch es geſchmei⸗ 
Diger und biegfamer gemacht wird, fo daß es 

nicht nur weniger in Gefahr ift, von den Cha= 
tacteren in der Preffe zerriffen zu werden, ſon⸗ 
dern fi) auch an diefelben genauer und gleich 
förmiger ‚anlegt, und deswegen eines neftern 
und vollfommenern Abdruds fähig iſt. Die 
gehörige Anfeuchtung des Papiers, und Die 
Sorgfalt und Aufmerkfamkeit der Arbeiter die 
Farbe auf den Schriften mit den Ballen wohl 
zu zertbeilen, find ſehr weſentliche Stüde; 


‚ohne welche, wenn gleich die Schwaͤrze noch fo 


fürtreflid; ift, niemals ein fehöner Abdruck kann 
wrhälten nRrüe 2: 5 Spa. 12 
Das Ankleben der Druckerfarbe auf ange: 
feuchtetem Papier fcheinet anzuzeigen, daß dies 
felbe nicht wahrhaftig von Ölichter Natur fey: 
Alle ausgepreßte Dele enthalten wahrſcheinlich 
eine gummichte oder fchleimichte Materie, und 
vielleicht Fönnen die Zähe, die Conſiſtenz, er 
| eis 
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Eigenſchaft Teiche zu trocknen und Körpern Alle 


zukleben, die mie Waffer benaͤßt find, welches 


alles bey denn Del durch oben befchriebenen Pros 
Leß zuwegegebracht wird, der Zerſtoͤrung eines 


Theils der reinern Delmaterie zugefchrieben 





bende eine dem Gummi näher Fommende Natur 


erhält. : Indem m das Del trocknet, wird. es zu 


werden, weil auf dieſe Weiſe das Zuruͤckblei⸗ 


einer zahen, biegfamen Subftanz, welche we⸗ 


nig gefchiet iſt, ſich mit ftiſchem Del zu vermen. 


gan, eben fo menig als mit Waſſer, gleich als 
ob die qummichte hd oͤlartige Materie in fol 
eher: Berhältniß- ſtuͤnden, daß eine die andere 





von demjenigen Auflofungsmicsel beſchotzet, ws 


von ſie ſonſt leicht wuͤrde angegriffen. werden: 


—— Oele hingegen, die keinen Gummi 


enhalten, erhaͤrten in eine: wahrhaft harzichte 


Ball, 5 brüchlich- gleich ‚den gemeinen Harzen, 
und «welche - ſich eben / ſo wie das Del vorher 


chat, in friſchem Oel oder in Weingeiſt auftö, 


ſe Die Veſchiebenheiten, welche in unter⸗ 


— ausgepreßten Oelen in Anſehung der 
eichtigkeit zu trocknen bemerket werden, mös 


gen von der ungleichen Beymiſchung dev gum⸗ 
michten Materie abhangen; und der Unter⸗ 
ſchied zwiſchen dem alfen und neuen Oel von 





* genauern Einverleibung des. C 
eh 


— 


ern, welche macht, daß es rn durch das 


Anbrennen und Kochen wicht; abfendert. Wenn 
diefe Oele von ‚Ihren Subjeeten zuerſt ausges 
preßt werden, ſo find: ‚fie mit ſchleimichter Mas 


terie Greinto⸗ uͤberhaͤufet deren ein groſſer 
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Theil fehr unvollfommen darmit ER iſt, 
fo daß daraus in der Fluͤſſigkeit eine Truͤbheit 
und Undurchfichtigkeit entſtehet: Durch das. 
Aufbewahren wird ein Theil diefes fremden 
Schleims abgefondert, und von dem. zuruͤckblei⸗ 
benden Theil iſt zu velmuthen daß er zu glei⸗ 
er Zeit dem Del, genauer einverleibet werde, 
Die Widerwaͤrtigkeit, weiche wir zroifchen ef 
| und Gummi, wahrnehmen 5 kann dieſe Muth« 
maſſungen eben ſo wenig ſchwaͤchen ‚als man 
ben, Widerftreit, zwiſchen Oel und Waſſer als 
einen Beweis. wider Die, Gegenwart des Wale 









ſers in den Oelen annehmen kann: Wir baben a 









a Berbind ung wel, Set und Gummi 
e Beweiſe in der. Zergliederung der rein⸗ 
Sau von ‚( summi, wie Das Arabiſche 
das aus Senegal, Gummi-Tragant, ausw: 1a 
| en len vermittelſt der De eftillation- ein. wah Ä 
tes Del erhalten wird. Die, Deſtillatlon der 
ausgepreßten Oele — der hier vocc 
tragenen Meynung d s Wort ort zu reden: —— 
| Öenfelben , allen bleibet in; den Detilitgefäl en, 
eing. groſſe Quantität‘, obſchon von einigen de era 
felben mehr als von andern, von einer groben, 
kohlenartigen Materie zuruͤck; und in die Vor⸗ 
lage gehet ein flüffiges Del hinuͤber, welches an 
der freyen Luft weder trocknet noch dicke wird, 
wie mit den Oelen vor der Deftillation geſchahe; 
das uͤbergetrlebene Oel wird deswegen zu ge⸗ 
wiſſen Abſichten kauglicher gefunden, zum Deya 
ſpiel in dem Gewerbe der Steinfihneider, wo 
el Die 
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die Dele, wegen dem Dickwerden in ihrem na, 


cuclichen Zuſtande unbrauchbar find. 


XL Kupferdrucker ⸗Farbe. 
Zwwiſchen dem Drucken mie der Kupferdru⸗ 
er, Dreffe, und mit der eigentlich fogenannten 
 DruderPreffe, iſt dieſer wefentliche Unters 

fchied, daß bey der erfteren Der Abdruck von Figu Ä 
ten erhalten wird, welche in Rupferplatteit aus⸗ 
gegraben find, bey der legten aber von erhoͤhe⸗ 
ten Characteren. Das Befeuchten Des Pas 
plers ift für die Kupferpreffe fo nothwendig, als 
für die andere, um daſſelbe zu erweichen |o daß 
bie den Vertiefungen in den Platten entfprechen, 
de Theile in dieſelben mögen hineingepreßt 
werden. Doch ift die Schwärze felbft don einer 
etwas verfchiedenen Qualität, Denn indem 
‚Für die Charactere der Buchdrucker eine fchleis 





michte oder zähe Vermiſchung erfordert wird, 
welche fähig ift den erhöheten Stellen der 


Schriften anzuffeben, ohne in die Vertiefun⸗ 
gen zu zerfluͤſſen; fo muß im Gegentheil die 
Schwärze der Kupferdruder ; befonders wenn 


die Platte angewärmet iſt, in. die Hödlungen 


gerflüffen, und diefelben ausfüllen, und darne⸗ 
ben fo wenig zähe feyn, daß ſie ſich von den, 
glatten Theilen der Platte, oder, von denjenigen, 
welche das Papier. weiß zutücklaffen, ohne Muͤ⸗ 


be rein wegwiſchen laſſen. 


— 


Das 


igu⸗ 












dieſem Gebrauch fi 
wird. in Form eine 


ng 


ae 







B 


sgemein angewendete Kohle 
w ines Pulvers aus Deutſchland 
heruͤber gebracht 

















‚if moſſteng unter dem 
en don Deutfcher oder Frankfurther 
Schätze bekannt: Dief und 
higet Brägend; als das Beinſchwarz und ätbeie 
Schwärzen bon Holtzkohlen, wie fie gewoͤhnlich 
unter uns bereitet werden. 5 


Einige halten dafür, die Frankfurther 
Schwaͤrze werde aus den Zweigen der Weinres 

ben bereitet; andere jtehen in det Meynung ‚fie 
werde von Obſtkernen und Weinhefe gebrannt; 
Die Köhle von Weinreben, wie wir ſchon oben 
angemerket, fcheinet don der aus den Zweigen 
re 5 n⸗ 


— 


Dieſe iſt weicher, und we⸗ 


Ze 
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anderer Bäume bereiteten in feinem befrächtlis 
‘chen Grad abzumeichenz aber die Obſtkernen 
geben eine merflich fanftere und weichere Koble, 
welche zwifchen den Fingern leicht in feines 
Mehl zufammengehet, Daß die Sranffurther 
Schwaͤrze nichts anders als eine Pflanzenfohle 
fen, erbellete daraus, daß felbe gleich gepülvere 
ter Holzkohle auf einem rothwarmen Eifen zu 
weißer Afche verbrannte, und von dem Vitriol⸗ 
Sauren häufig in einen bitterſchmeckenden Liquor 
aufgelöfet ward, da hingegen die Aſche von Sub» 
tanzen aus dem Thierreich von diefem Sauren 
nur wenig angegriffen werden, und mit denſel⸗ 
ben ein Gemeng von ganz verfchiedenem, Ges 
ſchmad abgeben + in Sr in] 





Minnzı N EN | FIN 
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— 


ı e. 





— — 


men der. Zubereitung. der ann 
| —— Dinte. 


J Sa ſchworze Dime —6 
Xaoder andern adſtringirenden Vegetabilien 
und grünem Vitriol zubereitet, indem man diefe 
Sachen in Waffer oder iandern Stüffigkeiten eine 
weichet oder kochet. Die Ingredienzen werden 
in unterſchiedlichen 8 zorſchriften in ſehr ungleis — 
hen Verhaͤltniſſen angegeben: Rach einigen 
nimmt man ſechs Theile Gallaͤpfel zu einem 
Theil Vitriol, und in andern drey oder vier 
Theile Vitriol zu einem Theil Gallaͤpfel: Eini⸗ 
ge ſchreiden vor den Liquor an Gewicht dem Vi⸗ 
£riol und den Galläpfeln gleich zu machen, ans 
— — funfsehn 6 bis 1 heart 
— Rinne —— 
— ee rn 
Die —— der — en Säreh, 
Binten haben dieſen Hauptfehler, daß ihre zuerſt 
Ber gute Fatbe i in die &änge der. Zeit vers 
fällt, „beyseinigen früher bey andern fpäter, fo 
daß die Schrift zuleßt faſt unleſerlich wird, oder 
endlich gar verſchwindet; hiervon find denjeni⸗ 
gen allzuhaͤufige Beyſpiele bekannt welche Ge⸗ 
denkſchriften oder andere Papiere von hetraͤchtli⸗ 
m Alter unterfucht h a Die Zubereitung 
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und: Verbefferung diefes fo nüglichen Siquors, | 


an deflen langer Dauer fo viel gelegen ift, wer—⸗ 


den demnach zu einem Öegenftand von beſonde⸗ 


ver Wichtigkeit. 


Da die Ingredienzen befannt find, fo war 


zu hoffen, daß durch eine ordentliche Reihe von 
Berfuchen, die Entdeckung der beften Dinte, 


welche fie ſowohl in Abficht auf die Dauerhafs 
tigkeit als Schönheit der Farbe zu verfchaffen 


im Stande find, ſich dem fleiffigen Nachforfchen 
niche wuͤrde entziehen koͤnnen. Obſchon die 
Laͤnge der Zeit der eigentliche Probierftein von 
der wirklichen Dauerhaftigfeie der Dinte ift, fo 
war doch zu vermuthen, daß einige wenige Jah⸗ 
ve hinlänglich feyn würden wenigftens von ihrer 
verfchiedenen Dauerhaftigkeit in Vergleihung 
untereinander zu urtbeilen; und daß bey diefer 
Vergleichung von dem Ausfegen der Schriften 
für einige Monathe lang an Sonne und Wetter, 





wodurch der Einfluß der Zeit auf die Farben 
merklich befchleuniget wird, einiger Benftand zw 


erhalten wäre. Wenn man gefärbte, Tücher in 


dem Sommer einen oder zween Monathe der 


Sonne ausfegt, fo verlieren fie mehr von ihrer 
Farbe, als wenn man fie ein Jah 
der Luft befchliger aufbewahret. 
fichten habe id) mich vor ungefehr funfzehen 
Kahren in eine Reihe von Berfuchen eingelaflen, 






wovon der allgemeine Erfolg biernächft beſchrie ⸗ 


ben wird. | 


I. 


ahrhundert von 
In diefen Abe 
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IL Verſuche, die beſte Zubereitung der 
Dinte mit Bitriol und adſtringiren⸗ 
| den € Sachen zu beſtimmen. 


Wenn ı „man. gemeine Dinte, oder eine 
4 di warze Jufuſion von Gallaͤpfeln und. Bitriol 
reichlich mit Waſſer diluiret, und ruhig. ftehen 
‚läßt, fo fälle die ſchwarze Farbe, wie ſchon oben 
iſt Hemerfet worden, zu Boden, und der Liquor 
bleibt ungefärbe zuruͤck. Wenn eine folhe Bera 
mifchung mehr Vitriol enthielt, als durch die 
Gallaͤpfel konnte geſaͤttiget werden, ſo ſtund zu 
— Er der überflüffige: Birrioli in dem 

Waſſer aufgelöfer bleiben, und mit feifch zuge. 
Ar Galläpfeln von neuem eine ſchwarze Sara 
hervorbringen würde: fo wie im Gegentheil, 
wenn die Quantitaͤt der zuerft gebrauchten Gall. 
aͤpfel zu der Decompoſilon des Vitriols mehr 
als hinlaͤnglich waͤre, der Liquor auf die naͤmliche 
eiſe die uͤberfluͤſſige B Beymiſchung von denſel⸗ 
er beybehalten, und mit frifchem Bitriol eine: 
neue Schwärze abgeben müßte; fo daß durch 
wieberholtes Probieren, bis man ſolche Berhälte 
niffe von den beyden ausfinden fönnte, daß in 
dem Liquor, nach der Präcipitation, durch fri⸗ 
fhes Zuſetzen bes einen oder anbern Ingrediens 
eine Schmärze mehr entftünde, die zu der ges 
nauen Sättigung erforderlichen — end⸗ 
lich möchten entdecket merhen, | 


Diefem Grundſatz zu Folge * vieler⸗ 
* Veh ——— Wenn die a 
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der Gallaͤpfel die von dem Vitriol um etlichemal | 


überftieg, fo brachte der Zufaß von friſchem Vi⸗ 


triol zu dem hell gewordenen Liquor eine neue 


Schwaͤrze hervor; und wenn der Vitriol einen 
groſſen Vorzug hatte, ſo brachte ein Zuſatz 
von Gallaͤpfeln die gleiche Wirkung zuwege 


Aber bey verſchiedenen Zwiſchen⸗Verhaͤltniſſen, 
welche gleichwohl noch betraͤchtlich von einander 
abwichen, zeigte ſich von dem Zuſatz des einen 


oder andern Ingrediens nichts merkliches von 
der Entſtehung einer ſchwarzen Farbe. Wenn 
man das Mittel zwiſchen den zwo Qualitaͤten 


nahm, in denjenigen Verſuchen, wo durch das 
Hinzuthun des einen oder andern eine merfliche 
Farbe hervorgebracht ward, fo ſchienen gleiche 
Theile von beyden Die Mittelproportionen: zu 


ſeyn, ‚ bey welchen durch die Vermehrung: des 


einen oder andern die Schwaͤrze in Anfehung 


ihrer Dunkle Eeinen fernern Zuwachs würde 
erhalten koͤnnen. In dieſen und allen andern 
mit Galläpfeln angeftellten Berfuchen waren die 
blauen oder die von Aleppo diejenige Gorte von 


Gallaͤpfeln, welcher ich mich bedienet habe; und 


allezeit ward Sorge getragen, von ihrer Kraft 
vermittelt des Kochens oder langen Yafundis 
rens fo viel auszugiehen, als zu erwarten iſt, 
daß ſich in der Praxis thun laſſe. N 


Hternächft verfüchte ich nnerſchiebliche OP 
fufionen von Vitriol und Gallaͤpfeln auf Papier, 





in einem mehr ober weniger verduͤnnten Zuftand, 


Bey dieſen zeigte ſich, af "diejenigen Propor⸗ 


tio⸗ 


— 
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tionen‘, welche die bunfelfte Schwärze abgaben, 
nicht diejenigen feyen, welcher Farben am Dauer» 
hafteften find, obfehon in beyden Abſichten Feine 
gar enge Schranken vorfommen. Gleiche Theix 
fe von benden, als diejenigen Duantitäten, wels 
che dem vorhin angezeigten Weg der Unterſu— 
hung zu Folge die zuträglichften zu feyn ſchie⸗ 
nen, gaben eine Dinte, welche zuerſt eine fchös 
ne Schwätze Harte; aber durch das Aufbewah⸗ 


ren für wenige Wochen fang, oder durd) das 


Ausfegen an Sonne und die freye &uft für we⸗ 
nige Tage, veränderte ſich die Schrift in eine 
gelbbraune Farbe. Die Vermiſchungen, in. 
weichen der Bitriol einen noch geöffern Theil: 
ausmadıte, als die Galläpfel , litten noch bes 
grächtlichere und fehnellere Veränderungen; In 
einem immer höheren Grabe, je nachdem ber 
Vorzug des Vitriols gröffer war. Diejenigen 
hingegen, mo die Galläpfel vor dem Vitriol bie 


Oberhand hatten, waren dauerhafter: Eine . 


Infuſion von zween Theiten Galläpfel und 
einem Theil Vitriol ift durd) das Audfegen von 
zroeen Monathen lang nicht fo fehr abgefchofe 
fen, als eine Infufion von ben Ingredienzen zu 

gleichen Theilen in einem Monath gethan hat; 
und drey Theile Galläpfel zu einem Theil Bis 

triol gaben ‚eine Dinte ab, deren Farbe, noch) 

um ein merfliches dauerhafter gemefen. Nahm 
man von den Galläpfeln fünf bis fehsmal ſo 
viel, als von dem Vitriol, fo ward die Farbe 


nicht ſchwarz genug, obſchon fie: eher von etwas 
er 9 4 meh⸗ 


iso HDiflorie ben Farben. 
mehrerer Dauerhaftigkeit zu feyn fehlen, als bie 


andem. 


. Die Schriften, "welche eine braune oder 





Aus oben angezeigten Verſuchen fheinet 
R folgen, daß das Abſtehen der Dinten ha 





ichlich einem Mangel an Galläpfeln zuzufchreis 
ſey; dag man die Galläpfel als das ver, 
te Ingrediens betrachten müffe, indem 


die» 


ven {ep ; 
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diejenige Quantitaͤt, welche zuerſt die allerſtaͤrk. 
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dleſer Dinte gefehrieben worden, ihre Farbe 
feit funfzehn Jahren ‚beftändig behalten, und 
bleiben noch immer um ein merkliches fehwärzer, 
als wo die auflöfende Stüffigkeit in gröfferer 
Duantität ift gebraucht worden. Es erhellet 
demnach), daß obfchon von dem Bitriol und den 
Gallaͤpfeln eine groffe Portion von dem Fluͤſſi⸗ 
gen kann gefaͤrbet werden, ‚mit einer Schwaͤr⸗ 
ze, welche zu vielerley Abſichten binlänglich ift, 
es nichtsdeſtoweniger für die Dunkle und Dau⸗ 
erhaftigkeit der Farbe zuträglich ſey, eine Fieine 


Duantität deſſelben zu gebrauchen; vielleicht 


blos aus der Urfache, weil in diefem Fall der 
Hauor mit der färbenden Materie ver pngredis 
enzen veichlicher beladen wird, fo daß in den mit 
dem ſchwarzen Liquor gemachten Feverzügen ein 
dickerer Körper von Farbe auf einander zu lies 
GR RS Br 


MNach dieſem unterfuchte ich, mas für Vera 
änderungen durd) den Gebrauch von unterfchiede 
lichen Waffer und andern Fluͤſſigkeiten zudem 
Auflöfungsmittel entftehen würden.  Deftillive 
tes Wafler, Regenwaſſer und hartes Quellwaſ⸗ 
ſer, in gleichen Proportionen gebraucht, hatten, 
fo viel man wahrnehmen konnte, alle die näm- - 
lichen Wirkungen. Weißer Wein machte eine 
Dinte won einer dunkler ſchwarzen Farbe, als 
das Waſſer; und von dem Meineffig ward die 
Sarbe eher noch tiefer. Mit gemeinem Wein. 
geift ward bios eine roͤthlichbraune Farbe aus» 
gezogen , und mit rectificirtem Meingeift ne 
| no 
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noch blaſſer braune, weil der Vitriol in dieſen 
Fluͤſſigkeiten ſich nicht aufloͤſet. Beyde dieſe 

mit Geiſt gemachten Tincturen ſchlugen durch 
und zerfloſſen auf dem Papier, und zwar die 
von rectificirtem Weingeift mehr als die anderes 
Deswegen verurfachet der von einigen zur Ver⸗ 
wahrung der Dinte vor dem Schimmel, oder 
vor dem Gefrieren im Winter vorgefchlagene 
Zufag von Weingeift, einen Niederſchlag eines 
Theils der Farbe, und machet Die Dinte, nach 
Verhaͤltniß der Quantitaͤt von Weingeiſt mehr 
oder weniger durchſchlagend. Die gefärbter 





Säfte von Früchten, als von Hartriegelbeeren | 


(Liguftrum), Maulbeeren und ſchwarzen Kir⸗ 
ſchen, wenn man ſich derſelben als Aufloͤſungs⸗ 
mittel der Gallaͤpfel und des Vitriols bedienete, 
gaben eine Farbe, welche bey dem erſten Schreis 
ben eher etwas voller war, als von dem Waſ⸗ 
ſer, aber darneben weniger fhwarz, und von 
dem Aufbewahren eher zum Abfchießen und Ro⸗ 
ſtigwerden geneigt. Ein Decoet von Farb» 
gs anftatt des Waffers gebraucht, vermehrete 

owohl die Schoͤnheit als die Dunkle der 
Schwärze, ohne das Verbleichen oder Blaß— 
Beben derfelben zu — — | 


Anſtett * Gallapfen veifüchte ih — 
ſtat⸗ Adſtringentia anzumenden, zum Beyſpiel 
Eichenrinde, Erlenrinde, Schlehenrinde, Su⸗ 
mac), Tormentillwurz, Natteriwurg, Balufter- 
blumen , Granatapfelſchelfen u.d. gl. allein id) 
babe nicht — daß eines derſelben = 

en 
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den Gallaͤpfeln von gleicher Wirkſamkeit gemes 
fen. () Es ſchien auch, bie, Eichenrinde allein 
ausgenommen, Feines Die gleiche Art von 
Schwärze-abzugeben, welche man von den Gall. 
äpfeln erhält, weil die meiften andern mehr oder 
weniger. von einer geünlichen Farbe annehmen: 
Gleichwohl machte auch die Eichenrinde felbft, 
ungeachtet felbe den Galläpfeln am nächften kam, 





‚eine fehr fhlechte Dinte, und wenn man aud) 


yon derfelben ehn bis zmölfmal fo viel nahm, 
fo. mar fie in der Wirkung von den Gallaͤpfeln 
immer noch weit entfernet. 


[2 


Eichenholz, welhes, wie man feit Furzem ent. 





decket hat, zu dem Sederbereiten eben fo wohl 
ober noch. befier tauget als Die Ninde, und folge 


Lich, einen unberrächtlichen Antheil von adftrin. 
givender Materie enthalten muß, brachte mit 
Vitriol eine von allen andern abftringivenden 
Sachen, die ich probiret habe, etwas verſchie⸗ 
dene Tinctur hervorz Die Farbe war zuerft 


ein undurchfichtiges dunkles Blau: Nachdem 
der Liquor einige Tage lang an einer frifchen 


Dortion von dem Holz geſtanden hatte, näherte 
ee eg 


) Die in unferm Lande zumeilen häufig mache 
-  fenden Galläpfel, obfchon fie niemals zeitig wers 
den, koͤnnen gleichwohl zur Bereitung der Dins 
te angewendet werden, wenn man Diefelben. vor 
dem Winter, wenn das Laub anfängt abzufals 
len, fammelt, den Saft auspreßt, und eine 





Das Sägmebl von > 


\ 
\ 
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ſich Diefelbe dem Schwarzen etwas mehr; aber 
immer behielt fie noch eine merkliche Schietung 
in das Blaue. Zwar geben Galläpfel'felbft 
eine bläuliche Farbe, wenn der Siguor fofern di. 
luiret ift, daß er Durchfichtig wird; aber in 


einem undurchſichtigen Zuftande kann man, fo 


viel ich beobachtet, 
nehmen: 45: 


fuchen vorgenommen, welcher für ven Geſchmack 
ziemlich ſtark adftringivend iſt und wie wir 
ſchon oben (Blattf.29.) gefehen haben, fir 
ſich allein der Leinwand Flecken von befönderer 
Dauerbaftigkeirmitcheilet, Wenn ich den 
Saft, es fey von rohen oder gedoͤrrten Schlef —— 
mit unterfchieblichen Proportionen von Bitriofs 
ſolution vermenget habe, fo konnte ich nicht die 
geringfte Neigung zum Schwargwerden daran 
‚wahrnehmen, indem der Virriol in der Farbe 
fer wenig Veränderung hervorzubringen ſchlem 
Gleichwohl, da mic einigen der Mifhungen auf 
Papier geſchrieben worden, nahmen die Charas 
etere, nachdem felbe etliche Tage ver freyen Luſt 
ausgefeßet geweſen, ftufenweife eine volle 
Schwaͤrze an, welche dauerhafter zu ſeyn fehlen, 
als feine andere der mie Gallaͤpfeln bereiteten 
Dinten; denn ihre Farbe Bat ſich an der freyen 
Suft von Anfang letzten Wintermonaths bis zu 


Feine Blaue daran wahr, 





es 
S. 


© 








Ende des Hornungs, da das Papier von dem 
Wetter dverdorben ward, ganz unverändert era 
halten. Schriften von gurer gemeiner Dinte, 

die 


ei — 
N 
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die zu gleicher Zeit mit denſelben als eine Probe 


ausgeſetzet worden, hatten an Farbe ſehr abge⸗ 


mmen. 





Alle adſtringirende Vegetabilien theilen 
für ſich ſelbſt dem Waſſer einige Farbe mit, die 
Gallaͤpfel eine braͤunliche, Natterwurz eine dun⸗ 


kelbraune, Blauholz eine purpurfarbene, Tora 


mentillwurz eine vöthlihe, Granatapfelfchelfe 
eine geünlichgelbe u. f, 1. Ich bemühete mich, 
den zu Ende des vierten Abſchnitts (Blattf, 67:) 
angezeigten Grundfägen zu Folge, von adfktins 
girenden Materien allein ein zufammengefegtes 
Schwarz herauszubringen; in der Hoffnung, 
daß dieſes in dem Liquor zum voraus hervorge⸗ 
brachte Schwarz, mit der aus Verbindung des 
Vitriols und der adſtringirenden Materie beſon⸗ 
ders entſtandenen Schwaͤrze ſich vereinigen, und 


dieſelbe erhöhen würde, Dieſem zu Folge nahm 
ich ein Decoct von Blauholz und Gallaͤpfeln zur 


erften Anlage der Farbe, und in diefem Liquor 
weichete ich nach und nach unterfihiebliche Ad⸗ 
firingentia ein, bis endlich feine Farbe einer 
wahren Schwärze ziemlich, nähe fam. Als ih 
in dem dunfeln, ſchwaͤrzlichen Liquor eine gehöris 


ge Quantität von Vitriol aufgelöfet habe, ers 
hielt ich in der That eine gute Dinte, aber fo 


viel man gewahren Eonnte, Feine beffere, als 
wenn ein Decoct von Gallus und Farbholz als 
lein wären gebraucht worden. Vielleicht hat 
‚ber Bitriol, durch feine Vereinigung mit den 
eigentlichen adftringivenden Theilen des Ge⸗ 

mengs 
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mengs, indem er auf dieſe Weiſe ii der bie 
ſchwarze Infuſion ausmachenden Farben unter⸗ 
druckte, alle diejenige Schwaͤrze, welche aus 
Verbindung der verſchiedenen Sarben eitſtan⸗ 
den war, auf einmal wieder zerſtoͤret. 


Anſtatt des Litriols, oder ber oithotifihen 
Eifenfolution , verfuchte ich geſaͤttigte Solutio— 
nen dieſes Metalls in andern Säuren, Mit 
dem Sauren des Rochfalzes und Salpeters war 
die Dinte allzu aͤtzend, obſchon dieſelbe fo ſehr 
geſchwaͤchet ward, als mit Beybehaltung der 
gehoͤrigen Farbe beſtehen konnte; auch war dieſe 
Farbe keine ſo wahrhafte Scwärze, als die von 
der mit Bitriol gemachten Dinte, mit dem 
Kochfalzfauren neigte fie ſich auf das. Blaue, 
und mit dem Salpeterſauren in eine bräunliche 
Grüne. . Obſchon es in Anfehung der Farbe 
vorchellhaft geweſen iſt zur Aufloͤſung des Vi⸗ 
triols Eſſig zu gebrauchen; ſo hat gleichw 0 | 
eine in bloßem Eſſig gemachte Eifenfolution. eine 
| (ehr ſchle er Dinte ‚abgegeben. Eine vermita 
ft des 6 von Eiſenfeilſpaͤnen mit Weine 
fen in Waffer, und bie Abfonderung des unges 
ättigten Weinſteins durch die Kriftallifarion 
‚u.f.f. bereitete Eifenfolution, brachte mit Gall 
äpfeln nichts anders als eine roftbraune Farbe 
hervor. Eifenfolution mit Simonenfaft bereitet, 
obfchon fie.beffer taugte, als die mit Effig oder 
Weinſtein allein gemachte, fehien Boch der vis 
— Per ann —8 w Be. 
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Da ſich das in dem ag. en Ei 
fen und bie adftritiäfrende Materiß der Galläpfel 
ches bein Farbeſtoff für die Dinte äbgiebr; ſo iſt 
zu bermuthen, daß das Saure, weiches bas 
Eifen aufgelöfet enthielt, wenigitens jun, Theil 
losgemacht, und in dem Liquor öhne Verbindung 
pie den andern Theilen zurhdbleibe, In der 
Vermuthung, daß biefes losgewickelte Saure 
die Hanprurfache von der Verwandlung der 
Dinten in eine roſtige Farbe ſeyn möchte, bes 
muͤhete ich mich daſſelbe Abzufonidern, indem ich 
einer ſchwarzen Infuſion von Vitriol ind Gals 
{us etwas wenlges don Kalk zufegte; denn dieſe 
Erde hat die Eigenfchäft das Bitriolfaure in fich 
j ſchlucken, und mic demſelben ein felenitifches 





gibsattiges) Gemeng abzugeben; welches ſich 
it dem Liquor nicht aufgeloͤſet erhalten kaͤnn. 
Es wat weit gefehlt, daß bie Dinte Durch bies 
fen Zufog die geringfte Verheſſerung erhalten 


follte: Cine febt geringe Portion von Kalk 







ID 
Sag 
- 


uſammen in ein neues Gemeng Verbinden, wels 


machte Feine merfliche Veränderung an der Far. 


be des Siquors 5 aber von einer reichlichern Be⸗ 
miſchung ward felbe röthlich braun, und ſchien 


der Kalk mit alcalifcyen Salzen bepnahe bie gleta 


he Wirfung zu haben. .. Nachbem bie Schrifs 
ten von dieſen Vermifchungen gegen zween Mo⸗ 
nathe an Sonne und Wetter geftaiiden hatten, 
fö waren die, welche einen etwas reichen Zufaß 
von Kalk enthielten; nicht mehr zu lefen; und 





die, welche die allergeringften Quantitäten ent 


hiel⸗ 
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Bieften, waren viel mehr ausgeblichen, als die 

uͤnvermiſchte Dine 
‚Hierauf verſuchte ih es, die Säure auf. 
eine andere Weife abzufondern. Etwas weni⸗ 
ges von guter Dinte ward mit Waſſer verdüns 
Met, Damit die faͤrbende Materie fih zu Boden 
fegen möchte, und der ſchwarze Bodenfaß ward 
zu wiederholten malen mit friſchen Portionen 
Waſſer abgefpület, damit alle darinn enthaltene 
ſalzichte Materie ausgezogen werden moͤchte. 
Die ſo zubereitete ſchwarze Materie vermiſchte 
ich mit Waſſer, worinn etwas Arabiſches Gum⸗ 
mi war aufgeloͤſet worden. Schriften mit Dies 
fer Vermiſchung gemachet, waren von grofler 
Dauerhaftigkeit: Nachdem felbe gegen vier 
Monathe lang an einer nad) Mittag gerichteten 4 
Mauer gehangen hatten, zeigten fie nichts von 
einer röftigen Farbe, obſchon fie viel blaſſer wa— 
ven als zuvor, und eher gran als ſchwarz: 
Bielleicht war. eben diefe Beränderung dem 
Wegwaſchen eines Theils der Farbmaterie durch 
den Regen zuzuſchreiben. Die hauptfächlichfte 
Unvollk ommenheit der Bermifchungen von dies 
fer Art ift, daß die färbende Materie, nachdem 
fie einft von dem Liquor iſt abgefondert worden, 
mwäflerigen Fluͤſſigkeiten bey weitem nicht mehr 
fo genau kann einverleibet werden, als jie es 
vorher in der Dinte gewefen it: Man kann 
diefelbe blos in-Geftalt eines Pulvers durch dag 
Waſſer ausbreiten, * wie sei 
ji ie 
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fe fegt ſich hernach, und läßt fih von dem Pas 
pier faft eben fo leicht wieder abwafchen. 


Das wirkfamfte Mittel ‚allen von dieſer 


‚aberflüffigen Säure herrührenden übeln Folgen 
vorzukommen, fiheinet der Zufaß von etwas 
Eiſen felbft zu feyn; worvon ein Theil, nad) 
Proportion wie das Eifen in dem Vitriol losge⸗ 
wickelt wird, fid) an deſſelben Stelle auflöfet, 
und fo immer fortfähret beydes die Säure zu 
ſaͤttigen, und einen wefentlihen Beſtandtheil 
der Dinte beftändig wieder darzuſtellen. Man 


koͤnnte ſich leicht einfallen laffen, daß nach diefer 


Methode eine weit geringere Proportion von 
Säure, das iſt, eine Fleinere Duantität Bis 


£riol, als fonft erfordere wird, binlänglich ſeyn 
wuͤrde; weil das gleiche Saure darzu dienet mit 


den Galläpfeln immer frifhe Duantitäten von 


Eifen;zu verbinden, und daß in dieſem Fall 
durch langes Aufbewahren, als für ein Jahr 
oder länger, die Dinte würde verbeflert werden. 


Hiervon habe id) felbft noch Feine hinlängliche 


Erfahrung; indeſſen vernehme ich von einem 
meiner Freunde, er habe Schriften gefehen, mwels 
che mehr als achtzig Sabre lang aufbebalten 
worden, die ihre volle Farbe beſtaͤndig erhielten, 


ohne die geringfte Neigung auf das Gelbe oder 


Braune; die Dinte fey auf gemeine Weiſe mit 


Bitriol und Galläpfel bereitet, und lange Zeit 
mit Stücken Eifen in dem Gefäß aufbewahret 


worden. Glaublich würde durch das Kochen 
für eine kleine Weile die gleiche Abfiche eben ſo 
| SR Fir wohl 
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‚wohl zu erhalten feyn, als durch) langes Aufbes 
‚wahren; denn das Kochen befördert Das Abfona 
bern des Eifens von dem: Bitriol beträchtlich, 
und folglich auch. die — Bu —— 


ee Eifem mise /; 


 Xrabifies Gummi wird den 1 Dinren jugen 
— um dem Liquort eine groͤſſere Conſiſtenz mit⸗ 
zutheilen, und ihn tuͤchtiger zu machen, die 
Farbmaterie ſchwimmend zu erhalten: Viel⸗ 
leicht trägt daſſelbe ſowohl darzu bey die ſchwarze 
Materie zu verhindern, ſich in Theile zuſammen⸗ 
zuhaͤngen; welche groß genug find durch ihr eis⸗ 
Be: Gewicht zu Boden zu fallen, als. ihrem 
iederſinken vorzukommen, oder daſſelbe zu 
verſpaͤten, nachdem ſie ſich ſchon zuſammenge⸗ 
haͤngt haben ; denn wir haben in einem vorher⸗ 
‚gehenden Theil dieſes Verſuchs geſehen, daß 
das Zuſammenwachſen in ſichtbare Thellchen 
ſtufenweiſe für ſich gehe; und daß noch ehe daſ⸗ 
felbe ſtatt hat, die ſchwarze Materie fich in eis 
‚nem fo. fußtifen Zuſtand befinde, daß man fie 
‚a 5 aufgeloſet betrachten kann re 





ei 
* Bas Gummi ſcheinet berdas nach eihet 
aim ren M ee, ; — die 


Dun 


ao lich, 3 ne von Bitriol und 


Malle, ‚ward mit verſchledenen Proportionen 
S2 von 
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von gemeinem Waffer gemiſchet und mit den 
— Proportionen einer Auflöfung von Ara⸗ 

bifhem Gummi in Wafler. Alle die Vermi⸗ 
ſchungen mit Gummiwaſſer, wormit auf Papier 
iſt geſchrieben worden, waren zuerſt und ſind 





noch immer ganz augenſcheinlich dunkler ges 


faͤrbet, als die, welche in gleichem Maaß mit 
bloßem Waſſer find verduͤnnet worden. Bey 


einer Dinte, welche mit Vitriol übergefärtige 


geweſen, und welche auf der darmit gemachten 
‚Schrift ihre Schwaͤrze in kurzem verlohr, und 


eine Gelbbraune Farbe annahm, loͤſete ich fo 


viel Arabifches Gummi auf, als die Dinte eve 
‚tragen Fonnte, ohne zu did zu werden, um frey 


aus der Feder zu flüffen: die Farbe ward nicht 


alfein dunfeler, fondern auch weit dauerhafter 
gemadit ; vielleicht zum Theil wegen der groͤſ⸗ 
fern Auantität Farbe in den Zügen, und zum 
Theil weil fie durch das Gummi vor der Wit. 
fung ber &uft, merklich iſt beſchuͤtzet worden 


Arabiſches Gummi, Gummi Senegal: * | 


wie aud) das von den Pflaum⸗ und Kirſchbau. 
men laſſen ſich in der Dinte beynahe eben ſo 
leicht aufloͤſen, als in reinem Waſſer. Aber 


Hauſenblaſe, ein Leim welcher von einer gewiſ⸗ 
ſen Gattung Fiſch bereitet wird, wollte ſich mie 
derfelben durchaus nicht vermifchen laſſen: 


Wenn die Hauſenblaſe zuerſt beſonders i in Waſ⸗ 
fer aufgelöfet, und die Solution in eine Infu— 
fion von Gallaͤpfeln allein gegoſſen ward, ſo hat 
der Fiſchleim unmittelbar auf die Bermifchung 

Alles 
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sitasfängen zu gerinnen und fih abzufondern. 
Reichwohl fehienen Auflöfungen von gemeinem 
seim ober Stärfe ſich gleichfürmig genug mit 
er Dinte zu vermengen, ohne daß eine merfli« 
6 Stockung oder Abfonderung — erſolget 
waͤre. — 
= Der Zuder, — man der Dinte zu⸗ 
weilen zuzuſetzen pflegt ‚ ift bey weitem fo wirk⸗ 
fam nit, als das Gummi, fowohl als ein 
Heberzug um die färbende Materie auf dem Pas 
pier zu befchügen, oder das Niederſitzen derſel⸗ 
ben auf dem Liquor zu verhindern. Er bes 
fehleuniget fogar das zu Boden Sinfen eines 
Theils von der Farbe, und wird noch von einer 
andern Unbequemlichkeit begleitet, daß er naͤm⸗ 
lich die Dinte ungemein langſam trocknen macht. 
Die ſchimmernde Farbe, welche der Zucker mit⸗ 
theilet/ iſt auf Feine Weiſe hinlaͤnglich die nach⸗ 
theiligen Wirkungen deſſelben zu erſetzen; und 
uͤberdas kann man, wo dieſe Qualitaͤt erfordert 
wird, vermittelſt des Gummi heynahe einen | 
seicen Dany zuwege bringen, 


Ich verſuchte gleichfalls eine Dinte zu ber | 
veiten, bey welcher die färbenden Theile duch) 
einen vefinöfen Fürniß follten befehüget werben. 
Hierbey war das Waffer unbrauchbar, weil zur 
Auflöfung des Harzes ein ſtarker Beingeift er⸗ 
fordert wird, und da diefer Geift den Eifenvi. Ä 
triol nicht vermag aufzulöfen, fo ward eine ans 
Da Zubereitung des Metalle ein nothwendiger 
wa Er 3 TRERR 
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Dunck Eifenfeilfpäne wurden mit Salzgeift 
digeriret; mit Beyhuͤlfe einer mäßigen Hiße, 
bis das Saure nichts mehr aufzulöfen vermoch⸗ 


te; und da die Solution his zur Dicke zum 


Abduͤnſten beygefeger worden , ward fie in Dies 
fem Zuftande mit rectifteirtem Weingeift vers 
duͤnnet: Diefe Zubereitung it die Tinctura 
Martis in fpirieu falis der Apotheker. ch 


machte hierauf eine ftarfe Tinctur von Galle 


aͤpfeln in Weingeift, und ließ in derfelben fo viel 
Maftir zergeben, als fie aufzunehmen fähig 
war: Mit Diefer Vermiſchung, nachdem fie 

zuerft hell abgegoffen worden, vermengte ich una 
serfchiedliche Proportionen von der Eifentinctur, 
und erhielt bläulichfchwarze fiquores, die, wenn 
darmit gefchrieben worden, eine ziemlich gute 
und binlänglich Dauerhafte Schwärze erhielten, 
aber Darneben zu dem gemeinen Gebrauch der 


Dinte untauglich waren, weil fie auf dem Pas. 


pier zerflüffen und durchſchlagen, und in ber 
Feder zufammen baden. Ein Theil des Mas 
ſtix ſchien fi, auf die Vermiſchung mit dem Ei 
fen niederzufchlagen, wie barzichte Körper von 
den Säuren gemeiniglich zu thun pflegen; da 


hingegen alfe Arten Gummi ſich in fauren Stüfs 


figfeiten ohne Niederfchlag auflöfen. 


Anſtatt derjenigen Zubereitung von Eifen, 


welche grüner Vitriol genannt wird, haben eis 


nige den blauen Bitriol von Kupfer, und ande» 
ve den weißen Bitriol von Zink angerühmer, 
Der weiße Vitriol, ungeachtet feine fürnehmfte 

| a Mes 
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metallifche Materie Zink ift, enthält überdas 
insgemein aud) eine nicht ganz unbeträchtliche 
Duantität von Eifen, und vermittelt dieſes Ei- 
ſens ift er fähig mit Öalläpfeln eine fehwarze 
Farbe hervorzubringen. Diele Serten des 
blauen Bitriols haben ebenfalls nebft dem Rus 
pfer auch eine Beymiſchung von Eifen, und 
koͤnnen in diefem Fall mit adftringivenden Sas 
‚chen auf gleiche Weife eine Schmärze hervor, 
bringen,  Gemeinen grünen Vitriol feßte ich 
‚unterfihiedtiche Proportionen von Dem ‚reinen 
ſowohl Kupfer, ale Zinfvitriol zu; aber bie 
mit diefen Bermifcyungen bereiteten Dinten wa⸗ 
ren der mit. gruͤnem Bitriof allein gemachten 
nicht gleich. Ich verfuchte auch) eine andere 
Zubereitung yon Kupfer, nämlich den Grüns 
‚fpan: Ein geringer Zufag ‚von diefem machte 
die Farbe der Dinte gleich bey dem Schreiben 
merklich dunkler, aber diefe fremde Schwärze 
war von keiner Dauer, und die Farbe ward viel 
geſchwinder voftig, als wenn Fein Gruͤnſpan 
darzu wäre genommen worden. In dem naͤch⸗ 
ften Abſchnitt foll die Wirfung von diefem its 
gredienz noch weiter unterſuchet und in Betrach⸗ 
tung gezogen werden, ” 


In einigen Dintenrecepten wird vorge—⸗ 
fehrieben, die Galläpfel nicht -in Pulver zu zer- 
ftoffen, fondern nur zu zerquetfchen, ‚oder in 
drey bis vier Stuͤcke zu zerbrechen, Am zu ex» 
fahren, ob diefe Sorgfalt einigen Nugen haben 
möchte, zerſchnitte ich etliche Gallaͤpfel, jeben 
— en Ä in 
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in vier Theile, und andere in Stuͤcke wie groſſe 
Stednadel»Köpfe: Elne andere Portion ward 
zu zarte Pulver zerftoffen. Gleiche Theile von 
dieſen drey Öattungen wurden vierzehen Tage 
‚fang mit Biteiol und Waſſer in gleichen Pors 
tionen Digeriret: Die Dinte von den groben. 
Stücken war beträchtlich bläffer, als Die zwey 
andern, und die von den gepülverten Galläpfeln 
unfer allen auf dag dunkelſte gefärbet, 


Man bedient ſich insgemein eines Fleinen 
hölzernen Faͤßgens, oder einer fteinernen Zlas 
fche, um die Dinte darinn zu bereiten, und ges 
mwöhnlic wird dag Gefäß zugeftopft. Da die 
; Luft etwas darzu beyzutragen fcheinet, die Far— 
be der Dinte auf dem Papier zu fchmärzen, ins 
dem die gefchriebenen Characteres ihre volle 
Schwärze eher nicht erhalten, als einen oder 
ween Tage nachdem fie find gefehrieben worden; 
ri zu vermuthen, daß ein freyer Zutritt der - 
Luft auf die Dinte in ihrem flüffigen Zuftand 
die gleiche Wirkung haben möchte, und dag 
folglich ein weites, niebriges und offenes Ge. 
faͤß, und fleiffiges Umruͤhren, damit ber $uft 
immer neue Theife möchten ausgefeßet werben, 
darzu helfen möchten, die Sarbe zu verbeffern, 
und die Dinte ſchwarz aus der Feder flüffend zu 
machen. Diefem zu Folge habe ich Vermi— 
(Hungen von Vitriol und Gallus mit unter. 
ſchiedlichen Proportionen von Waſſer in platten 
ſteinernen Schalen an die freye Luft gebracht, 
und einen Monachlang alle Tage neun oder 
‘ zehn⸗ 
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zehnmal umgerühret. Diefe Dinten ſchrieben 
ſchwaͤrzer als andere, die mit den naͤmlichen In⸗ 
gredienzen in gleichen Proporfionen und in vers 
ſchloſſenen Gefäffen waren gemacht worden; 
ob aber die Verjchiedenheit blos dem Verduͤn⸗ 
ften efnes Theile Waffer, wodurd die Duantis 
‚tät der Fluͤſſigkeit waͤre vermindert worden, zu⸗ 
zuſchreiben ſey, oder aber der wirkſamen Kraft 
der Luft die Farbe zu verdunkeln, wie fie bey 
der auf Papier gefthriebenen Dinte zu thun pfles 
get, iſt aus den Verſuchen nicht deutlich genug 
abzunehmen geweſen; Wahrfcheinlid, bat jede 
dieſer zwo Urſachen das ihrige mit beygetragen. 


Un eine Dinte zu erhalten, welche auf 
einmal ihre volle Schwaͤrze erhielt, eine Eigen 
ſchaft, die bey vielen Fällen fehr erwuͤnſcht ift, 
verfuchte ich noch eine andere Methode, welche 
mit derjenigen, mordurch der Faͤrber auf dem 
Tuch in Geſchwindigkeit eine dunkelſchwarze 
Farbe zuwegebringt, viele Gleichheit hat. Der 
Faͤrber kocht zuerft feine adftingirenden Mater 
rien eine ziemliche Zeitlang in Waſſer, dann 
fest er den Vitriol Hinzu, und ſchwaͤchet die Hi⸗ 
Ge, fo daß der Liquor, nachdem der Vitriol zus 
‚gefeget ift, niemals vollfonmen zum Kochen 
kommen mag. Vermittelſt diefer Art zu vers 
fahren ward zumegegebracht, daß die Schrift 
gleich anfangs eine ziemlich dunkle Farbe erhielt, 
viel Dunkler als von andern Dinten, welche 
durch langes Einweichen der Ingredienzen it 
der Kälte erhalten weibe. 
35 * 


138: Hiſtorie der Sarben, 


Es mag nicht unnöthig feyn wegen dem 
Aufbewahren der Dinte in Fupfernen Gefaͤſſen 
etwas zu erinnern. Herr Marggraf bemerket, 
daß wenn eine Aufloͤſung don reinem Eiſenvi⸗ 
triol mit Kupfer gekocht werde, fo ſchlage ſich 
ein Theil des Eiſens in Geſtalt eines Ochers zu 
Boden, und der Liquor werde ſtark mit Kupfer 

beladen, welches, wie wir ſchon geſehen haben, 
in diefem aufgelöfeten Zuftande der. Sarbe der 
Dinte nachtheilig iſt. Ich habe wahrgenom⸗ 
men, daß das Kupfer auch durch Vermiſchun⸗ 
gen von Vitriol mit adftringirenden Sachen aufs 
geldfer werde; dean da ich mich bey Experimen« 
ten über das Schwarzfärben, welche in dem fol— 
genden Abſchnitt erzählet werden , einer kupfer⸗ 
nen Pfanne bedienet hatte, fo zeigten fid, en 
dem Liquor, unmittelbar nad) dem Zufaß des 
Pitriols zu dem adftringirenden Decoct, uns 
zweifelhafte Merkmale, daß derfelbe eine Por⸗ 
tion Rupfer aufgenommen habe, indem ein eiſer- 
nes Meffer, wormit derfelbe ift umgerühret wor« 
den, eine KRupferfarbe annahm, Herr Mar- 
herr, in einer gefihicften inaugural Diſſertation 
über die Chymifchen Berwandfchaften der Koͤr— 
per, Wien 1762, theilet über die Wirkungen 
der kupfernen Gefäffe eine noch entfheidendere 
Beobachtung mit: Wenn die beften Gattungen 
von Dinten in Eupfernen Dintengefäfien find 
aufbehalten worden, fo bat fi) von dem Ku⸗ 
pfer fo viel aufgelöfer, daß die Schriften von 
dergleichen Dinten in Eurzer Zeie eine fo fehlechte 
Farbe erhielten, als eb die Dinten von der 
ie“ ſchlimm⸗ 
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ſchlimmſten Art geweſen waͤren. In der That 
iſt es ſehr beſonders, daß das Vitriolſaure bey 
ſeiner Abſonderung von dem Eiſen einen Koͤr— 
per auflöfen foll, auf welchen es ſonſt in einem 
fo geſchwaͤchten Zuftande nicht den mindeſten 
Eindruck zu haben ſcheinet. Man gewahret, 
daß auch bleyerne Gefaͤſſe von der Dinte ange« 
freffen werden, und ihre Farbe verderben; und 
wahrfcheinlich wuͤrde man finden, Haß alfe Kir 
per, welhe das Bitrlelfaure aufzulöfen faͤhig 
AR, Diejenigen Materialien, aus welchen bie 
Dinte zufammengefest ift, allein auggenemmen, 
derſelben nachtheilig feyen. . er 


HM. Die Zufammenfegung der Dinte aus 
den Verſuchen hergeleitet. 

u. Den vorhergehenden Berfuchen zu Folge 
find die volffommenften Proportionen der In⸗ 
gredienzen für die ſchwarze Dinte, ein Theil 
grüner Vitriol, ein Theil gepülvertes Blauholz 
und drey Theite Gallaͤpfel. Das befte Auflö- 
ſungsmittel feheinee zu ſeyn Eſſig oder weiffer 
Mein, obſchon zu gemeinem Gebraud) bloßes 
Waoſſer hinlaͤnglich feyn mag. Die Quantität 
der Auflöfungsmittel verftattet beträchtliche Ab⸗ 
änderungen: Soll die Dinte eine feibichte, 
volle Farbe erhalten, fo darf man über ein Quart, 
‚oder hoͤchſtens drey Pinten nicht nehmen, wenn 
die Gaffäpfel drey Unzen, und jedes der übrigen 
Ingredien zen eine Unze ausmachen, Die Pros 
portion des Gummi kann man nach eignem = 

uns» 
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dünfen abändern, nachdem man eine mehr oder . 
weniger glänzende oder ſcheinende Dinte verlans 
get, und nachdem die Natur des Papiers eine 
ftarf gummirte Flüffigkeit erfordern mag, um 
das Durchfehlagen zu verhindern: Eine halbe 
Unze auf die Pinte ift in vielen Fällen hinrei— 
chend; obſchon wahrfcheinlich ift, Die Dinte 
‚werde defto dauerhafter ausfallen, je mehr Gum⸗ 
mi man gebrauchen kann, ohne diefelbe ihrer ges 
hörigen Fluͤſſigkeit zu berauben. 


Alle Ingredienzen zufammen mögen auf 
einmal in ein bequemes Gefäß gebracht, und 
täglich vier bis fünfmal geruͤttelt oder umgeruͤh⸗ 
ret werden, In zehen bis zwölf Tagen, oder 
auch) früher, wenn es in einem warmen Dre ift, 
wird Die Dinte zum Gebrauch tüchtig ſeyn; ob» 
ſchon ein längeres Stehen an den unaufgelöften 
Ingredienzen beydes der Farbe und der Dauers 
haftigkeit zuteäglich feyn mag. Die fo zubereis 
tete Dinte, obſchon felbe etwas blaß aus der 
Feder fließt, erhält einen oder zween Tage nad) 
dem Schreiben eine gute ſchwarze Farbe. 


Oder man kann das Farbholz und die Galle 
äpfel zuerft eine halbe Stunde oder länger in 
dem Liquor Fochen laffen, und bernad) etwas 
mehr Flüffiges binzurhun, um dasjenige zu 
erfeßen, welches während dem Kochen vera 
duͤnſtet. Seihet das Deco, da eg noch warm 
ift, und nachdem ihr es in Das Gefäß gethan, 
worinn Die Dinte foll aufbebalten werd». +? 


N Its 


miſchet demfelben noch den Bitriol und das 
Gummi bey: So bald als diefe Sachen aufs 
gelöfet find, ift die Dinte zum Gebraud) fertig. 
Bey diefer Are zu verfahren erhalten wir alle 
Vortheile des Kochens und der Abfonderung des 
groͤbern Bodenſatzes, ohne ein anderes Gefäß 
oder Geraͤthſchaft zu befudeln , als.das Dinten- 
gefaͤß allein: Die Dinte iſt geſchwind bereitet, 
und die Schrift erhält gleich a eine‘ | 
lich volle Farbe. 


Gemeine, vurch kaltes ——— — 
ceriren) bereitete, blaſſe Dinte, kann durch das 
Abrauchen ſo verbeffert werden, daß fie fogleich 
ſchwarz ſchreibet. Man mag felbe in eine folche 
Hitze fegen, daß jie merflich daͤmpfet, aberiein 
ſtaͤrkeres Feuer muß man nicht geben; hiermit 
‚hält man fo Tange an, bis fich nach Öfterem Un. 
'terfuchen des Liquors zeiget, daß er eine hin. 
aͤngliche Schwaͤrze erhalten habe. Aus der 
“gleichen Urfache gefchiehet es, wenn die Dinte 
ſo lang im einem offenen Dintenfaß bleiber, bis 
‚fie durd) das Verdünften eines Theils der waͤſ⸗ 
ſerigen Fluͤſſigkeit anfängt etwas dicker zu wer, 
den, daß ſie ſo ſchwarz ſchreibet, als man nur 
toünfchen kann. Wenn wir alfo blaſſe Dinte 
"auf dieſe Weife zu verbeffern Haben, fo brauche 
es in vielen Fällen weiter nichts als nur einen 
Theil darvon bis zur Schwaͤrze abrauchen zu 
laffen, und dieſen gelegentlich, fo wie er in dem 
Dintenfaß allgemad) verdicket, mit etwas von 
dem ie wieder zu verdünnen, unter fleiſſi⸗ 

gem. 
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gern Umruͤhren bey. jedem Zugieſſen, weil die 
verdickte und dünne Dinte einander nicht ſehr 
geſchwind annehmen; würde man mit den Ab» 
auchen fo lange anhalten, bis die ſchwarze Mas 

terie trocken zuruͤckbliebe, fo würde ſich diefelbe 


in gemeiner Disite ober, Waſſer fchwerlich wies 


der aufloͤſen. Es ift noch ein anderes Mittel 
die Dinte ſchwaͤrzer zu machen, nämlich vermits 


telſt der Beymiſchung einer der oben angeführten - 


fhwarzen Anftreichfarben; es wird aber der 


Gebrauch diefer Farben zu dem Schreiben den“ 
Vorwurf eines andern Artikels zu (Ende dieſes 


Abſchnitts ausmachen. 


n 5 Da die Gallaͤpfel und das Farbholz ziert. 
lich zart gepülvert feyn müffen, damit ihre Kraft 


deſto feichter und wirffamer möge ausgezogen 


werden, fo iſt es gut Die Dinte won denſelben 
abzuſondern, wie in dem zweyten ber vorhin 
angegebenen Peoceſſen gelehret wird; da ohne 
diefe Vorſicht die Dinte oft mit den feinern Theis 


len des Pulvers in Subſtanz beladen wird, ode 


“ches ſich nachdem Durch die Bewegung des Ges 
faͤßes verurſachten Aufſtoͤren lange Zeit in dem 
Liquor ſchimmend erhaͤlt. Datneben ift varhs 


-fam, um die Dinte wegen Abgang der adjtein 


girenden Materien ficher zu ftellen, der von dem 
Bodenſatz abgeſonderten Dinte etliche gröblic) 
zerftofiene Oalläpfel, die von dem feinen Staub 
durch ein Sieb abgefondert find, beyzuſetzen. 
Ebert deswegen iſt ein eichenes Faßgen zum 
Aufbehalten der Dinte eines der beften Gefäße, 

| weil 
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weil diefes Holz eine merklich adftringirende 
Kraft bat, und alfo beynahe die Stelle der zus 
gefegten Galläpfel erſetzen kann. Mebft den 
Gallus kann man noch einige Stüde Eifen in 
das Gefäß thun, wie (Blattſeite 130) it anges 
zeiget worden, Dr rn 


I. Von der Zubereitung des Papiere, 
fuͤr eine dauerhafte Schrift, 


Die Särber, wie wir hernach fehen werben, 
pflegen ihre Tücher, welche eine dauerhafte 
ſchwarze Zarbe erhalten follen, durch das Ko. 
chen mit Gallaͤpfeln vorzubereiten, damit diefels 
ben von den adftringirenden Theilen der Gall. 
äpfel mögen durchdrungen werben, ehe der Bis 
triol darzu kommt; fo daß Diefer, wo er immer 
hinreichen mag, adftringirende Materie antreffe, 
wormit er ſich vereinigen und eine ſchwarze Far- 
be hervorbringen Fönne, ER 


Merkwuͤrdig ift, daß die Schriften zuerſt 
‚auf der untern Seite des Papiers anfangen blaß 
du werden, oder ihre Farbe zu verändert, wo 
nämlich die flärferen Züge dur) das Papier 
durchgeſchlagen haben, oder durch dafielbe ficht. 
bar find; gleich als ob ein Theil von der eifens 
artigen Materie des Vitriols fich in einem fub- 
tilern oder vollkommener aufgelöften Zuftand bes 
fände, als das übrige, und tiefer in das Papier 
Bineingefunfen wäre, weil fie won der Säure 


nicht 
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nicht vollkommen losgewickelt, oder mit der abs 
firingirenden Materie der Galläpfel nicht hin. 


aͤnguch vereinigt. geweſen. 
Hieraus ſollte ſich ſchluͤſen laſſen, daß, 


wenn das Papier zum voraus mit adſtringiren, 


der Materie getränfet wäre, ſo würde Die Far— 
be der Dinte dauerhafter werden; und daß alſo 
ein mit dem Verfahren der Faͤrber übereinfom: 
mender Handgriff, in dem Gewerbe des Papiers 
machens einen ſchaͤtzbaren Zuſatz abgeben konnte. 





—6 erfahren, wiefern dieſer Begriff rich⸗ 
tig ſeyn moͤchte, tauchte ich etwas Papier in 
eine Gallaͤpfel⸗Infuſion ein, und nad) dem Er» 


trocknen wiederholte ih dag Eintauchen zum 
zweyten und driftenmal, Auf dergleichen zube⸗ 


reitetes Papier, und auf anders, welches nicht 
‚war vorbereitet worden, fehrieb ich mit unter. 
ſchiedlichen Dinten, unter welchen einige 'eine 
überflüffige Beymifchung von Vitriol enthielten, 


damit die Wirkung deſto merflicher werden 


möchte, Dieſe Schriften alle find dem Werts 
ter fo lange ausgefeßet geblieben, bis auf dem 
unzubereiteten Papier die beften Dinten blaß, 
und an der Sarbe verändert worden find, da 
unterdeffen die auf zubereitetem Papier alle ihre 
erſte Schwärze behalten harten, 


Es mögen alfo die Papiermacher ſich em⸗ 


pfoblen ſeyn laſſen zu überlegen, ob nicht zu ſol⸗ 


hen Abfichten, wo die lange Erhaltung der 
) Dinte 





Galläpfeln oder andern adftringirenden Sachen 


die es von dem Glaͤtten auszuftehen bat, mie, 


eränfen würde; zum Benfpiel durch den Ges 
braud) einer adftringivenden Infuſſon anſtatt 
bes bloßen Waffers, bey der legten Oprrarion, 
wo man die Papiermäterie, um diefelbe in Blaͤt⸗ 
ter zu formiren, in einen Teig verwandeln muß. 
Die bräunliche Farbe, welche das Papier durch 
das Traͤnken mit Öalläpfeln annimmt, würde. 
für den Gebrauch deffelben vielleicht Feine groffe - 
Hinderniß ſeyn; und allenfalls man diefen Bora 
ſchlag für wichtig genug anfehen follee, um dar⸗ 
nad) zu arbeiten, fo Fönnten weitere Unterſu⸗ 
ne leicht Mittel entdecken diefer Unvollfoms 


menheit vorzubiegen, und dem Papier eine ad⸗ 


fteingivende Kraft ohne Farbe mitzutpeilen. 


Eine adfleingirende Materie möchte fih 
eben fo leicht aus dem Schreibpergament einvera ⸗ 
leiben laffen, Die gemeinen in $oh bereitete 
Selle, und zwar nicht allein die von der wein 
ern Art, fondern auch das harte Sohlleder, 
hat wie fchon ift bemerket worden, die gleiche 


Beymiſchung, welche wir hier den feinern zum 
Schreiben gebräuchlichen Häuten mitzuthellen 
vörfchlagen. Ich Habe ein dickes Stück von 
Pergament mir etwas Eichenrinde, drey big 
vier Tage fang in Waſſer eingeweichet, und als 


ich es hernach glatt — und getrocknet, fand 


ich 
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ich es mit derjenigen Materie, welche die Dinte 


dauerhaft machet, fo vollkommen durchdrungen, 


als das Papier in dem vorhin angeführten Erz 


periment. So gar wenn die Oberfläche des , 


Pergaments weggeſchabet, und hernad) auf den 


innern Theil iſt gefhrieben worden, behielten 
die Charactere eine gute Schwärze, da untere 


deſſen die mit der nämlichen Dinte auf unzubes 
reitetes Perg 


braune Zarbe annahmen, 


Hier ift zu erinnern, daß eine Art Träne 


£ung des Papiers mit einem oder beyden Ingre⸗ 


dienzen der Dinte zumeilen ſchon fen vorgenom« 


ment gefchriebene eine gelblich⸗ 


men morden, aber auf eine unvollfommenere ı 


Weiſe, und mehr zur Beluftigung, als um eine 
gerviffe nügliche Abſicht badurd) zu erreichen. 
Wenn man fein gepülverte Galläpfel mit einem. 
Haſenpfoten in das Papier wohl einreibet, fo 
kann man mit einer Bitriolfolution, welche ſo 


duͤnne gemacht ift, daß fie wenig oder gar feine 


Farbe bat, auf das fo zubereitete Papier ſchwarz 
fehreiben, weil die Solution mit den Galläpfeln, 


an allen denjenigen Stellen, die fie berührer, 


auf der Oberfläche des Papiers augenblicklich). 
eine Dinte darftellet. Wird das Papier zuerſt 
mit gepülvertem Vitriol eingerieben, fo laͤßt ſich 
die gleiche Schwaͤrze vermittelſt einer Gallaͤpfel- 
infufion hervorbringen; und wenn gepuͤlverte 
Gallaͤpfel und gepuͤlverter Vitriol mit einander 
vermenget und zugleich aufgetragen werden, 
beyde in einem ſehr trockenen Zuſtand, damit 


kei⸗ 
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feines auf das andere wirken Fönne, fo Fonimt 
von bloßem Waſſer eine ſchwarze Schrift bers 
vor; 5 h; > Se 


Odbſchon min Kunſtgriffe von biefer Art in 

einigen ällen bequem ſeyn mögen; zum Exem⸗ 
pel um bey Abgang der Dinte mit waͤſſerigen 

Fluͤſſigkeiten ungefehr vorfallende Sachen zu bes 
merken; oder zu der Abſicht, welcher Boyle ger 

denfet, nämlic) duch. den Gebrauch von unge 
faͤrbten Flüffigkeiten zu verhindern, daß die 
Finger nicht gefihfoärzer werden; foiit doch of 

fenbar, daß die auf diefe Weife hervorgebrach⸗ 
te Dinten in gröfferer Gefahr ſeyn müren zu 
derbleichen, als die nach der fonft gewoͤhnlichen 
Weite bereitete, Indem man wegen den gehoͤri⸗ 
Hen Proportionen der Ingredienzen, welche die 
Dinte ausmachen, nicht verfichert ſeyn kann, 
und da diefelben an unterfehiedlichen Etellen des 
Papiers verſchiedentlich ausfallen muffen. Die 
vorhin empfohlene Zubereitung ift auf einen 
ganz andern Grund gebäuet, ſowohl in Abſicht 
des Endzwecks als der Mitten: Denn bier iſt 
die Zubereitung blos äußerlich, da felbe in dem 
‚andern Fall durch die Subftanz des Papiers 
ausgebreitet ft; Die Abfiche ift bier blos ders 
| mittelft einer ungefchwärgten Fluͤſſigkeit auf der 
Oberfläche eine ſchwarze Farbe hervorzubringen, 
da in dem andern Fall das Papier mie derjeni— 
‚gen Materie gefärtigee Wird, welche in der Dinte 
‚am vergänglichften ift, in der Abfiche, die 
Schwärze über Zeitpunct hinaus zu 
2 er⸗ 
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ua , in welchem bie en der Sm ſelbſt 
ſich * Untergang — wuͤrde. 


w. Bemühungen eine Dinte von dauer⸗ 


hafteren Materialien zu * 


reiten. 


Bey dem Schreiben diejenige Art von Din. 
te einzufuͤhren, welcher Unveraͤnderlichkeit wir 
taͤglich an gedruckten Buͤchern betrachten koͤnnen, 
ſchien ein ſo verlangenswuͤrdiger Gegenſtand zu 
ſeyn, daß ich ihn, ungeachtet der geringen Hoff 


aung diefe Abficht zu erreichen, wenigſtens eind« 


gen Verſuchen werth geachtet babe, — 


Buchdrucker⸗ Schwaͤrʒe if, wie wir. ſchen 
‘in dem Vorhergehenden geſehen haben, eine Dis 
de Bermifhung von Lampſchwarz oder Kühn. 
zuß und Del; und eine ſolche Vermiſchung, ob⸗ 


ſchon ſelbe mit mehrerem Del verdünnet würde, 
iſt zum Schreiben offenbar untauglich.  Anftatt 


Des Dels vermifchte, ich beydes Lampſchwarz und 


Beinſchwarz mit einer Oummifolution, die von 


ſolcher Confiftenz war, daß fie gerade mit der 
gehörigen Leichtigkeit aus der Feder floffe. Dies 


fe Stüffigfeiten gaben eine Schrift von fehöner | 


ſchwarzer Sarbe, aber nad) dem Ertrocknen ließ 
fid) ein Theil der Sarbe leicht wieder abreiben, 


änfonderheit bey feuchtem Wetter, und vermite 


telſt eines in Waffer eingetauchten Pinfels hat 
ſich alles pollk emmen RACHEN laſſen. —— 


Ich 
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Ich verſuchte Aufldſungen bes von Thies | 

ren bereiteten $eims mit dem gleichen Erfolg, . 
Da die Haufenblafe ‚ober der Rifchleim ſich un -⸗ 
ter diefer Art von Körpern am ſchwereſten aufloͤ⸗ 
fen laͤſſet, ſo machte ic) von demſelben ein De. 
oct mit. Waffer, von folher Stärke, daß der 
iquor. ‚noch vor dem. gänzlichen. GErfalten zur 
Gallerte ward: Mit dieſer Gallerte, indem 
ich ſelbe bey einer hinlaͤnglichen Wärme fluͤſſig 
erhielt, vermiſchte ich etwas Beinſchwarz: Chas 
tactere, die mit dieſer Bermifchung auf Papier 
find gezogen worden, haben das Reiben viel 
beffer ausgehalten, als andere, aber mit einem 
Kae Bine! waren fie leicht auszuwifcen, | 








 Diefes gab. Anlas zu hin ; daß ſich 
die Farbe ohne ein ölichtes Cement auf 2 | 
9 nicht genugſam befeſtigen laſſe. 
das Oel ſelbſt durch Beyhuͤlfe des Gummi 3 | 
‚mit mäfferigen Fluͤſſigkeiten vereinigen laͤſſet, fo 
| vermifchte ih etwas von dem weichern Bude - 
drucker⸗Fuͤrniß der ſchon oben iſt beſchrieben 
worden, mit ungefehr halb fo. ſchwer eines dis - 
‚een Schleims von Arabifhem Gummi vermifs 
telſt fleiſſigen Bearbeitens in einem Moͤrſer, bis 
ſie ſich in eine ſanfte und gleichfoͤrmige Maſſe 
vereinigten: Dieſe ward mit Lampſchwarz zu⸗ 
ſammengeklopfet, und nach und nach, unter ana 
haltendem Reiben etwas Waſſer bengemifchet, 
bis das. Gemeng zu einer zum Schreiben gehö« 
rigen Confiftenz verdünnet war. Es floffe frey 
aus der. Feder, und erhielt eine volle brauns 
K3 ‚SR 
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ſchwarze Farbe: Die Schrift ließ ſich durch 
das Reiben nicht losmachen, aber das Waſſer 
nahm fie hinweg, doch bey weiten nicht fo 
leicht , "als irgend eine der vorigen, Anſtatt 
Des Druder: Fuͤrniſſes, oder des gekochten Dels, 
vermifihte ich rohes Lindl auf die nämliche 
Weiſe mit Schleim und Lampſchwarz, und durch 
das Berdünnen dffes Gemengs mit Waſſer, 


In erhielt ich eine Dinte, melde ven — ‚vorigen 


wenig veiſchleden mar, 


Obſchon diefe lichten Mifhungen beffer 
entforechen, alg die mit bloßem Gummi oder 
Seim bereitete, fo war doch zu beforgen,, daß. 


auch dieſe, meil fie dem Mayer zu wideritehen 


unvermögend find, für Die vorgelegten Abſich⸗ 
ten untangti ch ſeyn würden Das einzige Mit 
tel bieſer Unvollkommenheit abzuhelfen, ſchien 
zu fenn, wenn man ſolches Papier mwählete, 
roelches dem fchwarzen Siguor verſtatten wuͤrde 
ein wenig in ſeine Subſtanz einzubringen, 9 Die, 
fem zu Folge nahm id) etwas won der Sorte 


Papier, welches ziemlich durchſchlaͤgt, und ge⸗ 


meines Papier, das auf die gleiche Weife, wie 


zu dem Drucken zu gefchehen pflege, angefeuch⸗ 
get war; und hatte Das Vergnügen mahrzunehs 
men, daß weder die oͤlichten, noch die blos mit 
Gummi gemachten Mifhungen fo fehr auf dem. 


ſelben zerfloffen, als zu erwarten gewefen war, " 


und daß Die Schriften fich fo vollfommen anleg« 
ten, als man immer wuͤnſchen konnte; denn fie 


| fieffen ſich nicht —— * einen Theil 


von 
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von der Subftäng des’ Papiers ſelbſt abzu. 


Alle dergleichen Dinten muͤſſen zuweilen 
aufgeruͤhret oder geruͤttelt werden, waͤhrend der 
Zeit, da man ſich derſelben bedienet, um das 
schwarze Pulver, welches ſich ſonſt allgemach 
zu Boden ſetzt, ſchwimmend zu erhalten: Die 
mit Del bereiteten, muͤſſen auch, wenn man ſie 
nicht gebrauchet, alle Tage, oder doch wenig · 
ſtens zu drey bis vier Tagen wohl umgeruͤttelt 
werden, um das Oel mit Waſſer und Gummi 
vereinigt zu erhalten; denn wenn ſich das Oel 
einſt abſondert, wie gewoͤhnlich geſchiehet, 
nachdem es einige Tage ruhig geſtanden bat, fo 
kann es mit der dünnen Fluͤſſigkeit durch Das 
fleiſſigſte Ruͤtteln und Umruͤhren nicht mehr ver⸗ 
miſchet werden, Obſchon aber dieſe unvollkom⸗ 
‚mene Vereinigung der Ingredienzen dergleichen 
Dinten zu dem allgemeinen Gebrauch viel we⸗ 
niger bequem madıt, als die find , welcher man 
ſich insgemein bebienet, fo ‚giebt e8 doch, wie 
ich mir vorſtelle, noch viele Fälle, wo man 
nicht wird behaupten koͤnnen, daß diefe Unbe⸗ 
Zuemlichkeiten yon fo groſſem Gewicht ſeyen, 
als der Vortheil — darſtellen zu koͤnnen, 
welche man mit beſter sicherheit für fo dauer⸗ 
haft halten kann, als das Papier, ‚worauf fie 
fich befinden, Zudem Fann die Ungelegenheit 
groffen Theils vermieden werden, wenn man 
Baumwolle in das Dintenfaß leget, welche, 
indem fie die Flüffigkeit einfauget, die Abfon 
— K4 derung 
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derung des durch dieſelbe zerſtreueten fhwargen 
—— verhindert. | 


® Man hat oft angemerfet, daß die in vori⸗ 
gen Zeiten ‚gebräuchlichen Dinten viel Dauerhafs 
. ter gewefen feyen, als die heut zu Tage; indem 
Siele der neuern Gedenkſchriften viel mebe, vers 
blichen find, als Handfchriften von weit höherem 
Alterthum. Camillo Paderni, da er in feinen 
Driefen von dem Herculaneum , welche in den 
Philoſophiſchen Tranfactionen fir. die Kahre 
3753 und 1754 eingerüdet find, von den alten 
Grriechiſchen und Römifchen dafelbft gefundenen 

. Büchern vedet, bie auf den Aegyptiſchen Papy⸗ 
rus gefchrieben find, bedauert, daß das. Papier 
fo ſehr verfallen und vermobert ſey „daß man 
nur wenige Stuͤcke aufzurollen im Stande. ges 
weſen, aber.wegen der Dinte, als wenn felbige 


aus geloͤſcht geweſen, iſt nirgend. keine Klage, 


und alle auseinander. gewickelte Theile fcheinen - 
aus, demjenigen, was er da von meldet, Tefetlich 
genug zu fenn: ‚An einem Ort fagt. er außs 
druͤcklich, die C Charactere ſeyen von einer unge— 
mein ſchwarzen Farbe, welche die von der Kobs 
le, in welche einige Theile des Papiers. verwan⸗ 
belt. waren, uͤbertreffe. Da mir dieſe Beob— 
achtung juſt vorgekommen iſt, indem ich die 
vorhergehende Erperimente wieder. nachſahe, 
ſo ward ich dadurd) bewogen, in denjenigen 
! ee und Römifchen Schrifeſtellerm wel⸗ 

che vor der Zerſtoͤrung dieſer Stade. gebluͤhet 
| baben, ſelbſt nachuſuchen, um zu ſehen, ja in 

en⸗ 
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a einige Nachricht von der. zu ihre 
Zeiten Su vn BR any RR 
möchte 


vn Bey. Befe u — hat fi —— 
gezeiget, daß die Dinten der Alten, deren aus⸗ 
nehmende Dauerhaſtigkeit wir noch heut. i 
Tage bewundern, nichts anders geweſen, als 
ſolche, welche —* in dem gegenwaͤrtigen Arti 
ckel vorgeſchlagen haben. Plinius und Vitru⸗ 
vius gedenken ausdrücklich Der Zubereitung von 


Ruß, oder deffen, mas wir gegenwärtig fanıpe 


ſchwarz nennen, und der Zufammenfegung dev 
Schreibdinte aus. Lampſchwarz und Gummi. 
Dioſcorides iſt noch umſtaͤndlicher, und hat ſo 


gar die Proportionen dieſer zwey Ingredlenzen 4 


niebergefchrieben,, welche find, drey Unzen von 
dem Ruß zu einer Unze Gummi, Wie es ſchei⸗ 
net, ſo hat man die Vermiſchung in Kuchen 
| oder Stengel gebilbet, welche nach dem Trock⸗ 
nen,on der Eonne zu dem Gebrauch) wieder‘ 
find mit Waſſer angemacht worden, wie man 
bey uns mit der Chineſiſchen Dinte zu dem 
Mahlen zu thun pflegt. Hier iſ zu erianern, 
Daß die Chineſiſche Dinte bey den, Chinefern 
noch. immer ſowohl zum Schreiben als zum 
Mahlen diene. Zwar wird nad) Ehinefifcher 
. Manier beydes Schreiben und Mahlen auf eis 
nerley Weiſe verrichtet nur mit dem Unter⸗ 
ſchied, daß man ſich zu erſterm eines ſteifen 
Hunſels bedlenet, der an dem Ende eines Rohrs 
befeſtiget iſt Aber ben, den Roͤmern gebrauch. 
ni, 85 =. 
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te man eine Feder, und man findet, daß diefe 
Arten von Dinte für die Feder beynahe eben fo 
gut taugen, als die, welche font heut zu Tage 
durchaus gebraucht werden. Für diejenigen, 
‚ welche hierzu qufe Gelegenheit haben, wäre es 
menigfteng eine Befriedigung der Neugier, und 
vielleicht auch eine Befhäftigung von einigem 
Mugen , die Zubereitung der Dinten bey vers 
ſchiedenen Völkern, und zu unterfehiedlichen 
Zeiten, und bie Lesbarkeit ber Handfchriften 
von jedem Zeitalter, umftändliher zu unter» 


fü en, ER 


ch habe ſchon angemerker, daß alle, nach 
dem Grund, worvon hier Die Rede iſt, bereite» 
te Dinten, ſich durch das Wafchen wieder weg. 
bringen faffen, wenn nicht die Natur des Pas 
piers verftattet, daß fie in feine Subftanz eins 
‘greifen können, Diefe Unvollkommenheit iſt 
der Aufmerkſamkeit der Alten nicht entgan- 
gen, und nad) des Plinius Bericht, haben fie 
öfter getrachtet demfelben vorzufommen , its 
dem fie anſtatt des Waſſers Eifig gebraucht ha» 
ben, um die Bermifchung von Lampſchwarz un 
Gummi zu verbünnen. Den Effig habe ich 
probiret, und den Gebraud) defielben einiger« 
mafien zuträglich befunden, nicht deswegen, 
daß er für die bindende Materie von einigem 
Vortheil wäre, fondern weil er das Eindringen 
der Materie in das Papier befördert. Da dies 
fe Eigenſchaft der Dinte ſich auswaſchen zu laf- 
fen durch den Gebrauch einer Gattung Papier, 
Ä | weils 
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welche leicht zu derſchaffen ift, kann aus dem 


Wege geraͤumet werden; ſo iſt dieſelbe kaum 
als eine Unvollkommenheit anzuſehen; und auch 
auf andere Arten von Papier ift fie nur in fo 
fern eine Unvollfommenbeit, als felbe zum Be⸗ 


‚trug Anlas geben mag, denn feine biefer Din⸗ 


ten ift in Gefahr, ausgelöfchet zu werben, ans 


derfi als durch Vorfatz. Die Vitrioliſchen 


Dinten ſelbſt, und die von gedruckten Buͤchern 


und Kupferblatten laſſen ſich alle wieder ausrei⸗ 


ben; und iſt alſo von keinem Dintenmacher zu 
erwarten, daß er die Schriften vor Betrug 
werde verfichern koͤnnen. —— 


Unſere Verſuche und Betrachtungen uͤber 
die Dinten, da fie ung auf dieſe Weiſe auf die 
Verfahrungsare der Alten zurückgeführet hatten, 
gaben noch Anlag zu einer fernern Berbefferung, 
durch die Vereinigung der alten und neuen Dins 
ten untereinander, das iſt, indem man ſich der 
Bitriolifchen Dinte anftatt des bloßen Waſſers 
bedienen würde, die alte Bermifchung von Lamp⸗ 


ſchwarz und Gummi zu verdünnen. Einmal 


follte man denken, daß durch diefe Methode die 


Schriften zugleich mit der Dauerhaftigfeit der 


son vorigen Zeiten alle diejenigen Vortheile 
verbinden follten, welche von dem Eingreifen der 
Vitrioliſchen Dinte in das Papier abhangen. 
Aud) fo gar, wo man fi bey der Dinte eigents 


lich auf die vitrioliſche Miſchung verläßt, kann 


dieſelbe in vielen Fällen durch einen kleinen Zus 
fag von der alten Compofitien, oder von Det 
| ges 
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a — Chineſiſchen Dinte, welche die gleichen 
Dienſte thun kann, verbeffere werden: Wenn 
bie BVitriolifhe Dinte allzuwaͤſſerig — und ſo 
blaß aus der Feder fluͤßt, daß die feinen Zuͤge 
gleich bey dem Schreiben kaum ſichtbar ſind, 
ſo iſt ein kleiner Zuſatz von Tuſch das geſchwin⸗ 
deſte Mittel derfelben die gehörige Schwaͤrze zu 
perſchaffen. Auch iſt zu vermuthen, daß die 
Vitrioliſche Dinte durch dieſe Bl 
dauerhafter gemacht werden koͤnne, da die Chi⸗ 
neſiſche diefelbe zum Theil bebetet, und vor 
der Wirkung der Luft beſchuͤtzet. In allen Sale 
Ten, wo man fih der Indiſchen Dinte oder ans 
derer gleichartigen Compoſitionen bedienet, folls 
te man, wie bereits iſt erinnert worden, etwas 
Baumwoli⸗ in das Dintenfaß legen, um das 
Niederſitzen des Ban mr vers Au verhin⸗ 
dern. | 





| obſchon nd Dies 
jenige Vollkommenheit nicht ‚erreichen, welche 
darbey zu verlangen wäre, fo. fchmeichle ich mie 
gleihmohl, daß man diefelben nicht ganz für 
nichtebedeutend werde anfehen Fönnen; daß 
auch die mißlungenen Verſuche, wenn ſube in 
philoſophiſcher Abſicht ohne Nuten ſind, zum 
wenigſten dieſen Vortheil verſchaffen werden, 
andern, welche Die gleichen Pfade weiter verfol« 
gen möchten, einige Arbeit zu erfpahren; daß 
ich eine Dinfencompofition mitgetheilet habe, 
von einer fo ſchwarzen und dauerhaften. Farbe, 
ai man bon ben Materialien. mit Grund erwar⸗ 

gen 
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en De ; dag für die Papiermanufactur e eine 
| Berbefferung vorgefchlagen worden, wordurc 
die Dauer der Dinten fehr kann verlängert wer« 
ben; und daß endlich Mittel find. angezeiget 
worden, um bey Abfichten, wo eine fo vorzügs 
Tiche Befkändigkeit erfordert wird, Schriften zu 
erhalten, ‚welche, fo. Dauerhaft find als das Pas 
pier feihft, mit weniger Unbequemlichfeiten ‚bes 
gleitet, als diejenigen maren, welche man Jahr⸗ 
Hunderte lang, bey dem Schreiben —— 
ohne * getragen dar, IE 
















ER a“ u -& 
Siebender Abſchnitt. 
Don dem Schwarzfaͤrben der Wolle, 
"1 Allgemeine Anmerkungen über die 
qgwarʒe Sarde 
A Niejenigen Ingredienzen, aus welchen die 
7 gemeine Dinte bereitet wird, nämlic) 
grüner Bitrlol und adftringirende Begstabilien, 
machen die Grundlage der ſchwarzen Farbe 
aus; indem das Schwarzfärben der Tücher 
eigentlich nichts anders ift, als das Hervorbrin. 
gen einer Dinte in ihren Poris, oder eine Ans | 
füllung derfelben mit einer ſchon wirklich zube— 
reiteten Dinte, Gleichwohl kommen in der Zus 
farnmenfeßung der Färberdinte, wenn mir der 
ſchwarzen Farbe diefe Benennung geben dürfen, 
einige Berfchiedenheiten vor; denn Wermifchuns 
gen,” welche auf die Oberfläche des Paplers auf. 
getragen, allzuvergänglich feyn würden, erhal⸗ 
ten vermittelft ihrer Verbindung mit Wolle oder 
vollenen Zeugen eine Binlängliche Dauerhaftige 
feit; und andere Miſchungen, welche für Pas 
pier zu gebrauchen gute ſchwarze Dinten find, 
geben in der Faͤrberey blos eine braune Farbe ab, 





2. Man hält insgemein dafür, daß das 
Tuch durch die ſchwarze Farbe geſchwaͤchet 
werde, mehr denn durch immer eine andere Far— 

IE be; 
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be; und man glaubet, daß dieſes von der aͤtzen⸗ 
‚den Eigenfchaft des grünen Vitriols berrühre, 


welche durch die hierbey nöthige Hiße, die man 


um die gänzliche Durchdringung des Stoffs zu 


befördern anwendet, vermehret werde. Ob⸗ 
‚fchon der Eifenvittiol viel weniger ägend iſt, als 


‚Solutionen von eben diefem Metall mit Salpes 
‚ter. oder Kochfalzfäure bereitet, fo hält man 


doch dafür, daß er es in einem hoͤhern Grade 
132 als der Alaun und Weinftein, welcher man 
\fid) zu den meiften andern Farben bedienet, Je 


fhöner dos Schwarz ift, deſto mehr glaubet 


ben daher, es fen rathſam in beyden Stüden 
etwas nachzugeben, und ſich mit einer Farbe 







gen, damit auch Das Tuch nod) eine mittelmäfs 
fige Dauerhaftigkeit behalte, Ein Deurfcher 


den Beyfall des berühmten Stable beehret ift, 
geiget diefe Sache in einem etwas andern Licht. 


gefättigee ift, und daß er Durch den Gebrauch 
einer hinlänglichen Duantität von den Galläpfeln 
feine Schärfe verliere, und für das Tuch weis 
ser unfchädlich werde: Am die zu dieſer volls 


kommenen Sättigung erforderliche —— 
L⸗ 


chriftſteller über die Faͤrbekunſt, welcher durch 


Er bemerket, daß der Vitriol nur in fo fern 
äßend bleibe, als er mit den Salläpfeln nie 


mon, daß es das Tuch ſchwaͤchen müffe, ſo, 
daß einige Scriftfteller die Schönheit: der Sarı 
be und ihre Dauerhaftigkeit oder Unſchaͤdlichkeit 
für Das Tuch als Sachen betrachten, welche 
nicht neben einander beſtehen koͤnnen, und glau⸗ 


nu 


von. mittelmäffiger Vollkommenheit zu begnüs 
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beh nmen, flüge er,dor ein Decoct von Gall, 
äpfeln und ‚cine Vitriolſolutien, in verſchiede 





nen Proportionen mit einander zu, vermifchen, 
und auf weißes Papier zu ftopfen, nachdem 
‚man zuerft Die Siquores ftar dilufret hat, damit 
man deſto beffer im Stande ſey ihre Sarben zu 
beurtheilen: Diejenigen Berhäleniffe, von wel- 
hen man die dunkelſte ſchwaͤrze Farbe erhaͤlt, 
find diejenigen, welche der Faͤrher auswählen, 


fol, und vernitteft welcper, nad) feiner Mey 


ming, der. Vitriol unſchaͤdtich gemacht wird. 
Die Verſuche in dem vorhergehenden. Abſchnitt 
Haben aezeiget, daß Vitriol und Galtäpfel un · 
gehe zu gleichen Theilen auf dem Dapier eme, 
volle Schwärze hervorbringen; und unfere Faͤr⸗ 
ber haben, fo viel ic) firden Fan, Die Galläs 
pielgemeiniglich in einer Proporsion angewendet, 
welche nicht geringer iſt, als die hier angezeigte, 
ober haben wenidſtens den Mangel derfelben 
durch) eine Binlängliche Dxantität anderer Ad« 
- fleingentien von gleichgültiger Wirfüng erſetzet; 
und hieraus woͤre zu ſchluͤſſen, daß die gemeine “| 
fhnwarze Farbe dem Tuch nicht ſchaͤdlich ſeyn 
Eonne. Ueber dieſen Punet habe ich ſelbſt Feine 
Hinlänglihe Erfahrung gehabt , bin aber von, 
einem erfahrnen und vernünftigen Faͤrber vorfis 
chert worden, daß das Schwarze, wenn es mit 
gehöriger Sorgfalt bereitet wird, hichts von Der | 
demfelben gemeiniglich angedichteten Eigenſchaft 
beſie; und daß die muͤrbe oder ſchlechte Dauer, 
worüber man ſich bey den ſchwarzen Tuͤchern 
und andern Stoffen oft beklaget, von dem Ver⸗ 
der⸗ 
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derben des Tuchs vor dem Färben herruͤhre; 
denn das Schwarze iſt diejenige Farbe, zu wel— 
her man bey beſchaͤdigten und unverfäuflichen 
Stüden, nachdem fie durch andere Farben ſchon 
find zu Grunde gerichtet werden, gewöhnlich 
feine Zuflucht nimmt. Geſetzt auch man nehme 
an, daß der Vitriol, ungeachter er fo gut als 
möglich gemildert ift, das Tuch noch ſchwaͤche, 
fo it doc) Flar genug, daß diefes nicht am meiz 
ften bey der ſchwarzen Farbe gefchehen Fönne; 
| Denn bey einigen caffeebraunen Farben bevienet 
man fich des Bitriols, obfchon mit einer etwas 
Helindern Hitze, doc) in gröfferer Quantitaͤt als 
für die fchwarze Farbe felbft; und das bey dem 
Scharlah, dem Dranfchengelb, und bey andern 
Farben nöthige Stheidemaffer ift gewiß in einem 
hoͤhern Grade äßend, RE — 








3. Bey den Schwarzfaͤrben, beſonders 
auf ſuperfeine Tuͤcher, iſt es uͤblich, zuvor 
einen Grund von einer andern dunkeln Far— 
be zu legen; und hierzu wird vorzuͤglich das 
Blaue gewählet, weil es in Anfehung des Tuchs 
eine der mildeften Farben ift, und unter allen 
andern mit dem Schwarzen in der naͤchſten Vers 
wandfchaft ftehet: Gemeine ſchwarze Dinte, 
‚amd der ſchwarze Liquor der Färber, wenn fie‘ 
reichlich mit Quellwaſſer getränfet werden, ſe⸗ 
hen blau aus, gleich als ob ihre Schwaͤrze nichts 
anders wäre, als ein concentrirtes Blau, Der 
Nutzen, welchen die Schriftfteller über die Faͤrbe⸗ 
kunſt von diefem u Grund angeben, ie 

Fi ek 
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bet. darinn, daß das Tuch, nachdem es allbereit 
mic einem beträchtlichen Körper von Farbe be⸗ 
kleidet iſt, von den ſchwarzmachenden Materia— 
lien eine geringere Portion moͤge noͤthig haben, 
und folglich weniger geſchwaͤchet werde, als 
wenn es unmittelbar von dem Weißen die 
ſchwarze Farbe erhalten hätte. . Es hat aber 
diefelbe einen noch widjtigern Mugen, weil das 
Blaue zu der Hervorbringung der ſchwarzen 
Farbe wefentlich gehöret; denn ohne entweder 

- einen blauen Grund, oder-einen blauen Zuſatz 
nach dem Bitriol und dem Gallus, erhält man 
nichts anders als braune Farben. Es giebt ' 
Mittel, (fehet hernach No. 7.) diefe norhmendis 
ge Bläue zugleich mit dem Vitriol und den ade, 
firingivenden Materien auf die Zeuge zu brins 
gen; aber fo erhält man eine weniger Dauerhafte, 
Sarbe, als wenn diefelbe auf einen Grund von. 
Endich oder Waid aufgetragen wird, 


4. Gewöhnlich laffen die Rärber an den 
Enden der Tücher einige blaue Flecken übrig, 
indem fie Stuͤcke Bley an denfelbigen befeftigen,. | 
wordurch fie vor der Wirkung des fhwarzen | 
Siquors befehüßer werden, und bierdurd) beweis 
fen fie, daß das Stuͤck vegelmäflig auf einen, 
blauen Grund gefärbet worden, und aljo zu ers, 
warten fey, die Farbe werde dauerhaft, ausfals, 
len. Dieſes läßt ſich mit gröfferer Sicherheit: | | 
entdecken, wenn man einen Eleinen Abſchnitt 
von dem ſchwarzen Tuch einen bis zween Tage: 
in Waffer eintauchet, welches mit ein wenig, 
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Vitrioldl ſauer gemacht iſt; oder noch geſchwin⸗ 


ber, wenn man es blos eine Viertelſtunde lang 


in einer Solution von Alaun und Weinſtein ko⸗ 
chet, da man von jedem der Salze eine Unze 
zu einer Pinte Waſſer zu nehmen pflege. Da 
ein» groffer Theil der ſchwarzen Materie durch 
Be: falzichten Liquores zerftöret oder aufgeloͤſet 
wird, fo muß das Tuch, falls man demfelben 
De ‚einen blauen Grund gegeben hat, eine 
ſchwarzblaue Farbe zurücbehalten; da es bitte 
gegen, wenn es gleich von dem Weißen iſt ge⸗ 
faͤrbet worden, durch die Probe ein ünangeneh⸗ 
mes, rothbraunes Ausſehen erhält. Die Hufa 
dſung von Alaun und Weinſtein iſt der Probe⸗ 


iquor fuͤr ſchwarze Tuͤcher, welcher in den neu⸗ 
en Franzoͤſiſchen Verord — vorgefchrieben 
des Heren Düfays, 


wird; Diefelben find na 
\ Berfuchen aufgefeßet, und Herrn Hellots Art 
| de indre angehänget worden. — ——— 


ße Solche Stofe;. welchen man —— 
| * geringen Preiſe den blauen Grund nicht 
wohl geben kann, ſollen dem Bericht der Fram 
| zöfifchen und Deutfchen Schriftſteller zu Folge, 
burch das Kochen mit Wallnußfchelfen, oder 

| den Wurzen des Nußbauns, dunfelbratın 1 ger 
gruͤndet werden. Dieſes velfahren wird, wie 
ich höre, von unfern Färbern niemals nachges 
| ahmet, weil fie das Braune. als eine dem 
. Schwarzen entgegengefegte Farbe, und dieſer— 
| wegen als untüchtig betrachten , die Grundlage 
Boa abzugeben. | Sb ein brauner Grund 
2 vor⸗ 
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vortheilhaft fen. oder nicht, kann ich mit Zuvet⸗ 

fäffigfeit zu entfcheiden niche über mich nehmen; 
doch kann ich wenigftens verfichern, ſchwarze 
Stoffe auf Braun gefärbet, geſehen zu haben, 
weldye nachdem Urtheil verftändiger Richter 
Hübfch ausfahen, ‚und die Farbe in dem Tragen 
befonders wohl hielten, Man follte glauben, daß 
eine jede dunkle Farbe, welche dem Tuch nichts 
ſchadet, allegeit den Vorzug vor dem weißen 
verdiene ;'und hier mag es nicht ungelegen feyn 
anzumerken, daß fi auf alle Farben ohne Uns 


terfchied ſchwarz färben lafle, und. daß hinge⸗ 


gen das Schwarze Feine andere mehr annehme; 
daher ift das Schwarze, wie fhon erinnert wor⸗ 
den, die allerlegte Zuflucht bey Tüchern, welcher 
Farbe durch allerhand Zufälle ift beflecket oder 
verdorben worden, | — 


6 Die fuͤrtreflichen Verordnungen fuͤr die 
Franzoͤſiſchen Faͤrber, welche auf Colberts Be— 
fehl ſind aufgeſetzet und herausgegeben worden, 


ſchreiben vor, das ſchon geblauete Tuch in einet 


Grapp⸗Kuͤpe durchzuziehen. Um die Farbe des 
Grapps zu befeſtigen, muß das Tuch zuerſt mit 
Alaun und Weinſtein abgeſotten werden; und da 


dieſe Salze nothwendig darzu beytragen muͤſſen 


die uͤbeln Eigenſchaften zu vermehren, welche 
man von der ſchwarzen Farbe ſelbſt herzuruͤhren 
glaubte, und die man mit allem Fleiß zu vers 
meiden fucht, fo dürfte man leicht auf die Ge— 
danfen fommen , daß der Grapp einige befon 


dere Vorteile verfchaffen muͤſſe, welche — 


dar⸗ 
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Barvon herrüßrenden Unvollfommenbeiten und 

dem Zuwachs der Unfoften das Gegengewicht 
zu halten vermögen. Gleichwohl hat fid) bey 
genauen. Berfuchen nicht gezeiget, daß derfelbe 
zu der Schönheit oder der Dauerhaftigkeit des 
Schwarzen das geringfte beytrage, Herr Hel⸗ 
lot verſichert, er habe ein Stuͤck Tuch dunkelblau 
gefaͤrbet, die eine Haͤlfte darvon durch den Grapp 
gehen laſſen, und hernach beydes, die grappirte 
und ungrappirte Haͤlften in der naͤmlichen Kuͤpe 
ſchwarz gefaͤrbet: Beyde erhielten eine ſchoͤne 
ſchwarze Farbe, aber die ungrappirte Haͤlfte, 
ſagt er, iſt offenbar Die beſte geweſen, da die 
Andere etwas von einer Roſtfarbe an ſich Harte. 


Der befte Weg eine Vergleichung anzuftellen, 


ift, indem man Müftergen von den gefärbten 
Stücken mit ihren Flaͤchen nach der Richtung 
eines hellen Lichts Teger, fo Daß Die Kannte dem 
Sicht entgegengekehret ift, Daun ein wenig ruͤck⸗ 
-wärts gehet, und theils auf diefelben hinunter, 

theils über die Dberfläche hinwegfchauet; Auf 
diefe Weife pflegen die Färber die Farben zu bes 
frachten und zu beurteilen, : Als ich auf ſolche 
Art vielerley Muſter von Schwarz, das mit 
und ohne Grappiren auf blaue Tuͤcher war auf⸗ 
getragen worden, unterſuchet habe, konnte ich 
unter denſelben keinen betraͤchtlichen Unterſchied 
wahrnehmen, doch ward ich uͤberzeuget, daß 
die mit Graph bereitete, wenn ſie nicht fehlechter 
find als andere, wenigftens ganz gewiß Feinen 
| Borzug vor denfelben haben. In einigen alten 
Recepten wird ber Grapp als ein Ingrediens 
| 23 von 
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von der ſchwarzen Forbe ſelbſt, nebſt * Vi⸗ 


triol und Gallus vorgeſchrieben; allein, da ſich 
die Farbe deſſelben auf dem Zuͤch nicht dauer⸗ 
haft anleget, ſo iſt er hier offenbar uͤberfluͤſſig. 
Unter allen denjenigen Gruͤnden, welche man 
fuͤr die Gewohnheit die fhwarzen Tuͤcher zu 
Grappiren anführet, iſt blos ein einziger, der ei⸗ 
nigermaßen gangbar ſcheinen koͤnnte; nämlid), 


die Farbe werde dardurch verwahret abzuſchwaͤr⸗ 


zen, und die Haut und Waͤſche zu beſchmutzen; 
aber alles, was der Grapp bierinn zu thun im 
Stande it, wie Herr Hellot gar wohl anmerfet, 
befteher blos darinn, daß er das überflüffige 
Blau binwegnimmt, "und dieſes gefchieher nicht 
vermittelft des Örapps felbft, fondern einzig 
Durch das dem Grappiren vorgehende Abfochen 
mit Maun und Weinftein. Der gleiche Bor» 
theil laͤßt ſich durch fleiffiges Neinigen des Stoffs 


nach) dem Färben in der Walfmühle erhalten, 


Diefeg fiehet man überzeugend genug aus den 
füperfeinen Tüchern die von unfern Särbern bes 


reitet werben, welchen nach den von mir einges 


zogenen Berichten , die unverniinftige und vers 
ſchwenderiſche Merhode des Örappirens ganz 
unbefannt zu feyn ſcheinet. Zwar haben fie 


eine gewiffe Sarbe, welche Grappſchwarz ges 
nannf, und auf Boise, (eine Sorte von gro— 


bem Tuch) für die Ausfuhr nah Portugall 


and Spanien, gefärbet wird; allein dieſes ge⸗ 


ſchiehet nad) einem ganz andern Grundſatz, u 
aus dem Berfolg erhellen wird, 


7. 
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. Farbeholz, welches dem vorhergehen⸗ 
den Abſchnitt zu Folge ein ſehr nuͤtzliches ne 
‚grediens für die gemeine Schreibdinte ift, iſt 
es für die ſchwarze Farbe in einem noch höhern 
Grade. Bitriol und Öalläprel, man mag die Pro- 
‚portionen derfelben abändern fo fehr man immer 

ill, bringen nichts anders hervor, als °Braunes 
von unterſchiedlichen Schattirungen: Oft ſahe 
ich mit Verwunderung, Daß ich mit dieſen 
Hauptmaterialien für die ſchwarze Farbe auf 
weißem Tuch niemals eine wahre Schwärze 
zumege zu bringen im Stande war, und ims 
mer ‚habe ich das Fehlfchlagen einem unbes 
kannten Verſehen in dem Proceß zugefähries 
ben, bis id) endlich erfuhr, daß Diefes eine bey 
- den Färbern allgemein bekannte Sache fey. 
Das Farbeholz ift es, welches dem von Vitriol 
und Gallus entſtehenden Braunen die Schwärs 
ze giebt; und dieſe ſchwarze Farbe, obfchon fle 
nicht die Dauerhaftefte Arc ift, iſt gleichwohl die 

gemeinfte. Auf blaues Tuch laͤßt fich mit Vi— 
riol und Gallus allein ſchwarz färben; aber 

auch) hier trägt ein Zufas von Farbeholz zur 

Verſchoͤnerung der Farbe nicht wenig bey, 


8, Der Zufag von Grünfpan, welcher die 
Farbe des Dintenliquors erhöhet, thut, wie 
die Erfahrung zeiget, das Gleiche auc) bey dem 
Tuch; und obſchon dieſe erhoͤhete Schwärze 
bey der auf Papier aufgetragenen Dinte ſehr 
vergaͤnglich iſt, auf dem Tuch viel dauerhafter 
zu ſeyn ſcheinet, fo iſt doch nicht in Bu 
| 4 Ola 
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ſolchen Grad, als man wohl wünfchen Fönnte, 
‚Die Wirkung des Gruͤnſpans fcheint von feiner 


Wirkung, auf das Farbeholz abzuhängen: Denn 


‚mit Oalläpfeln und grünem Bitriol , insbefon. 
‚ber, brachte es Feine Neigung zu einer Schwär: 
ze zuwege; saber mit ‚einem Decoet von Farbe⸗ 
bolz gab es unmittelbar eine dunkelſchwarze 


Farbe ab, welche mit Waffer verdünner huͤbſch 


blau ausfahe, Durch Diefes Experiment laffen 


fid) zwo Beobachtungen mit einander vereini- 
gen, die mir. neulich vorgefommen find, eine 
von Herrn Scheffer, in den Schmwedifchen Abs 


bandlungen, Die-andere von Herrn Hoffmann 


in einer beuffchen: Schrift über die oͤkonomiſche 
Chymie 20. (, deren erſterer ſagt, Farbeholz 
mit Gruͤnſpan gebe eine blaue, und der andere, 
man befomme dadurch eine ſchwarze Farbe, 


Das Blaue ift die wahre Farbe dieſer Vermi— 
fhung , und das Schwarze entſtehet durch vie 


Eoncentration des Blauen, Ein Theil der fära 
benden Materie diefes Gemengs hänge fehr ges 
ſchwind in fihtbare Theilgen zufammen, ſo daß 
fie einem ſchwarzen durch den Liquor ausgebreis 
teten Pulver gleichfieht + Man finder, daß der _ 

Siquor durch das $öfchpapier fih blau: durchfeibe, 
und: die ſchwarze Materie, welche auf dem Sei, 
ber liegenbleibe, fiehet ebenfalls blos blau aus, 
wenn fie auf dem Papier duͤnn ausgebreie, 


* mit weißem Pulver gemenget wird. 


9 


a Chymiſcher Manufacturier und 
abr 
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9. Anſtatt des Grünfpatis sröße ich eine 
wohlfeilere Zubereitung von Kupfer, nämlich‘ 
blauen Bitriol. Dieſer hatte zum Theil eine 
gleihe Wirkung, aber in einem geringeren Gra— 
des Die Farbe war nad) der Vermiſchung we. 
niger fchwarz, und das Zufammenhängen der 
färbenden Theile weniger merklich: . Mad) Abs 
ſonderung der blauen oder blaͤul lichen Materie 
durch das Filtriven, ward der Kiquor gar nicht 
Blau, fondern purpurfärbig oder roͤthlich, bey. 
nahe wie Das Decoct von dem Hol; für fich ſelbſt 
iſt; in kurzem erhielt es eine blaue Farbe, wenn 
es auf Papier geſpruͤtzet und an die Luft geſetzet 

ward, aber ſowohl das Blaue als das Schwar—⸗ 
je Mar weit ri ; als das mit Grüne 
ſpan — — 


— 





10. Viele Soßen folhen Sorten von Bir 
friol, welche etwas Fupferfhlflig find, zum 
‚Erempel dem von Danzig, vor dem pur eifens 
artigen Englifchen Bitriol den Borzug gegeben ; 
zwar nicht aus der Einbildung, daR das Ku: 

pfer, fo wie in dem vorhergehenden Experiment 
etwas zu der Farbe beyfragen würde; fondern 
in der Vermuthung, der Bitriof werde durch 
daffelbe durchdringender und beiffender gemacht, 
ſo daß die faͤrbende Materie vermittelſt deſſelben 
ſaͤhig werde, tiefer in das Subject einzugreifen. 
In Anſehung ſeines Beytrags zu der Farbe, 

geſetzt auch, daß der Kupfervitriol in dieſem Be— 
tracht fo wirkfam wäre alg der Grünfpan, wel 
ge er aber bey weiten nicht ift, fo Fönnte 
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gleichwohl die ſehr geringe Duantität deffelben, 
welche in den gerühmten Sorten von Vitriol 


enthalten iſt, Feinen wefentlichen Bortbeil her⸗ 
vorbringen; und was das Eingreifen angebet, 


ſo wird man, wie ich glaube, zugeftehen, Daß 
der Eifenvitviol allein, ohne Beymiſchung Yon 


Kupfer, vielleicht mehr als genug durchdringend 


| ‚und, ägend fey. Gleichwohl fcheinet ber Dan⸗ 


ziger Vitriol einen befondern Vorzug zu haben, 
welcher nicht ‚von feinen Fupferartigen Antheil, 


‚fondern von der Art feiner Zubereitung abhan— 


get: Der gröffefte Theil des Engliſchen Bis 


triofs wird durch eine eilfertige Eriftallifation 
in geoffe untegelmäffige Maſſen geformet, wels 


che wo nicht. von einer andern Gattung fremd⸗ 


artiger Subftanzen, doch von Ocher und waͤſſe— 


tiger Feuchtigkeit eine veichlihe Beymiſchung 
enthalten; da hingegen der Danziger, durch 


eine langfamere Eriftallifation: reiner, weniger 
waͤſſerig, und folglich ſtaͤrker wird. Der voll, 
kommenſte Eiſenvitriol iſt derjenige, welcher aus 


den haͤrteſten, regelmaͤſſigen Kriſtallen, von der 


dunkelſten gruͤnen Farbe beſtehet; der weder 
roſtig oder gelblich iſt, weil er keinen mit Waſ—⸗ 
fer ungeſaͤttigten Ocher enthaͤlt; noch blaß, we— 


gen eingeſchloſſenem allzuvielem Waſſer, oder 
beygemiſchtem Alaun, oder anderer fremden 


I I. Um eine ſchwarze Farbe auf Tuch her— 
porzubringen, wird das Tuch zuerſt mit adſtrin⸗ 
girender Materie gefättiget, und nachwaͤrts 

| | N durch 


— 
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durch eine Vitrlolfſolution welche ebenfalls mit 
Adſtringentien vermiſchet üb, durchgezogen, 
Wuͤrde — zuerſt mit der vitrioliſchen So⸗ 
lution getraͤnket; jo wuͤrde die Farbe nicht ſo 
gut ausfallen, und das Tuch mehr beſchaͤdiget 


werden; Lind falls man ben adſtringirenden 
und vitrioliſchen Liquor zuerſt in einer Kuͤpe zus 
ſammen vermiſchte, ſo wuͤrde die Operation ver⸗ 


jaͤngert, und ein zum oͤftern wiederholtes Ct 
tauchen erforderg werden, um dem Stoff einen 


gehörigen Körper von Farbe einzuverleiben. 
Ben bem Färben von fehr groffen Laͤngen von 


Tuch, da zum öftern hpifchen dem —— 
der beyden Enden des Tuchs in dem Liquor ein 


Zwiſchenraum von einer Viertelſtunde vorbey⸗ 
gehet, wird oft etwas Weinſtein zugeſetzet, wel⸗ 
ches an der Farbe ſelbſt keine Veraͤnderung 


macht, aber wie man glaubt verurſachet, daß 
die Farbe gleichförmiger angreift, und verhin⸗ 
dert, daß das Tuch, wie die Arbelter zu ſagen 


pflegen, nr ſcheckicht herauskemme. 


12. Wenn das Tuch, nachdem es eine 
volle ſchwarze Farbe erhalten hat, wieder und 
wieder durch den faͤrbenden Liquor durchgezogen 
wird, ſo erhaͤlt ſeine Farbe im geringſten keine 
weitere Erhöhung, fondern wird vielmehr vers 
fchlimmert, und auf eine bräunliche Farbe ver: 
ändert, Das nämliche erfolger, wenn man die 


Ingredienzen zuerſt in allzugroſſer Quantitaͤt 


anwendet. Je geringer die zu dem Faͤrben des 


Alpen Tuchs gebrauchte Quantität von ” 
Ads 
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Farbmaterialien iſt, wenn ſie nur zulaͤnglich ſind 


eine volle Schwaͤrze zuwege zu bringen, deſto 


dauerhafter wird die Farbe in dem Abtragen 


ausfallen, 


| 13, Die Berhälenifle der Ingredien zen ges 
geneinander find nad) ganz andern Örundfägen 


eingerichtet, als ben den Dinten. Bitriol und . 


Gallus zu gleichen Theilen fcheinen die beften 
Proportionen zu feyn, Wird von den Gall» 
äpfeln um ein namhaftes mehr genommen, wie 
bey der Dinte nothwendig geſchehen follte, ſo 
machen fie die Farbe in dag Braune fpielen; 
aber eine Vermehrung des Vitriols, wordurch 
die Dinten fo vergänglich gemacht werden, ſchei⸗— 
net auf die Farbe feinen Eindrud zu machen: 
Sogar Die reichlichften Beymifchungen von Dis 
triol, fo fehr fie auch das Tuch ſchwaͤchen moͤ⸗ 
gen, feinen für die Farbe gar niche nachthei— 


fig zu fen. 


14. Bey dem Schwarzfärben Eommen eben 


fo, wie bey den meiften andern Jarben in den 
Handgriffen verfchiedener Arbeiter beträchtliche 
Abänderungen vor, welche zu ſammeln es ſchwer 
und fo gar unnuͤtz ſeyn würde, Hier werde ich 
zwo Verfahrungsarten befchreiben , welche ich 
im Kleinen oft probiret, und die mir die beften 
zu ſeyn gefchienen haben, 


1 
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l. Schwarz mit Gallus; Farbeholtz 
und Vitriol. Hr 


© Hundert Pfund Wollentuch, welchen man 
porlaufig eine dunfelblaue Farbe gegeben hat; 
erfordern für die ſchwarze Farbe gegen fuͤnf 
Pfund Vitriol, fünf Pfund Galläpfel, und 
dreiflig Drund Farbholz Dieſes ſind, wie ich 
von einem erfahrnen Kuͤnſtler bin belehret wor⸗ 
den, die von unſern Faͤrbern —— Den 
se e Quantität, m I 


Nachdem die Gallaͤpfel zu miteimäffg N 
tem ou zerftöffen, und in einen Sad einges 
bunden worden, werden -fie ‚eine, Furze Zeit in 
einem Keffel: mit Waſſer gekocht welcher von 
hinlaͤnglicher Groͤſſe ift, un das Tuch darinn zu 
bearbeiten. Das blaue Tuch, nachdem es in 
Flußwaſſer eingetaucht worden, und wieder vera 
triefet iſt, fo daß es uͤberall durchaus feuchte, 
aber nicht fo naß bleibe, daß es tropfet, wird 
in dieſem Zuftande in ein fiedendes Decoet von 
Gallaͤpfeln gethan, und unter beftändigem Um. 
‚treiben zwo Stunden oder länger in demfelben 
erhalten ; der Galläpfelfat wird von Zeit zu 
Zeit ausgedruͤckt, damit die Kraft derſelben des 
fto wicffamer ausgezogen und dem Tuch 
ee werde, | 


Das ——— welches geraſpelt, oder 
in zarte Spaͤne zerſchnitten, oder lieber zu Puls 
der RR iſt, wird einige Stunden lang in 


einer 
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einer anbern Küpe gefotten, weil dieſes Holz ſei⸗ | 


ne Farbe ungemein ſchwer von ſich giebt. Dem 
- giquor von dem Sarbeholz bereitet man gemei— 


niglic) eine ziemliche Zeit vorher, ehe man ihn 
zum Gebrauch nöthig hat, weil man beobachtet, 


daß feine Farbe durch Das Aufbewahren ſich 


verbeſſere. 


Nachdem das Farbeholzde 
den nahe Hige erlanget bat, aber ohne vollfoms 


men zu kochen, wird der Vitriol Darein gewor— 


fen, und fo bald diefer zergangen it, fo wird 


auch das mit. Gallus getraͤnkte Tuch darinn ein- 
getauchet. Mach der Beymifhung des Vitri⸗ 


ols ſollte man den Liquor niemals zum Kochen 
kommen laſſen, nicht nur weil die aͤtzende Kraft 


dieſes Satzes hierdurch ohne Noth verftärket 
wuͤrde, ſondern auch wegen dem Nachtheil, 


welchen die Schönheit der Farbe dadurch lei— 


det, wenn eim Theil der eifenartigen Materie _ 
des Vitriols durch Die unmäflige Hise in Geſtalt 


eines Dehers abgefondert wird, ehe felbe mit der 
adftringirenden Subftanz, wormit das Tuch gea 
ſchwaͤngert ift, zu einer binfänglichen Bereinigung 
gelangen kann. Das Tuch wird in dem Liquor 
ohne Aufbören herumgetrieben, damit e8 die Far— 


meilen wird es für eine Fleine Weile ausgehoben 
und geluftet, welches etwas darzu beyträgt Die 


Farbe zubefeftigen, und zu gleicher Zeit Selen 


genheit verfchafft, von der Dunkle derfelben zu 
urtheilen. | een "EL 
| Nah 


coct eine dem Sie 


be uͤberall gleihförmig annehmen fönne, und zus | 
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u... Mad) einem ungefehr zweyſtuͤndigen Auf⸗ 


enthalte des Tuchs in der Farbe, findet man; 
daß es eine gute Schwaͤrze erhalten habe; man 
nimmt es ſodann heraus, waͤſcht es durch kaltes 
Waſſer, und bringt es auf die Walkmühle, 
Superfeine Tücher werden zum drittenmal ges 
walket mit warmen Seifenwaffer, welches niche 
nur die überflüflige Farbe, die fonft die Haut 
und Wäfche beflecken würde, Iosmadjer, fon» _ 
dern aud) noch. etwas darzu beyfräge das Tuch 
ſanfter zu machen, indem es die Säure toͤdtet. 


II. Schwarze Sarbe mit Grünfpan. 


Zu einigen der fupeifeinen ſchwarzen Tün — 


cher pflegen unſere Faͤrber etwas weniges Grüne 
ſpan beyzumifcyen, und bey den Sranzofen fcheis 
net diefer Zuſatz noch gewöhnlicher zu ſeym 

‚Herr Hellot giebt, der Unterfuchung von vers 
ſchiedenen Procefien zu Folge, den nachfolgen. 
den als den beften, oder denjenigen en, weicher 


‚auf dem Tuch das fchönfte Sammetſchwarz zus 
wegebringe, und der deswegen in den beften 
Faͤrbereyen in Frankreich eingeführet fey, 


Zu hundert Pfunden blauem Tuch laͤßt 
ı man zehen Pfund gerafpelt Farbeholz, und die 
‚ gleiche Duantität von zerſtoſſenen Levantifchen 
| Öalläpfeln, zufammen in einen Sad eingebun- 
den, imeinem Keſſel von mittelmaͤßiger Gröffe, 
und mit einer gehörigen Portion Waffer zwolf 
‚Stunden lang foden, PR Pi 
| Den 





— * 
| 
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© Den dritten Theil von diefem Decoct bringe 
man: in einen. andern Keſſel hinüber, und feßt 
—— zwey Pfund gepuͤlverten Gruͤnſpan 

In dieſer Vermiſchung, die man ſachte 
ee ‚ober lieber nur bruͤhheiß erhält, wird 
Das ud) zwo Stunden lang, unter beftändie 
gem Umtreiben eingetunket; worauf daffelbe her⸗ 
at und geluftet — | 


Ein anderer Drittel des — —— 
in den naͤmlichen Keſſel hinübergejchöpft, 
man mifchet demfelben acht Pfund grünen Vi— 
triol bey, und, unterhält für ungefehr eine halbe 

Stunde ein ſehr gemäßigtes Feuer. Wenn 
nunmehr aller Vitriol zergangen iſt, ſo bringt 
man das Tuch in den Keſſel, und bearbeitet es 
eine Stunde lang; dann wird es berausgenome 
men und —— geluftet. 


Der noch * ge Drittel des Decocts in 
dem erſten Keſſel wird hierauf den andern zween 
dritten Theilen in dem zweyten Keſſel beygemi⸗ 
ſchet, nachdem man den Sack mit Gallus und 
Blauholz zuerſt wohl ausgerungen hat. Nun 
fest man funfzehn bis zwanzig Dfund Sumach 
zu; und fobald,als es in dem Keffel anfängt zu 
fochen, wirft man noch ein paar Pfund Vitriol 
Binein, mit etwas Faltem Waffer, um die Waͤr⸗ 
me zu maͤſſigen. Das Tuch bleibt hier unge⸗ 
ſehr eine Stunde, dann nimmt man es heraus, 
und bringt es an ‚die Suft , ‚bierauf Fommt es 

! \ uns 








N 
— 


Siebend 
unter beftändigem Umtreiben noch eine Stunde 


Tr 


oder länger in den Keffel. 


Das Tuch, welches nun vollkommen ges 
faͤrbet ift, wird in einem Fluß ausgewafchen, 


und, auf der Walfmühle fo lange gereiniget, bis 
Das Waſſer ganz ungefärbet Davon abrinner, 
Dann laͤſſet man es durch eine Küpe von Gilb⸗ 
kraut durchgehen, welche man eben fo, wie zu 
dem Gelbjärben zubereitet, worvon man glaus 


bet, daß es die Farbe fanjter und dauerhafter. | 


Durch diefen Proceß erhält man eine übers. 


aus fchöne ſchwarze Farbe, aber für unfere Faͤr⸗ 


ber ift er zu foftbar, da die Feuerung und die 


bloße Handarbeit tes Schwargfärbens nad) der 
bier mitgetheilten Borfchrift, wie ich von einem 


dieſes Gewerbes erfahrnen Mann bin: berichtet 


worden, ſich höher beläuft, als was man fonft 
dem Färber für die oben angegebene Quantitaͤt 


von fuperfeinem ſchwarzen Tuch, mit Inbegriff 
des blauen Grunds zu bezahlen pflegt. 


Die Quantitaͤt des Vitriols und der Gall 


äpfel kann man verringern, und Die Zeit dee 


Kochens um ein gröffes abkuͤrzen. Das Durchs 
ziehen durch die Rüge von Gilbkraut nachdem 
Das Tuch) fihon mit Seife ift reingemacht wor⸗ 
den, iſt vollkommen überflüffig; obſchon felbe 
wahrſcheinlich ihren Nußen haben mag, falls 
man das Walken — ; doch nicht ar 
es 


des Gilbkrauts felbft, fordern vermittelſt des 
$augenfalzes, womit das Decoct darvon von 
den Faͤrbern gemeiniglih zubereitet wird, fo 
daß diefer Zufag blos die Stelle der Seife ver 


Seowohl bey diefem als dem vorhergebenden 
Proeeß bleibe der Liquor noch ſchwarz, nachdem 
das Tuch fehen vollfommen ausgefaͤrbet iſt, 
und theilet einer fo groſſen Quantitaͤt frifchen 
Tuchs, als man bequem d arinn bearbeiten kann, 
eine geſchwaͤchte Schwaͤrze, das iſt, eine graue 
Farbe mit. Ve | 


IV. Methode das Tuch grau zu färben. 
R Die einfachen grauen Farben „welche übers 
haupt nichts anders find, als lichtere Schattis 
rungen von dem Schwarzen, werden beynahe 
auf die gleiche Weile, wie.das vollfommene 
Schwarze hervorgebracht ; nur allein ‚mit diefem 
Unterfehted, daß man eine geringere Proportion 
der färbenden Materien barzu anwendet, oder 
das Tuch) eine Fürzere Zeit inder Küpe läßt. 


| Nachdem man ein Gallaͤpfeldecoct und eine 
Vitriolſolution, jedes befonders, zubereitet hat, 
fo mag man ein wenig von jedem auf einmal 
in einen Keffel voll handwarmen Waffers thun: 
Die Küpe wird hiervon ſchwarz, und das Das 
rinn eingetunfte oder bearbeitete Tuch lichter 
oder dunkler grau nach) Maaßgabe der darzu ger 
R noms 
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nommenen Quantttaͤt von dem Decoct und der 


Solution: Miſchet man bey der folgenden 


‚Portion Tuch etwas mehr von den faͤrbenden 
Fluͤſſigkeiten bey, und fährt man Auf diefe Weiz 
fe nad) einander fort, fo kann man ſtufenweiſe 
eine Neihe von Schattirungen erhalten, von 
‚dem lichteften an, bis auf das dunfelfte Gran, 
Oder man kann das Tuch juerft mit einer gehd⸗ 
tigen Quantität Galläpfel abfieden, und ber 
nach in dem naͤmlichen Liquor unter Beymifhung 
von mehr und mehr Vitriol bearbeiten, nach⸗ 
dem man bie Farbe mehr oder weniger dunkel zu 
haben verlanget. So Fann man auch bei 


don der vollkommen ſchwarzen Farbe übrigbieis - 


benden Liquor ju den — trauen Sn 
ben anmendei, 


In Anſehung der Berfättnife‘ von den 


Ingredienzen, und der Dauer des Eintunkens 


der — in dem Liquor, laſſen ſich keine allge— 
meinen Regeln ange Jen: Denn da diefelben 


blos von dem verlangten Grade der Farbe abs 


hängen, fo Fann das Auge allein Richter daruͤ— 
ber feyn. Wenn die Farbe zu dunfel ausfällt, 
ſo laͤſſet ſich dieſem Fehler zum Theil abhelfen, 
indem man das Tuch in heißem Waſſer mit 


ein wenig Gallaͤpfeldecoet gemiſchet, durchlau⸗ 
fen laͤſſet, wordurch ein Theil der Farbe wieder 


weggenommen wird. Eine ſchwache Solution 
von Alaun, Weinſtein oder Seife ſind zu dieſem 
Endzweck noch viel kraͤftiger, darneben aber, 
die vun erſtern, ſehr geneigt, in ihrer 

Mi: Wir⸗ 
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Wirkung das verlangte Ziel zu überfchreiten, 
and von der. Farbe, wenn man nicht ſehr ſorg⸗ 
faͤltig iſt, ſo viel wegzunehmen, daß man in die 
Nothwendigkeit kommt, das Tuch zum zweyten⸗ 
mal zu färben, und daſſelbe durch Die wieders 
holte Wirkung des ägenden %iquors, mehr ld 
fonft nöthig iſt, zu ſchwaͤchen. Die allzugroſſe 
Dunkle der Farbe iſt leicht zu verhindern, wenn. 
man das Tuch von Zeit zu Zeit betrachtet und 
berausnimmt, fobald als e8 Die gehörige Schat⸗ 
£irung erreicht hat. Unmittelbar nach dem Faͤr⸗ 
ben follte man es in einer groſſen Duantität 
Waſſer auswaſchen, und bie gar dunkeln Gate 
tungen auf die gleiche Weiſe, wie die gänzlich 
Schwarzen Tücher, mit Seife reinigen, um bie 
überflüffige Farbe, oder folhe Theile darvon, 
welche dem Tuch nicht fefte genug anhängen, 
wieder wegzubringen. 


Die ungemiſchten ober einfachen grauen 
Farben werden auf das weiße Tuch, ohne einen 
vorläufigen blauen oder andern Grund, aufges 
fragen. Man hat überdas noch eine Menge ı 
andere zufammengefegte graue und braune ars 
ben, welche man auf Züchern, bie zuerft blau, 
roth, gelb, braun oder mit andern aus diefen 
‚zufammengefegten Farben gegründet find, durch 
das bloße Verdunkeln mit Schwarz hervor. 
dringe. Die Unterfcheidungen aller dieſer 
Schattirungen, und die befondere Manier jede 
derfelben genau zu treffen, kann man nicht an⸗ 
ders als durd) die Uebung lernen, ES 

V. 
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V. Schwarzfaͤrben der Wolle. 


ie Die natürliche Fertigkeit der Wolle, welche 
ein fiheres Berwahrungsmittel gegen die Mota 
ten iſt, und alfo derfelben in dem Waarenhaufe 
zu befonderem Vortheil gereichet, muß nothwen⸗ 


dig weggenommen werden, ehe man derfelben 
irgend. eine Farbe beybringen darf; je vollkom— 
mener man dieſelbe reiniget, deſto tuͤchtiger wird 
ſie werden die Farbe anzunehmen. 


Die Fluͤſſigkeit, welcher man ſich gemei— 


niglich bedienet, die rohe Wolle rein zu machen, 


foll aus einer Miſchung von gefaultem Urin, mit 


zwey bis dreymalfo viel Waffer beftehen. Nach» 





dem man diefes Gemeng heiß gemacht hat, aber 
ohne eg zum Kochen zu bringen, (denn von eis 
ner. fiedenden Hige würde die Wolle fich filzen, 
oder in Klumpen zufammenballen,) fo. tunket 
man fo viel Wolle, als der Keffel bequem faſſen 
Eann, in daffelbige ein, eine Biertelftunde lang, 
oder länger, und rühret es mit hölzernen Stanz 
gen von Zeit zu Zeit um: Darauf bringt man 
die Wolle in einem groffen Korb. in flieflendes 


Waſſer, wo fie von zween Männern bearbeitet, 
und bin und her gezogen, wird, indem allegeie 
der eine diefelbe unter des andern Stande wies 


der heroornimme, bis fie aufhöret das Waſſer 
trübe zu machen. Das flüchtige Alkali, wel- 
es in dem Urin durch die Faͤulung erzeuget 
wird, verbindet ſich mit der fertigen Materie in 
ein feifenartiges Gemeng , und da fc) diefeg in 
& — M 3 bem 
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dem Waffer nur unvollkommen ‚auflöfet, fo > 
macht es. dag Waffer fo lange trübe, "big eg 
gänzlich ausgemafchen it. Es heißt, daß die - 
Wolle durch dieſen Proceß zwiſchen einem fünfe 
‘ten und vierten ac, von yyen mist ver⸗ 
Niue, . 





Die alfe VRR, ofle wird Blau ger 
färbt, Darauf mit. Gafläpfel n abgefocht, und 
endlich die ſchwarze Farbe mit Blauholz und 
Vitriol vollendet; zu einem feinern aber, wel⸗ 
ches gleichwohl auf Wolle felsen erfordert wird, 
fann man ſich der oben angegebenen Methode 
mit dem Grünfpan bedienen, Die Art zu ver» 
fahren fomme in allen Abfichten mit der das 
Wollentuch zu färben überein; und alle unter 

ben vorhergehenden Artickeln angebrachte Bes 
merfungen, laſſen fich hier gleichfalls anwenden, 
Es iſt nur noch hinzuzufügen, Daß wegen denjes 
nigen Operatlonen welche die Wolle auszuſte⸗ 
hen hat, die Verhinderung der Steifigfeit der 
felben von gröfeer Wictget ſey, * bey 
dem Tuch, 


VL Schwarze Gabe ohne Saläyfel, 


In ber groffen Arbeit erſporet man gemei⸗ 
niglich einen Theil der in den vorgehenden Pro⸗ 
ceſſen vorgeſchriebenen Quantitaͤt von Gallaͤ— 
pfeln, und erſetzt berfelben Stelle durch adſtrin⸗ 
girende Materien von geringerem Werthe; und 
da diefe weniger Kraft haben, fo — ſie nach 

Maas 
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Maasgabe deffen in gröfferer Proportion zuge · 


feget werden. Durch den gegenwärtigen hohen 


Preis der Galläpfel ward ich bewogen zu unter« 
fuchen, ob diefer Foftbare Artikel nicht gänzlich 
zu enfübrigen wäre. Ich verfuhr hierbey gänzs 
fich nach) dem (Blattf. 175) befchriebenen Frans 
zoͤſiſchen Proceß mit Grünfpan, bios nahm id) 
anftatt der Galläpfel fechsmal fo viel Eichenrin⸗ 
de, fo wie fie die Rothgerber gebrauchen: Das 
Tuͤch, welches nach dem Färben mit Seife wohl 
ausgewafchen worden, erfchien mit einer ſchwar⸗ 
zen Farbe, welche zwar nicht eben ſo ſchoͤn war, 
als die auf gleiche Weiſe mit Gallus bereitete, 
aber gleichwohl nicht [hlimm, Mit Sumach 
war der Erfolg eben fo. Hieraus erhellet, daß 
obfhon man zu dem DBereiten der Dinte Feine 
gleichgültige Diaterie anftatt der Galläpfel aus« 
finden koͤnnte, fo können gleichwohl in dem Ge. 
werbe der Faͤrberey öfter wohlfeilere Materien 
hinreichend gemacht werden, wo wegen dem bo 
trächtlichen Aufwand der adftringirenden Matex 
‚rialien die Verringerung des Dreifes von groͤſ⸗ 
ferem Belang wiid. x 


In den Schwerifchen Abhandlungen für 
das Kahr 1753 heißt es, man koͤnne eine feine 
ſchwarze Farbe ohne Gallus und Farbeholz zus 
wege bringen; die Stelle diefer fonft gebraͤuch⸗ 
Tichen Ingredien zen laſſe ſich durch eine in Schwe⸗ 
den ganz gemeine, und daſelbſt unter dem Nas 
men Mislon oder Mislon:ris befannte 
Pflanze erfegen; Man ſammelt die Pflanze 
—— M 4 im 


t 


— 
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im Herbft, wenn die Blätter noch grün ſind, und 
trocknet felbe forgfältig, fo daß ſie ihre gruͤne Far⸗ 
be behalten. Man ſchreibt vor, hundert Pfund 
wollen Tuch mit fechszehen Pfund grünem Bis 
triol und acht Pfund weißem Weinftein zwo 
Stunden lang abzufochen z> und den folgenden 
Tag das Tuch wie nad) dem gewöhnlichen Ab⸗ 
ſutt mit Maun auszufpülen. Hundert und 


funfzig Pfund von dem getrockneten Mioͤlon, 


ein wenig zerfchnitten, oder etwas mehr, wenn 
die Pflanze lange Zeit ift aufbehalten worden, 
werden zwo Stunden lang in Waffer gekocht; 

und nachdem fodann das Mioͤlon herausges 
nommen worden, thut man. etwas wenigeg 
Grapp in die Kuͤpe. Das Tuch wird zugleich 


mit dem Grapp bineingerhan, anderthalb: big 


eine und. drey Viertelſtunden gekocht, und her— 
nach in Waffer ausgeſchwenket. Diefe Art zu 
färben foll hauptſaͤchlich bey feinen Tüchern ges 
braucht werden, und bie Tücher von berfelben 
weniger fteif werden, als von der gemeinen 

ſchwarzen Farbe. = | R 


Was das Miolon eigentlich fen, erhellet 


aus einem Aufſatz des Heren Sinnäus, in den 


gleichen Abhandlungen für das Jahr 1743. Er 


bemerfet, daß ungefehr ein Jahr vorher ein 


Blatt, Jackaſchapuck genannt, aus Nord» 
amerika nad Engelland hinüber gebracht , und 
mit dem Rauchtoback fey. vermifchet worden, 
Herr Eollinfon befchenfte ihn mic groffen Mus 
ſtern von demfelben, unter der Aufſchrift: „Die 

i * „ Pflan⸗ 
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„Pflanze Jackaſchapuck, welche dem Toback 
„beygemiſchet wird, aefammelt an dem Chur⸗ 
„ol Strom in Hudfons Baye. Diefe 
Plane, fagt er, war von einem Schweden 
leicht zu erfennen, weil ſie in dieſem Lande auf 
unbebauten gruͤn ichten und fandichten Hügeln 
häufig vorkommt. . Die Schwebifchen Namen 
giebt er an, Mislon, Mioͤlon⸗ris, Mich 
baͤrs ris; darneben zeigt er die lateinifchen 
Namen an, unter welchen es von unterfchiedliz 
chen botanifchen Schriftſtellern iſt befehrieben 
worden, woraus ſich zeiget, daß das Miolon 
nichts anders ſey, als das Baͤrentraͤublein 
(Wva urß), welches feit Furzem wegen feinem 
medicinifben Bebrauch in Deutſchland fehr ges 
fchäger wird. _ Eine Portion von dieſer Pflanze 
iſt aus Deutſchland heruͤbergebracht worden, 
damit ſelbe auch in dieſem Lande in Anſehung 
ihrer mediciniſchen Kraft moͤchte gepruͤfet wer⸗ 
ben: ſelbe wird auch in einigen von unſern bos 
tanifchen Gärten gezogen, und Falls die Fort, 
pflanzung derfelben von einiger Wichtigkeit foffte 
befunden werben, fo würde fie ohne Zweifel auf 
vielen von unfern. gegenwärtig dürren und un⸗ 
baren Hügeln, gut. forefonmmen. =; | 


Ein fremder Correſpondent hat ng ii, 
zichtet, man fage, daß die Uva urfi in Engels 
land zum Schwarzfärben angewendet, und zu 
diefem Ende von, Hudſons Baye hergeholet 
werde. Sch kann nicht finden, daß diefe Pflan. 
2 oder irgend. eine anbere yon Hudſons Baye 
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bey unfern Färbern oder Mar’tialiften bekannt 
ſey; aber die zwo vorher hierüber angeführten 
Steffen geben wegen diefer Nachricht — 
che Erläuterung, | | 


Mit der aus Deutfihland — 
ten.Uva urfi habe ic) ſowohl an weißem als 
blauem Tuch, genau nach der Schwediſchen Bors 
ſchrift Berfuche angeftellet ; zuerft Eochte ich das 
Tuch mie Vitriol und Weinffein, und hernach 
mit einem Decost von der Uva ürh: cuf dem 
blauen Tuch erhielt ich ein exträgliches gutes 
Schwarz, aber auf dem weißen erfolgte eben fo 


wie mit andern Adflringentien nur eine dunfels. 


braune Farbe. Den Berfuch wiederholte ich 
‚ohne Zufag von Grapp, und mit einer Abaͤn— 
derung in der Ordnung, nach welcher ich die 
übrigen Ingredienzen beybrachte, daß ich näms 
lich das Tuch zuerft in einem Decoet von Uva_ 
urfi abfotte, und erft hernach den Vitriol und 
Weinſtein zuſetzte Duurch dieſe Art zu verfah⸗ 
ren habe ich, wie vorhin, auf blauem Tuch ein 


ziemlich gufes Schwarz erhalten, aber das | 


Weiße ward wiederum braun, Mach diefem 
habe ich auch den Weinftein ganz weggelaffen, 
und konnte nicht bemerfen, daß der Abgang def» 
ſelben in der hervorgebrachten Sarbe die minde- 
fte Beränderung verurfachet hätte. Alle dieje— 
nigen Proben, fo mit der Yva urfi und Bitriol 
waren braun gefärbet worden, haben vermittelft 
des Durchziehens durch eine Blaubolz » Küpe 


eine ſchwarze Sarbe ai aber ohne entwe⸗ 
der 


) 
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der einen Zufag von Farbholz, oder einen vors 
laͤufigen blauen Grund, war Feine wahre Schwaͤr⸗ 
‚ze bervorzubringen, Ein Faͤrher, bey welchem 


‚ich mich dieſerwegen Raths erholete, bat einige 


Verſuche über Die Uva urfi für mic) angefteffet, 
mit dem nämlichen Erfolge; woraus erbeilet, 
daß fid mic dieſer Pflanze und Vitriol Feine 


ſchwarze Farbe zumegebringen laffe, eben fo me 
nig als mit andern Adſtringentiein. — 


Wenn ich einen ftarfen Decoct von Uva 
urfi grünen Vitriol zufegte, fo bemerfte ich eine 
Erſcheinung, welche ſich bey den Gallaͤpfeln gar 
einem fo beträchtlichen Grabe, bey irgend einem 
haben nicht entſinne. Anftatt des durchaus 
gleichförmigen Ausfehens der gemeinen ſchwar⸗ 
Jen Bermiſchungen von dieſer Art, zeigte ſich 
hier der fiquor gleich einem durch das Waſſer 
jertheilten ſchwarzen Pulver; und wenn darmit 
auf Papier gefchrieben ward, fo lahen die Züge 


"überall ungleich und gefleckt aus, eben fo, als 


‚wenn fie mit Kohlenftaub und Waſſer wären ges 
eichnet worden, obſchon fie an ſolchen Stellen, 
100 die färbende Materie dicke angeleget war, 
eine dunfele und dauerhafte fhwarze Farbe 
hatten, | a ee 


Diefes ſchnelle Zufammenbaden der ſchwar⸗ 

‚zen Materie aus dem Liquor, indem es die Uva 
urfi zu dem Bereiten der Dinten gänzlid) uns 
, | taug⸗ 
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24 tauglich macht, mag vielleicht fuͤr die ſchwarze 


Farbe einigen Vortheil mit ſich bringen; da fie 
wegen der Gröffe der Farbetheilchen, welche in, 
den Poris des Tuchs zufammengerinnen, dauer⸗ 
hafter anhängen koͤnnen, ſo daß weniger von ber 
faͤrbenden Materie in dem Liquor verlohren ges 

hen, oder weniger darvon aus dem Tuch wieder 
kann weggewafchen werden,  Diefer Urſache 
laͤſſet ſich glaublich eine befondere, von dem 
Schwediſchen Schriftfteller angemerfte Eigene 
ſchaft der von Uva urfi bereiteten Sarbe zus 
fchreiben, daß naͤmlich das Tuch reinlicher wer 
be, als von andern ſchwarzen garden, oder we⸗ 
niger MWafchens nöthig habe, um von der looſe 
anklebenden Farbe gefaubert zu werden. 


Unter vielerley von mir unterfuchten ad⸗ 
ſtringirenden Materien Fam das Eichenholz, in 
Anſehung des gedachten Gerinnens der Farbma⸗ 
‚serie, der Uva url am naͤchſten. Ein Stüd 
weiße Slanelle ward zuerft mit eichenem Saͤg— 
mehl, und nachwaͤrts mit einem Zufaß von 
Vitriol, eben fo wie in den porbergehenden Pro« 
ceſſen gekocht. Der Liquor erhielt gleich, wenn 
ber. Bitriol bineingethan wurde, eine ins blaue 
fallende Schwärze, obſchon die Bläue weit ges 
ringer geroefen ift, als bey der (Blattf. 124) 
gedachten Falten Infuſion von eichenem Saͤge⸗ 
mehl und Bitriol: Als etwas darvon in ein 
Glas abgegoffen worden, fo zeigte es fich voll 
‚von einer ftaubartigen Materie, weldye ſich bald 
zu Boben feste, und das Slüffige blaßblaͤulich 
Rt | Au⸗ 
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zuruͤckließ. Von der blauen Farbe dieſer Bere 
miſchung ward verhoffer, daß eine ſchwarze 
Farbe ohne Farbholz oder ein blauer Grund dar. 
aus zu erhalten ſeyn möchte; und in ber That, 
obſchon das Stud Slanelle. feine wahrhafte 
Schwaͤrze erhielt, ſo kam es dem Schwarzen 
gleichwohl näher, als ich mich bey irgend einen 
andern adftringivenden Materie gefehen zu bas 
ben erinnere: Die Farbe derſelben war ein dun⸗ 
keles Gran, ‚ohne Beymifchung von Bläue oder 
"Bräune, gleich einem reinen Schwarz, das mit 
etwas Weißem gefchwächer if. Diefes Holz 
ſcheinet alfo die Aufmerkſamkeit der Färber zu 
H verdienen: Man hat Gründe zug glauben, daß das 
eichene Saͤgmehl, oder der Kern von Eichenholg 
zu Pulver zermalmet, ein Adftringens von hin⸗ 
aͤnglicher Wirkfamkeit abgeben werde, um die 
Stelle der Galläpfel mit Vortheil zu erfegen ı 
| Der Eihbaum enthält ohne Zweifel eine mit 
den aus ihm erzeugten Gallaͤpfeln gleichartige 
Materie. Es iſt nicht unmoͤglich, daß dieſelbe 
durch eine ſchickliche Zubereitung des Saͤgmehls 
der Natur der Gallaͤpfel naͤher gebracht werden 
moͤchte: Duͤrfte nicht feine Verſchiedenheit 
I von den Gallaͤpfeln von einem beſondern Saft 
1 abhängen, welcher leichter aufzuloͤſen ift, als 
die eigentliche adftringivende Materie, und ſich 
etwa durch leichtes Einweichen in Ealten Bafı 
hi ſer moͤchte abſondern laſſen? | 
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— si, Schwan; aus einer Verbindung 
don andern Farben. 


Fu dem erſten Artickel dieſes Abſchnittes iſt 
gezeiget worden, daß die Grappfarbe, welche 
nad) den Feanzöfifchen Verordnungen auf das 
blaue Tuch als ein Grund zu den Schwaͤrzen 
muß aufgetragen werden, der Farbe eher nach⸗ 
theilig, als von einem twerenitlichen Nutzen fuͤr 
diefeibige fen. _ Bey denjenigen Experimenten, 
welche zu der Entſcheidung diefes Puncts erfors 
dert wurden, kam eine etwas unerwartete Era 
ſcheinung vor, welcher Beſchreibung ich bis hie⸗ 
Ir verſparet habe: Ein Stüc dunkelblaues 

uch ward in Waſſer mie Alaun und Weinftein 
abgekocht, wie bei der Zubereitung des Tuchs 
für die Grappfarbe gewöhnlich zu geſchehen 
pflegt. Als das Tuch herausgenommen und 
ein wenig ausgerungen worden, ward etwas 
gepuͤlverter Grapp in Waſſer gekocht, ‚inf 
| gäfie Quantitaͤt, daß er demſelben eine dun⸗ 
elrothe Farbe miteheilete, Das noch feuchte 
Tuch ward in diefes Decoct eingetunfet, und | 
it einer fiedenden Hitze eine halbe Stunde lang 
angehalten. Als es fodann herausgenommen 
und mit Seife gewafchen worden, fo erfchien es 
mit einer ganz dunkeln Farbe, welche jedermann 
ſchwarz nennen wuͤrde, obſchon es wirklich nicht 
ein ſchoͤnes Schwar z war. So haben wir eine 
Gattung von einer ſehr dauerhaften ſchwarzen 
Farbe, ohne Vitriol oder irgend eine andere 
Zubereitung von em , blos aus ber ut 
m⸗ 


Bindung der blauen Farbe mit der rothen des 
Orappıı - —— Ra: 
Dieſe Wirfung des Grapps auf das blaue 
Tuch ift den Färbern gar wohl befannt, bey 
weichen die daher entftehende Farbe Grapps 
ſchwarz genannt wird. Unſere ſchwarze Tücher 
für den inländifchen Verbrauch werden alle mit 
Vitriol und adftringirenden Sachen gefärbet, 
entweder auf einen Grund von Waid, welches 
Bas gute Schwarz abgiebt, oder blos mit einen 
Bufas von Blauholz, in welchem Fall die Sata 
je, weil fie nicht fo dauerhaft iſt, falfch genannt 
wird. Aber ſchwarzes Baize, welches wir 
nad; Spanien und Portugall verfenden , wird 
meiftentheils grappſchwarz gefärbet, weil diefe 
Sorte von Schwarz, wie es fiheinet, nach dem 


dortigen Geſchmack ift, 

Traͤgt man anftatt des Örapps das teinere 
Rothe von Cochenille auf das blaue Tuch auf, 
fo ift die daher entftehende Farbe gar nie 
ſchwarz, ſondern purpur. Die Cochenille ift, 
auch ohne Betrachtung ihres allzuhohen Preifes 
zu dergleichen Gebrauch, eine allzuhelle Farbe, 
um bey der Zufammenfesung des Schwarzen 
einen Plag zu finden: Um den Purpur in eine 
dem Schwarzen ſich näbernde Farbe zu verwan⸗ 
deln, ift der Zufag von andern Farben noch 
wendig, indem nicht zu erwarten ift, daß ein 
Gemeng von einfahen Blau und Roth eine 
Schwaͤrze hervorbringen follte. (Sehet Blatrf. 
75) Aber der Örapp ift fowohleine dunkele als 
J eine 
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äine zuſammengeſetzte Farbe, bey weicher eine 
Benmifchung von Braun. oder Lederfarbe nebft 


dem Rothen fehr merklich iſt. Wird der Örapp 


nur leichtlich in warmen Waffer geweichet, und 
nachher in einer friſchen Portion Waſſer gekocht, 
fo wird der erfte Liquor mit einer ziemlich guten 
rothen Farbe erfcheinen, der andere aber um ein 


merfliches dunkler und braͤunlich feyn. Aus Dies 


ſem Grunde follte man fich bey dem Nochfärs 


ben mit Grapp niemals einer. fiedenden Hitze i 


bedienen; ‚aber zu der ſchwarzen Farbe muß 
man den Grapp wohl Fochen, Damit, beydes Die 


braunen und rothen Theile mögen ausgezogen | 


Das Örappfhmarz fönnte wahrſcheinlich 


vermittelſt einer vielfacheren Zufammenfegung 
noch Dunkler gemacht werden, insbefondere durch 
den Zuſatz von einen dunkeln Gelb; aber eine 


Verbeſſerung von biefer Art würde für den Zäta 
ber ivenig Mugen bringen, dent weil die Farbe 
für ihn ſchon allzufoftbar herauskommt, fo bee 
muͤhet et fich diefelbe vermittelft des wohlfeilern 


Schwarz von Vitriol nachzuahmen. Und in 
der That ift er Hier, ohne Abficht auf Betrach⸗ 
tungen von diefer Art; vielmehr auf eitte befons 


dere Schattirung und Gattung der Farbe einge 


Re weiche durch die Mode in Achtung ges 
ommen ift, als aber barfür beforgt, die Sarbe 
dunkler oder vollfommener ſchwarz ju machen: 


Ach⸗ 


Bu. 1 


a & net re 


Ater Abfhnitt 
Bon dem Schwarzfärben der Seide 


ohe Seide, in dem Zuſtande wie fie. von. 
2% den: Coconsiabgewunden würd, hat eine 
teifigkeit, wodurch ſie zu dem Spinnen un: 
auglich wird, und meiſtentheils eine ziemlich 
dunkelgelbe, oder roͤthlich lelbe Farbe, vor wel 
chen beyden ſelbe durch das Kochen mir Seife, 
und nachgehends durch Waſchen mit weichem 
Waſſer befreyet wird: Nach dem Weben wird: 
ſie nochmals mit Seife gewaſchen, um fie von 
der Fettigkeit zu. befreyen, welche: ſie mag au 
ſich genommen haben, und wegen welcher ſie in 
dem Faͤrben gefleckt ausfallen koͤnnte. Die 
Seide verlieret durch das Kochen gegen einen 
vierten Theil von ihrem Gewicht: Dieſes Ver⸗ 
haͤltniß wird durch die von der Faͤrberey han⸗ 
delnde Schriftſteller angegeben, und bey naͤhe⸗ 
rem Nachſorſchen bey den Arbeitern finde ich, 
daß diefes durchausials die genauefte Berechnung: 
angesommen ſehy. Bey dem Schwarzfärben: 
wird: Diefer Verluſt wieder vollkommen erſetzt, 
weil das Gewicht: der gefärbten: gemeiniglich fo 
gar groͤſſer iſt, als bey der noch. rohen Seide, 
Keine Farbe giebt dem Gewicht: einen fo bes 
trächtlichen Zumachs, wie das Schwarze: Die 
Vermehrung ift beydes bey der Wolle und Set; 
de anfehnlich , each der letzteren verdienet 
— IN“ Dies 
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dieſelbe wegen dem hohen“ Werth der Waare 


empfohlen: Das Sodafalz oder Barillie, als 
die mildeften unter den alealifchen Salzen, wer. 
| den 
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den zu dieſem Gebrauch den andern, mehr 
genden Saugenfalzen billig vorgezogen. Die 
$augenfalze, entweder in’ ihrem veinen Zuftande, 
oder mit Del in Seife bereitet, find die einzigen 
bekannten Auflöfungsmittel, welche diejenige 
Materie ausziehen, wodurch Die rohe Seide 
rauh und gefärbt ge an 


j 4 4 


Was dieſe Materie eigentlich ſey iſt noch 
nicht ſattſam unterſuchet worden. Da dieſelbe 
weder von Waſſer noch von Weingeift, noch 
von fauren Salzen, die fo weit mit Waſſer ver ⸗ 
duͤnnet ſind, daß fie Die Seide felbft nicht zera 
freſſen, ſich auflöfen läffer, fo hält Herr Macs 
qua dafür, fie müßte entweder eine verhärtete 
ölichte Subftanz, deren Del von der Natur der 
ausgepreßten Delen fey, ober aber ein Gemeng : 
von gummichter und ölichter Materie, worbey 
die: zufammenfegenden Theile untereinander in 
ſolcher Berhältniß ftehen, daß einer durch den 
andern von der Wirfung der fonft jedem insbes 
fondere angemeffenen Auflöfungsmittel beſchuͤ⸗ 
tzet werde. Alles, was man von der Zuſammen⸗ 
fegung diefer Materie fagen Eann, laͤſſet fich viele 
Leicht auch von der Seide felbft behaupten, wele 
he nicht aus organifchen Kibern befteber, gleih 
dem Holz, fondern ihrer ganzen Subftanz nach 
‚als ein verhärteter Saft aus dem Thierreich zu 
‚betrachten iſt: Die Maturforfcher bemerken, 
‚daß wenn man den Seidenwurm zu einer ges 
| Hörigen Zeit öfne , fo faffe ſich der gelbe mils 
ehichte Saft leicht entdecken, und Fönne in feine, 
29 a biege ⸗· 


196 Hiſtotie der Farben, 


biegfame Fäden ausgezogen werden,  Alcalle‘ 
ſche Salze, welche entiveder mit Waffer :ge- 

fhwächet, oder bis auf einen gewiſſen Grad mit 

Del unfhädlich gemacht, die geſchickteſten Auf- 
föfungsmittel von dem fpröden und faͤrbenden 
Theil der rohen Seide abgeben , find im einem’ 
reinern oder weniger geſchwaͤchten Zuftanbe, 


oder vermistelft längern Kochens vermögend, 





auch diejenige Materie aufzulöfen, worvon die 
Zähe oder der Zuſammenhang der Seide ab⸗ 
hängt. Bey: einer Portion gefponnener Seide, 
welche in den Krämerbuden rohe Seide genannt 
wird, dennoch aber vor dem Spinnen mit Sei⸗ 
fe. gefocht worden, und die vorgedachte Schweis 
nung des Gewichts gelitten Hat, entftund durch 
das Kochen in einer Solution von Saugenfalz 
eine neue Verminderung. des, Gewichts: von. 
zween Dritteln: Eine andere Portion. von- 
der nämlichen Seide hat nach längerem Kochen 
in der. alcaliſchen Lauge gegen vier Fünftel | 
ihres Gewichts in dem Kiquor zurückgelaffen, - 
welcher darvon eine röthliche Farbe erhielt, der 
zurückbleibende fünfte Theil aber war eine loſe, 
leicht zu zerreibende Maffe,. einem Papiertein;) 
(papier-mache) nicht ungleich. Aus dieſen 
Erperimenten follte man fchlüßen dürfen , de& > 
fogar die gewöhnliche Methode die Seide zu. 
reinigen, worbey ein vierter Theil ihres Gar - 
wichts aufgelöfee wird, nicht ganz unſchaͤdlich 
feyn koͤnne, fondern mwenigftens etwas darjı 
beytragen müffe, die Stärke verfelben geringer 

zu machen ; und in der That fehe ich, daß auch 

* * die 


Achter Libſchnitt. 197 


‚Arbeiter eingeſtehen, ein Geidenfaden fey nad) 
dem Kochen nicht fo ſtark, als wie er rohe 98 
mefen.. Mehrere Verſuche über die Wirfun. 
gen, unterfehiedlicher Subjtanzen auf die rohe 


‚Seide find noch unvollendet unter meinen Hin 


den: Sollte ich darbey etwas von Belang 
entdecken, fo werden felbe in einem Anhang zu 
diefem Bande mitgerheilet werben. ie 
Die Seide wird für die ſchwarze Farbe 
niemals durd) einen blauen Grund vorbereitet. 
In den Sranzöfifchen Verordnungen wird den 
Färbern ausdrüdlich vorgefchrieben, die Seide 
"unmitelbar vor weiß auf ſchwarz zu färben, und 
diefes ift, fo viel ich habe erfahren Fünnen, aud) 
unter uns die allgenieine Art zu verfahren, 0b» 
ſchon einige vorgeben, daß die Seidenfärber in 
Deutfehland ihrer Seide zu dem Schwarzen 
"einen braunen Grund geben, indem fie Diefelbe 
‚mit den Wurzeln oder der Rinde von dem 
Wallnußbaum abfochen, Ich habe übrigens - 
niemals gehöret, daß man für diefe Unterfafs 
fung des blauen Grunds bey der Geide eine 
“andere Urſache angebe, als daß derfelbe den 
Proceß Foftbarer machen würde, welcher nach 
der gemeinen Berfahrungsart ohnehin mit mehe 
teren Ausgaben und gröfferer Mühe begleitet 
ift, als das Färben der Wolle | 


De Herr Macquer hält es für ſchwierig, die 
ſchwarze Farbe auf Seide zu bringen: Und in 
2 N 3 ber 
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der That, wenn alle die Umſtaͤnde und Mate— 
rialien des verwicelten Proceffes, welchen er 
els in vielen der beiten Färbereyen in Frank. 
‘ reich eingeführet befchreiber, bey der Hervor« 
bringung einer guten Farbe weſentlich wären, 
fo müßte nothwendig eine groffe Menge von 
Verſuchen angeftellet worden fenn, ehe es mög« 
lich war, denrechten Weg auszufpüven. Als 
lein,, die Erfahrung hat genugfam gemiefen, 
daß fich Die Sache ganz anders verhalte; daß 
der Saame von dem Fenum Gräcum, von dem 
Floͤhlraut von dem Kuͤmmi, die Koloquinte, 
Coceulus Indus, Dornbeeren, Lerchenſchwamm, 
Salpeter, Salmiac, Steinſalz, Silberglaͤtt, 
Spießglas, Reißbley, Operment, aͤtzendes Su. 
blimat, weißer Arſenic, Realgar, deren ver- 
ſchiedene zu unterſchiedlichen Zeitpuncten des 
Proceſſes zu wiederholten malen beygemiſchet 
werden, für die Farbe felbft ganz außerwefent. 
lic) fenen, und mehr dazu beyfragen, dieſelbe zu 
verderben, als zu verbeflern. Herr Macquer 
‚felbft vermuthet, Daß einige Diefer Ingredienzen 
unnöthig feyn möchten; und aus einem andern | 
mifangeführten Droceß, welcher in den Manns 
‚facturen zu Tours und Genua befolget wird, 
erhellet fattfam, Daß es Diefelben alle feyenz; 
und daß ſich, vermittelft einer ganz einfachen: 
‚ Methode, auf Seide eben ſowohl als auf) 
Wolle oder auf wollenes Tuch) fein ſchwarz faͤr⸗ 
„ben faffe, nur mit dieſem Unterſchied, Daß die 
Seide eine gröffere Quantität von den Ingre⸗ 
: $ dien⸗ 
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dieizen, und vielfältigeres Eintauchen in den 
ſchwarzen Liquor erfordert, als. die Wolle, en 
m. ſelbſt iſt, wie folget. | 


Die nach ben mitgeteier Borfehrit mit 
Seife veingewafchene Seide wird in ein Decoct 
von einem dritten Theil ihres Gewichts Levan⸗ 
tiſcher oder blauer Öalläpfel eingeweicher, oder 
mit halb fo ſchwer als die Geide ift, von den 
ſchwaͤchern, weißen Gafläpfeln aus Sicilien 
oder der Romanie, nachher wird felbe mit Wafs 
‚fer ausgeſpuͤlet: Durch das Reinmachen mit 
Seife werden allemal zwölf Unzen auf neune 
Binuntergebracht, und diefes Gewicht muß von 
dem Galläpfelbade wieder bis auf eilf Lingen, 
aber nicht darüber, vermehret werden. Der 
färbende Liquor für Hundert Pfund Seide wird 
bereitet, indem man’ zwanzig Pfund Galläpfel 
in einer hinlaͤnglichen Quantität Waſſer (in 
ungefehr hundert und ſechs und zwanzig Sallo- 
nen) kochen laͤſſet, und diefem Decoet, nachdem 
es fich gefeßet hat, und das Klare von dem 
Bodenfag ift abgezogen worden, brittehalb 
Pfund Englifchen Vitriol, zwölf Pfund Eifen« 
feilfpäne, und zwanzig Pfund Gummi von Kira 
fchen, oder Pflaumenbäumen zuſetzet: Damit 
ſich das Gummi defto leichter auflöfe, wird es 
in einen groffen Eüpfernen Durchſchlag gethan, 
in dem heißen Liquor niebergetunfet , und von 
Zeit zu Zeit mit einem hölgernen Stabe aufges 
ra und. bearbeitet, bis alles gänzlich durd). 


N 4 ge⸗ 





mer frifche Portionen von der. mit Galläpfeln 
abgekochten Seide darinn eingetunfet, und jede 


ungefehr zehn Minuten darinn gelaffen;, alle 


N 


insgefamf, nachdem fie durchluftet worden, wer⸗ 


den wiederum eingetunket zu verfchledenen ma. 


len, mit Zufaß von etwas mehr. Bitriol und Ei 


fenfeilfpane, bis: fie die gehörige Schwaͤrze er⸗ 


langet haben, und hierauf werden.alle in Waf 
fer ausgewafchen. Man Fann anmerken, daß 
da fünf oder fechs Pfund. Gafläpfel für hundert 
Pfund Wolle hinlänglic find, hier mehr denn 


funſzig Pfund Gallus zu-der-nämlichen Quan— 


titaͤt Seide vorgefchrieben werde; und daß das 
Dlaubolz, ein bey der ſchwarzen Farbe auf 
weißer Wolle: wefentliches Ingrediens bey 
der Seide gänzlich wegbleiben koͤnne. Die 


Quantitaͤt des Vitriols wird nicht eigentlich ber 


ſtimmt. J 


hi Diefen Procep Gabe ich im Kleinen nach | 


gemacht, mit Beybehaltung der genauen Ver. 
hältniffe aller oben angezeigten Articke, Durch 


‚allmähliges Zufegen von mehr und mehr Virris 


5 und unter Wiederholung des Eintunfens 


‚bis auf dreyſſig und mehr male, ‘erhielt ich end⸗ 


lich 
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lich eine gute ſchwarze Se Nach weniger — 


als der Haͤlfte von der Anzahl dieſer Eintau— 
dungen erfchien die Geide ſchon mit einer 
zierlichen ſchwarzen Farbe, wenn fie eben aus 
Der Küpe berausfam, aber durch das Yusiva- 
ſchen ward felbe etwas blaß, und durch Das 
Trocknen erblaßte fie nody mehr. Die Quan⸗ 
tität des bierbey verbrauchten Vitriols betrug 
in allem ungefehr achtmal fo viel, als diejenige 
Portion ift, welche man nad) obiger Vorſchrift 
auf einmal zuſetzen foll, oder ein Fünftel von 
dem ganzen Gewicht der Seide; da aber die - 
Zuerft jugefeßten Eifenfeilfpäne unaufgelöfet 
blieben, fo Fam es mir ganz-unnöthig vor, mehr 
von diefem Ingrediens benzumifchen. Die 
Operation wiederholte ich ohne Eifenfeilfpäne, 
und fonnte nicht bemerfen, Daß die zwo ſchwar. 
zen Farben eine von der andern verſchieden waͤ⸗ 
ren. Auch machte ich eine Probe ohne Gum. 
mi; und hier war der Unterſchied bey ber Sei, 
de, fo wie’felbe aus dem Keſſel kam, fehr bes 
trachtlich, indem die mit Zuſatz son Gummi 
gefaͤrbte einen vorzuͤglichen ee. hatte, welcher 
hingegen der andern mangelter Gleichwohl 
Zerſtoͤrete Das darauf folgende Waſchen, ſo wie 
zum Voraus vermuthet ward, den Glanz der 
gummirten Seide, und brachte bey beyben Das 
‚gleiche Ausſehen zu wege, fo daß das Gummi 
"nicht den geringften Borcheil mit fih zu führen 
ſchien: Vielleicht iſt daſſelbe vielmehr nach⸗ 
Being als zuträglich, indem es den Liquor dere 
r N 5 dicket, 


7 


dicker, und das Eindringen deffelben in die. Sei⸗ 
de erfchweret, eben fo, wie es die Dinte weni. 
"ger geneigt macht, auf dem Papiex Durchjus 
fihlagen. Ueberdas färbete ic) ‚etwas Seide 
nach den zween in dem vorhergehenden Abs 
ſchnitt beſchriebenen Proceſſen für das Wollen⸗ 
tuch (Blattſ. 173 und 175) und durch beyde 
derfelben erhielt ich auf weißer Seide eine roſti⸗ 
‚ge, auf blauer hingegen ein« fehr gute ſchwarze 
Farbe: Ein fo Dunfeles Blau, als man zu 
Dem guten Schwarz auf feinen, wollenen Tuͤ— 
chern erfordert, ſchien bey der Seide nicht noth⸗ 
wendig zu ſeyn; indem hier ein ganz ſchwacher 
blauer Grund hinlaͤnglich iſt, das Schwarze 


beydes tief und dauerhaft zu machen, 


Aus diefem follte man abnehmen können, 
daß die Seide in feinem befondern Umſtande 
mehr abgeneigt.fey , die ſchwarze Farbe anzu— 
nehmen, als die Wolle, und daß auf Seide 
eine ‚gute ſchwarze Farbe mit. den naͤmlichen 
Materialien, nach der gleichen Methode, und 
mit der gleichen Geſchwindigkeit, als auf der 


Wolle oder auf wollenen Tuͤchern hervorzubrine 


‚gen fen ; eine weitere Bekraͤftigung defien wird 
zu Ende des folgenden Abſchnitts vorfommen. 


Man kann anmerken, daß, obſchon die Seide 


vermittelſt der bey feiner Wolle gewöhnlichen 
Methode eine gute ſchwarze Farbe erlangt, Die 
Wolle hingegen durch den für die Seide beſon— 
ders eingerichteten Proceß nicht ſchwarz werde; 
N i denn 


RE 


» 


* 





denn da ich bey einem der Verſuche uͤber den 
ſchon beſchriebenen Franzoͤſiſchen Proceß einige 
Stuͤcke weiße Flanelle zugleich mit der weißen 
Seide in die Farbe that, fo ward die Seide 
‚ganz ſchwarz, da hingegen die Flanelle nur 
“braun ausfiel. Obſchon ſich weiße Seide ohne 
Farbholz und Grünfpan, worvon erjteres bey 
weißer Wolle ein unentbehrliches Ingrediens ifk, 
ſchwarz färben laͤſſet; fo trägt doch der Zufag 
von beyden nicht ein geringes bey, die Farbe. auf 
‚dem einen ſowohl als auf dem andern zu vers 
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beſſern. 
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Wiethode bie Hüte ſhwatz zu färben. 


Mass der Eotberifigen Borferift fen die 





er 18 Hüte zuerft ſtark gallieret werden, indem 


| man felbe eine ziemliche MWeile-in einem Decoet 


— 


von Gallaͤpfeln mit ein wenig Blauholz kochen 


läffet, damit die Farbe deſto beſſer in ihre Sub- 


ftanz eindringen möge, worauf man eine gehoͤ⸗ 
rige Quantitaͤt von Vitriol und einem Decoet 
von Blauholz, mit etwas Gruͤnſpan zuſetzt, 
und die Huͤte auch in dieſer Vermiſchung eine 
beträchtliche Zeit erhält, Mach diefem werden 
fie in einer frifhen Küpe von Blauholz, Gal⸗ 
(us, Vitriol und Spangruͤn eingetunket; und 
im Fall die Huͤte von groſſem Werthe, oder 
aus Haaren bereitet find, welche die Farbe un⸗ 
gern annehmen, fo wird der naͤmliche Proceß 
zum drittenmal wiederhole. Um eine Farbe 


"yon der äuferften Vollkommenheit zu erhalten, 


wird vorgefchrieben, die Haare oder die Wolle, 
ehe felbe in die Hüte geformet werben, mit ei. 
nem vorläufigen blauen Grunde zu verfehen. Die 
gegenwärtige Verfahrungsart iſt weit Fürzer, 
und gleichwohl erhält man dadurch, wie täglic) 
zu fehen ift, eine fehe gute ſchwarze Farbe. 


Die Methode von unſern Hutmachern, ſo viel 
NIS : | ich 


t 
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ich Habe erfahren konnen, iſt von der Franzoͤſi⸗ 
ſchen, in der Encyclopedie auf folgende Reife 
befchriebenen, nicht, weſentlich unterfchieen. 


Hundert Pfund Bauholz, zwölf Pfund 
"Gummi, und fechs Pfund Galläpfel werten in 
einer gehörigen Quantität Waſſer einige Stun. 
den lang gekocht; worauf man 'ungefehe fech® 
Pfund Grünfpan, und zehen Pfund grünen Bir 
teiol zufeßt, und den Liquor blos. ſummend, 


oder. nur ein wenig unter einer-fiedenden Hitze 
unterhält. Zehen bis zwölf Dutzend Huͤte wer. · 
den unmittelbar in die Farbe gebradyt, jeder. 
mit famt feinem Stock, und mit queer binübers 

gelegten Stäben gegen anderthalb Stunden lang 

untergedrüdet: Dann werden fie herausges 
nommen und geluftet, und an ihre Stelle kommt 

‚eine gleiche Anzahl von andern, Dieſe zween 

Einfäge von Hüten werden fo wechfelsweife ein. 
getunket und geluftet, jeder achtmal; da untere 
deffen der Siquor jedesmal mit einem neuen Zus _ 
fa von den Ingredienzen verftärfer wird; 

‚gleichwohl nimmt man diefelben in geringerer 


Quantitaͤt als zuerfl. 


Durch diefen Proceß bringt man auf wol» 
lenen und feidenen Stoffen fo wohl, als auf 
den Hüten, wie fih von Fleinen Stüden bey— 
Derley Art, welche zuweilen von den Hutma— 
chern gefärbet werden, abnehmen läffet, eine 
ſehr gute ſchwarze Farbe zumege. Die Arbeis 

Ä | ter 
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ter fehen den Gruͤnſpan als etwas bey dieſem 
Proceß ſehr mefentlihes an, und verſichern, 

daß fie nicht im Stande feyen ohne denfelben 
einen Hut ſchwarz zu färben: Es. wäre zu 
wuͤnſchen, daß der Gebraud) dieſes Ingrediens 
bey den übrigen Arten ſchwarz zu färben gemei⸗ 
ner wäre; denn Die ſchwarze Farbe der Hutma⸗ 
cher wird beydes auf Wolle und Seide für beſ⸗ 

fer geachtet, als die nac) der gemeinen Methode 
von dem Wollen» und Seidenfärber bereitete, 








u 


rag: Aofhnit. 
Ten dem: Schwarfaͤrben der rd 


* 


wand und der Baumwolle. — 


ES hfhon bie: mit Bitviol, — ſchwarze 
Farbe auf den bisher angezeigten Sub⸗ 
ſtangen ſehr dauerhaft iſt, ſo iſt ſie doch auf 
seinwand und Baumwolle leicht vergänglich. 
Stücde von leinenen und baummollenen Tüchern, 
ſo wie auch Strangen von Zwirn, die zuerſt 
mit Gallaͤpſeln abgekocht nachher aber in ar. 

nem Decoct von Blauholz, und mit Bitriol zu 
— malen eingeweichet und eingetun⸗ 
Eee worden, erhielten eine gute ſchwarze Farbe; 
aber beydes, die von den Gallaͤpfeln hervorge⸗ 
brachte Braͤune, und die nachher vermittelſt des“ 
Vitriols erhaltene Schwaͤrze, ließen ſich durch 
das Waſchen mit Seife groffen Theils wieder‘) 
vertreiben; fogar die roftige Farbe, welche von 
dem Biteiol allein entftebet, fcheinet bey dieſer 
Art der Anwendung weniger, beitändig zu ſeyn, 
als wenn ſelbe ohne Gallaͤpfel wäre hervorge— 
bracht worden. Ein monathlanges Einweichen 
der Leinewand, vor dem Faͤrben, mit Gallus und 
Eichenrinde, duch welche Merhobe fonft Fir 
fchernege von den Adftringentien eine ziemlich 
Dauerhafte Farbe erhalten, war hier von keinem 
Nutzen, indem die Schwärze eben fo vergäng- | 


os ausgefallen iſt, als ſonſt. i 
Die 





Hiſtorie der Farben. 


| "Die Zwirnfaͤrber bedienen ſich einer von 
RN obigen etwas verfchiedenen Methode. Zus 
erſt weichen fie Den Zwirn etliche Tage in Alaun⸗ 
waſſer ein; und dar auf tunken fie denſelben zu, 
r wiederholten. malen in den färbenden Ligiier,, 
welcher kalt oder blos ſtubenwarm iſt·Der 

faͤrbende Aquor iſt anders nichts, als die eifenar. 
tigen und adſtringirenden Materiem, welche zus 
ſammengemiſchet find; und anſtatt des Vitriols, 
oder zugleich mit demfelben,, bedienen ſie ſich der 
| Eifenfeilfpäne ,. oder der ſchlammichten Mares. 
rie, die fich in den Schleifſtein, Trögen der 
Schleifmühlen. — —— wo eiſerne Werkzeuge 
geſchaͤrfet werden, und die man gemeiniglich 
Schliff nennet. Oefter bringet man gewiſſe 
Stuͤcke von Leinewand zum Schwarzfaͤrben zu 
den Wollenfaͤrbern, und in dergleichen Faͤllen 
bedienen ſich dieſe einer Methode von gleicher» 
Art; zuerſt weichen ſie die Stuͤcke zween bis drey 
Tage fang in Alaunwaſſer ein, und dann färben 
ſie es in ihrer Schwarzkuͤpe. Auf folhe Weiſe 
bringt man zuwege, daß die Farbe etwas beffer 
ſtehet; wie vergaͤnglich felbe aber gleichwohl 
ſeh, Fann man allem N — 
— 2 











Da die von Eifenfoturisineh —— 
— ſowohl auf Leinewand als Baumwolle 
ſehr dauerhaft find; und da die Vergaͤnglichkeit 
der ſchwarzen Farbe von der adftringivenden 
Materie der Galläpfel herzurühren fehien, wel⸗ 
che etwa die pflanzenartigen Zibern nicht genug ' 

durch⸗ 
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durchdringen, oder ſich mit denſelben nicht hin. 
laͤnglich vereinigen, und aus dieſem Grunde zu 
leichte wieder abgehen, und den Leberzug von 
Vitriol zugleich losmachen möchte: So kochte 
ich Stüce von Baumwolle und Seinewand zu: 
‚erft in einee Birciolfolurien, und crft nachher 
‚mit den Öalläpfeln, in der Hoffnung, daß dei 


Vitriol, der fich auf diefe Weile in dem Tuch 
Zzuerſt feft feste, zugleich auch Die hernach aufges 


tragene adftringivende Materie deſto haltbarer 
zu mächen helfen wuͤrde. Allein der Erfolg 
‚mar gan; anders: Die Farbe wurde nicht eins 
mal fo fbwarz; als nach der andern Mechode 


die Sarbmaterien aufzutragen, und bie Schwaͤr⸗ 


„ge war eher noch vergänglicher, als font; 


— 


hoffet, daß ein vorläufiger Geun 


— 


a 


} 


gro Hiftorie des Farben. 


— Nach vielen andern fruchtloſen Bemuͤhun⸗ 
gen, mit Aufloſungen von Eiſen und unterſchied⸗ 
Lchen Zuſaͤtzen mit denſelben, ſchien feine wahr⸗ 
ſcheinliche Vermuthung fuͤr einen gluͤcklichen Er⸗ 
fofg mehr übrig zu bleiben, wo es nicht angieng 
vie pflanzenartige Subftanz gleichſam in ihrer 
Natur zu verändern, oder berfelben gleich ſam 
- einen thierifchen Grundſtoff einzuverleiben. Die— 
ſem zu Folge kochte ich Leinewand und Baum⸗ 


wolle, vor dem Traͤnken mit Gallus, mit ge⸗ 


ſchwachten Xuflöfungen von feim aus dem Thlere 


reich; allein auch hier war ber Erfolg eben fo 
legtals ware 0 


In dem neulich herausgefommenen vierten. 
Bande der Memoires von ben Esrrefpondenten 
der Tranzöf. Acad. der Wiffenfchaften theilet Der 
Herr Abt Mazeas eine merfwürdige Abhand⸗ 
Yung über die gedruckten rothen Oftindifchen Rats 
tune mit; worinn er eine bey den Andianern ges 
" wöhnliche Methode befhreibet, ihren Kattun 


mit einer ehierifchen Materie anzuſchwaͤngern, 


damit felbe bie vothe Farbe defto leichter anneh⸗ 
men. Man bereitet eine Lauge aus der Aſche 


von einer befondern Gattung Holz, und mit Dies 


fer vermenget man etwas Schwefelung, und eine: 
gewiſſe Duantität von dem Del des Sefamum,, 

An Ermangelung deffen aber gebraudyet manı 
ſchweinernen Speck: Diefe Ingredienzen utts« 

tereinander geruͤhret, ſollen ſich in eine milchar. 

tige Fluͤſſigkeit vereinigen. Die Baumwolle: 
wird während der Nacht in diefen Liquor einge⸗ 
Y - : Wels 
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weichet, Aber ven Tag über vierzehen Tage lang 
der heißeften Sonne ausgefeget. Oben ange« 
fuͤhrter Scheiftftelfer fagt uns, er habe diefen 
Proceß mit gemeinen ausgepreßten Delen ver« 
geblich probiret; aber mit ſchweinernem Speck 
ſey es ihm vollkommen wohl gelungene 
MNachdem ich des Heren Abt Mazeas Ab⸗ 
handlung duffchgelefen Hatte, fo machte ich mic) 
‚unmittelbar daran, zu verſuchen, was für eine 
Wirkung eine gleiche Zubereitung in Abficht auf 
die ſchwarze Farbe haben möchte, Aber bier 
kam mir in Zubereitung diefes Gemenges eine 
wichtige Hinderniß in den Weg; denn mit einer 
ſtarken Holzafchen,tauge, oder mit einer Auflöa 
fung von gereinigtem Laugenſalze war eg durch⸗ 







aus unmöglicdy den Sped durch bloßes Umrübs 


ren zu vereinigen, und auch nicht einmal vermitz 
telſt des Kochens; am dem Liquor zeigete fich 
nichts milchartiges, und der Speck blieb abgea 
fondert auf der Oberfläche fchrwimmen; fo wie 
ich auch in der That niche vermutbete, daß eine 


vollkommene Cinverleibung dieſes Ingrediens 


‚ohne Beyhuͤlfe einer kauſiſchen, mit Beymifhung 


von ungelöfchtem Kalk bereiteten Seifenfieders 


Lauge zu erhalsen ſeyn wuͤrde. Unterdeſſen, da 
die Abficht blos war, eine mit Fett aus dem Thier⸗ 
reich bereitete Seife zu erhalten, und da die ge⸗ 
‚meine weiche Seife, wirflich von dieſer Art iſt, 
fo vermengete ich dergleichen Seife und Schaaf⸗ 
dung wohl untereinander, drey Theile von dem 
erſtern gu zweyen von dem legtern, und verduͤn⸗ 
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nete diefes Gemeng mit warmen Waſſer. Ei—⸗ 


nige Stüde von leinenen und. baumwollenen Zaun | 
gen, und etliche Stränen von leinenen Zwirn 


wurden alle Nächte über in Diefem Liquor eins 


geweicher, aber des Tages heraus gehangen; 
nicht zwar an den heißen Soͤnnenſchein, aber 
doch alle die Zeit uͤber, da es im letzten Decem⸗ 
ber geſchehen konnte. Dieſe Dinge wurden ſo⸗ 
darin alle ſchwarz gefaͤrbet, nach 
der fuͤr wollene Tuͤcher (Blattſ ‚175) b 






nen Proceffe; und andere Stüde von gleicher & 


Sorte wurden: unzubereitet , zugleich mit ‚den 


übrigen in die ſchwarze Farbe gebracht. Nach- 


dem alle Stüde herausgenommen und gewafchen 
worden, fo fchienen in der That die zubereiteten 
die Farbe beſſer zu halten, als die ungeruͤſteten, 
aber gleichwohl nicht in einem: ſolchen Grade, 
daß dieſer Proceß für den Arbeiter einiger Aufs 
merkſamkeit werth wäre. Deſſen ungeachtet 
verdienet dieſer Verſuch, wegen den Anſchein 


eines guten Erfolgs in einer ungünftigen Jah ⸗ 
veszeit, unter vortheilhafteren Umſtaͤnden wieder⸗ 


holet zu werden. 


m zweyten 
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in unſern Amerifanifchen Pflanzörtern natürlich, 
Bahn. is Dicke Zi De Berufung cs 
Pflanzenreichs in Flor gebracht ift, kann der 
Engliſche Künftige von der Kenntnis der Ma. | 
terialien, vermittelft welcher die dunkelſchwarze 


Farbe auf den Indianiſchen Kattunen ſoll hefe⸗ 


figer werden, wenig Nugen fhöpfen. 
die Verbindung von zwo andern Farben zuwege 
Bringen laffe, indem man nämlich eine volle 
Grappfarbe auf einen dunkelblauen Grund aufs 
fräget. Beydes das Blaue und das Grappe 
dauerhaft auftragen, und aus diefem Grunde 
terfchiedliche Weife untereinander zu verbinden, 
indem ich zumeilen ‚das Rothe auf das Blaue ii 
und umgefehret das ‘Blaue auf da 9 Ksibe aufs 
rug. In unterfehtedlichen diefer Berfuche ſchien 
die Seinewand, fo. wie felbe aus der Farbe Fam, 


gut ſchwarz zu fenn, aber durch das Wafchen 
eng fo viel von der Farbe wieder weg, daß 
zur eine Gattung von einer Dunkeln Purpurfar- 
a > 
Man hat gedruckte Selnemand und Kattune 
von dauerhafter ſchwarzer Farbe , melde, wie 
ich von einem erfahrnen und verftänbigen Kuͤnſt⸗ 
fer bin verfichert worden, mit Grapp: und: einer 
 Eifenfolution zubereitet wird. Cine beliebige 
23 Quan⸗ 


—⸗ 


| Quantität Eifen wird in fartes faures Biete) 
gethan, und um die Aufloͤſung des Metalls zu 
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befoͤrdern, alles oͤfter wohl umgerüttelt, ® 
der &iquor zumeifen abgegoffen, der Roft von 
dem Eifen abgeklopfet, und das Fluͤſſige wieder 
aufgegoflen : Es wird eine lange Zeit erfors 


dert, um eine volffommene Aufloͤſung zu erhal⸗ 


ten, und man hält dafuͤr, Diefelbe fen zum Ges 


brauch untaugl ich, wenn fie nicht wenigftens ein. 


Jahr lang geftanden bat.  Diefe Solution fär« 
bet die Leinewand gelb, und von unterfchiedli« 
cher Schattirung, Bürfelfarbe oder Braun, und 


iſt die einzige bekannte Materie, vermittelft 


roelcher dieſe Farben auf Leinewand dauerhaft zus 
wege gebracht werden fünnen. Wenn man den 
mit dem Eifinliquor dunkelgefaͤrbten Zeug. nach⸗ 
waͤrts mit Grapp abkocht, ohne einen andern 
Zuſatz, ſo erhaͤlt er die fhwarze Farbe, welche 


wir auf gedruckter Leinewand und Kattunen ſe⸗ 
ben, und wenn dieſes nicht eine vollkommene 


Schwäry zu nennen. ik, ſo kommt es der ſeben 
A gleiche 


(6) Siereffig, Beineffig n und fanre Milanzenfäfte | 
ſcheinen, wenn fie. genugfam gereiniget werden, 
zu dergleichen Gebrauch alle tauglich, und nur 
in den Graden der Säure oder in ihrer Staͤr⸗ 

- Ze verfchieden zu ſeyn. Sollten nicht unters 
ſchiedliche wild und häufig wachfende Beeren, 
welche ungenüge verderben muͤſſen, mit Vor⸗ 

theil gefammelt und daraus guter Effig bereitet: 

werden können? Die Beeren der Berberis (Erbe: 

ſelen) find in dieſer —* icht ohne Zweifel ſehr 
brauchbar. 
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gleichwohl ſehr nahe. Man uͤberlaͤſſet es dem 
Nachdenken dererjenigen, welche dieſes näher 
angehet, zu entſcheiden, ob dieſe beſtaͤndige Sara 
be für leinenen Zwirn, der vergänglichen ſchwar⸗ 
zen Farbe, womit man ben Zwirn bisher zu für« 
ben gewohnt gewefen, nicht vorzuziehen wäre. 
Es iſt wahrſchtinlich, daß auf bieſe Weiſe der 
Zwirn ſogar eine beſſere Schwaͤrze erhalten wuͤr⸗ 
de, als diejenige iſt, welche der Drucker auf der 
Leinewand darfteffer: Denn da in diefem letz⸗ 
ten Gewerbe einige Theile der Leinewand mie 
dem Eifenliquor dunkel gefärbet werden, Damit 
- fie hernach die ſchwarze Farbe erhalten; macht. 
man andere bläffer für die Purpurfarbe; und 
noc) andere, welche man roch haben will, werden 
mit einee Solution von Alaun und Bleyzucker 
vorbereitet: Alle dieſe Farben werden in der 
gleichen Grappfüpe auf einmal gefärber, bey 
einer dem Kochen ganz nahen Hige: Ein volles. 
Sieden würde ben dem Rothen eine Ausartung 
auf Lohgelb oder Schwarz verurfachen, und muß 
alfo bey diefem Proceß gänzlich vermieden wer⸗ 
den; aber aus dem gleichen Grund würde es 
darzu betragen das Schwarze zu verdunkeln, 
und muß alfo immer zu Hülfe genommen wer⸗ 
‚den, wo Zwirn oder ganze Stüde von Leinewand 
oder Kattun dieſe Farbe erhalten follen. 
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Von dem Schwarzbeizen des Holzes 
 Eifenbeins, der Seine, | 
PIE gl. 
J Das Holz. | | 
D kenne des Holzes, zu Rahmen 





I für Mahlereyen u.d. gl. berubet mit dem 
in vorhergehenden Abſchnitten beſchriebenen 
Schwarzfärben auf dem gleichen Grunde, Fuͤr 
ein dunkeles Schwarz wird das Holz zuerft vier 
big fuͤnfmal mit einem warmen Decoct von 
Blauholz, und nachher eben ſo oft mit einem 
Decoct von Galläpfeln überfahren, fo daß man 
es jedesmal vor einem neuen Anſtrich mit dem 
Kquor vollkommen ertrocknen laſſe: Mad) dies 
fer. Zubereitung erhält es eine ſchoͤne dunkel⸗ 
ſchwarze Farbe, wenn es blos mit einer Biteis 
olſolution überwafchen wird; anſtatt dieſer be⸗ 
dienen ſich einige einer mit Efig gemachten Eis 
fenfolution, zu welchem Ende fie den Effig auf 
einer Portion Zeilfpäne von diefem Metalle ften 
ben laflen, und etwas darvon abgieffen, wenn 
fie es benöthiget find. Man erhält auch, auf 
eine weit geſchwindere Art, eine ganz gute 
fehwarze Farbe, wenn man das Holz zuerft mit 
der Farbeholztinctur, und hernach mit gemeiner 
Dinte ‚anftreichet. 

| Pi, 
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— Pl amier, in feiner Art de tourner en per- | 
feltion, fohreibt vor, dag Holz vorläufig zum 
zweytenmal mit dem” andern Scheidwaffer der - 
Rafinierer zu überfahren, (aqua fecunda forti 
feparatoria, cau forte (ecdnde ) worunter er, 
wie ich mir einbilde, nicht das Scheidewafler 
ſelbſt verſtehet, fondein eine Auflöfung von Ku⸗ 
pfer in Scheidewaſſer, welche nach dem Mieders 
Iölagen des Silbers aus demfelben zurücblet« 

Bey der Prüfung zeigete fih, daß das 
Scheitemaffe fo wie in der That zum Voraus 
iu erwarten fund, das Entftehen einer ſchwar⸗ 
zen Farbe nach dem Auftragen des Bitriols und 
Der adftringirenden Sachen, gänz lich verhindere, 
meil Diefer Kquor die Farbe der fehen wirklich 
jubereiteten Dinte wieder serftöret ; | Eine 904 
tet, fehlen der Farbe FR nicht — 
ſchaͤdlich zu ſeyn, darbey abet zeigte ſich von 
J Gebrauch Berfeben sh ern merflicher 

Vortheil. 


| Au Elfenbein, Bein, 6 


Ham. 


Ehlfenbein, gemeines Bein, Horn, und Alte 
* harte Theile der Thiere laſſen fich auf bie 
gleiche Weife, wie das Holz, ſchwarz beizen. 
Auch nehmen ſie von einer Silberſolution eine 
dunkelſchwarze Farbe an, wobey noͤthig iſt, den 
Liquor in fo weit mit Wajfer zu verduͤnnen, daß 
er das Subject nicht merklich angreife, und den. 
feiben, falls ſolches erfordert wird, zwey oder 

25 drey⸗ 
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dreymal auftrage; zwiſchen jedem Auftragen 


laͤſſet man eine geraume Zeit vorbeygehen, und, 


fest unterdeffen Die Materie fo viel möglich der. 


Sonne aus, um die Erſcheinung und das Dune 


£elmerden der Farbe zu beſchleunigen. (Sehet 


Dlattf.69) Auch das Haar, wenn es volls 
Eommen gereiniget ift, und mit der naͤmlichen 


Solution angefeuchtet wird, läffet ſich von einer. 


rothen, grauen oder oe verhaßten Farbe in 
eine braune oder dunkelſchwarze vermandeln: 
Die unter dem Namen von Haarwaffern insge⸗ 
mein verkauften Flüffigkeiten find im Grunde 
nichts anders, als Silberfolutionen, reichlich 


mit Waffer verduͤnnet, und vielleicht noch mit 


einigen andern Zuſaͤtzen gemiſchet, melde zu 
ihrer Wirkſamkeit nichts beytragen. Die So⸗ 


Xucion ſollte mit dem Silber vollkommen gefüt- 


tiget fenn, Damit in derfelben nicht mehr Sau⸗ 
res zuruͤckbleibe, als noͤthig iſt, das Metall auf⸗ 


gelöfet zu erhalten; und neben dem Verduͤnnen 


mit Waffer kann es noch zuträglich feyn, ein 
wenig rectificirten Weingeift beyzumifchen, um 
das Saure deſto unſchaͤdlicher zu machen. Man 
bemerfe, daß man fich zu dem Diluiren der So— 
Yution allezeit deftillivten oder reinen Regenwaſ⸗ 
fers bedienen müfle; weil Die gemeinen Duell» 
waſſer biefelbe allemal milhiht machen, und 
einen Theil des aufgelöften Silbers niederfchlas 
gen. Ueberdas ift noch zu gewahren, daß ber 
$iquor, wenn er die Haut beruͤhret, auf diefelbe 
die gleiche Wirfung habe, wie auf die zu fürs 
bende Materie, indem ex auf dem darmit N 
| euM⸗ 
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feuchteten Teile einen unaueloſchlichen Ted 
hervorbringet. et | 


| HI. Marmor. are L Ä 


Essz iſt ſchwer dem Marmor eine wahrhaftig 
ſchwarze Farbe beyzubringen. Eine Silberfos 
Iution greifet tief in den Stein ein, zuweilen eis 
‚nen ganzen Zoll. und noch mehr; aber die daher 
entftehende Farbe, welche zuerft vörblich oder | 
purpurartig ift, verdunfelt blos bis zur Bräune, 
Kerr du Fay gtebe in den Franzoͤſiſchen Memoi⸗ 
res für Die Jahre 2728 und 2732 zwo Methoden 
en, den Marmor mit einer blauen Farbe zu 
beizen, welche fih nach Verhaͤltniß ihrer Dune 
Ele, dem wahren Schwarz, und derjenigen 
Schwaͤrze, welche man In einigen Marmorats 
gen natürlich findet, mehr oder weniger nähert. 
Bey der einen bedienee man ſich des mefentlichen 
Dels von Thymian, das mit dem flüchtigen 
Salmiacgeiſt digeriret wird, zu ber andern 
kommt die Weinhefentinerur der Faͤrber. Wenn 
das Thymianoͤl mit dem flüchtigen Geift Dige« 
riret wird, fo wird eg zuerſt gelb, hernad) roth, 
dann wiofenfarb, und zuletzt dunkelblau. Mad) 
einer Digeftion von ſechs Wochen Hatte es eine 
biaßblaue Farbe erhalten, und gab in diefem 
Zuftande dem Marmor wenig Farbe; Nah 
fehs monathlangem Stehen ift e8 beynahe zu 
einem ſchwarzen Blau berdunfelt genelen, pe 
| 7 rach⸗ 
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brachte nunmehr auf warmen Marmor aufge 


tragen, die verlangte Farbe hervor, 


9 Mas die Weinhefe angehet, fo wird eine 
yon derfelben mit warmem Waſſer gemachte 
Tinetur auf Falten Marmor aufgerragen, und 
fo wie diefelbe abdunftet, von neuem an gefttie 
chen, bis man eine hinlaͤnglich dunkele Farbe er» 
hält. Obſchon diefe Farbe auf dem Tuch febr 
Marmor weit Dauerhafter zu feyn. Herr duͤ 
Fay verfichert, er habe Marmorſtuͤcke darmit 
gebeijet gefehen, Deren Farbe fich in zwen Jah ⸗ 
ren nich( merflich verändert babe: Gleichwohl 
iſt dieſe Farbe, obſchon m an ſie ſo dunkel als 
moͤglich macht, von einer wa ven Schwaͤrze noch 


ein dunkeles, purpurartiges Blau. 


Die lockeren Marmorarten, welche das 
Waſſer in ſich ſchlucken, babe ich, mit gemeiner 
Dinte vollkommen ſchwarz gefaͤrbet z beydes, 
wenn ich die ſchon bereitete Dinte, oder den ads 
ſtringirenden Liquor und bie Eifenfolutionen 
wechfelsweife auftrug. Mit den dichteren Mars 
morarten ift dieſes nicht gelungen, obſchon felbe 
fo fehr erhigt wurden, daß die Slüffigfeiten auf 
denfelben bis zum Kochen, famen: An einigen 
Stellen vermochte die färbende Materie faft 
durchaus nicht einzudringen; und 100 fie ein wes 
nig in den Stein eingriff, war fie fo geſchwaͤcht, 
daß fie bios purpurfärbig erfehien. Die 

— GBlattſ. 
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Glattſ. 133) beſchriebenen geiſtigen Tincturen 
ohne Maſtix bereitet, ſchienen etwas beſſer eins 


zugreifen, als die waͤſſerichten J 















Auf denjenigen Marmorn, welche die Dirt 


cenartige Materie nicht annahmen, verſuchte ich 


das wechſelsweiſe Auftragen von Aufldſungen 
von Bley und Schwefel, da id) zuweilen die 
eine und zuweilen die andere zuerſt aufſtriche, 


habe aber niemals finden koͤnnen, daß ſelbe auf 
dem Stein den geringſten Grad von derjenigen 
ſchwarzen oder dunkeln Farbe zuwegebraͤchten, 


welche darvon auf dem Papier, entjtebet. Durch 


Kupferſolution, vermittelſt einer, zu Ende des 
folgenden Artickels befchriebenen Verfahrungs— 
art, fo wie auch durch ‚eine Auflöfung des mes 
talliſchen Theils von dem Kobalt in Koͤnigswaſ⸗ 
fer, auf die naͤmliche Weife angewendet, wur— 
den auch die allerhaͤrteſten Stuͤcke ſchwarz ge⸗ 
faͤrbet; unterdeſſen erfordert dieſer Proceß eine 
allzugroſſe Hitze, um bey dem Marmor ohne 
Gefahr den Stein zu befhädigen brauchbar zu 








feyn. Die Farbe, welche dem Marmor durch 


Goldſolut ionen mitgetheilet wird, kommt in An⸗ 

ſehung ihrer dunkleren Schattirungen, welche 
man durch wiederholtes Auftragen der Solutios 
nen erhält, dem Schwarzen ſehr nahe. 


we Agate ud. gl | 


Veeſchledene von den Harten Steinen, wel» 


che mit dem Stahle Feuer ſchlagen, erhalten 
LAU 10 von 


— 


b22 Hiforie der Farben. 


von der Silderfolution eine Dunfele, an das 
Schwarze grängende Farbe. "Herr dü Fay ev. 
zaͤhlet in den Stanzöfifhen Memoires von 1728, 
dieſe Solution habe dem Ehalcedonier eine roͤth— 
Yihdraune Farbe gegeben; dem morgenlaͤndi⸗ 
ſchen Agate eine noch dunklere Farbez einem 
‚gelbgeflekten Agate eine Purpurfarbe; dent 
HMierenftein () eine blaßbraune; dem gemeis 
zen Schmöragde ein dunfeles Schwarz; den 
weißen Theilen des gemeinen Granits ein Vio⸗ 
Jett von unterſchiedlicher Höhe; dem Serpen⸗ 
Anſtein eine Olivenfarbe; da unterdeſſen die 
weit weicheren Schiefer, Talkarten und der 








Amiant yon. derfelben gar nicht 'gefärbet wur⸗ 


Den. Die vorher (Blatef.67)- erzählten Vers 
Suche geben Urfache zu vermuthen, daß die Stei⸗ 
‚nie von der GSilberfolution blos wermittelft einer 
Beygemifchten Falkartigen, oder einer ſolchen Ers 
de gefärbet werden, welche ſich von der Säure 
auflöfen laͤſſet: Wenn dieſes wirklich Der Fall 
art, fo hat man ſich wenig zu vertunbern, daß 
"einige der harten Steine hierdurch gefärbet 

‚werden, andere von weicherer Yet hingegen uns 
"verändert bleiben. J | 





Unter den harten Steinen, welche find un⸗ 

terſuchet worben, feinen die Agate diejenigen 

| | zu 

) Engl, Jade Rone, Jade, divine ſtone, iſt 

eigentlich der Orientaliſche Nierenſtein, Lapis 

Nephriticus, Jafpis duriſſimus cinerso-virens, 
Hill, Hift, of Fofis p. 880. 


\ 
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zu ſeyn, worauf ſich dieſe Wirkung. am leichteſten 
aͤuſſert; und zudem hat man ſich aud) diefe zu 
beizen die meifte Mühe gegeben. Die Solus 
tion follee mit ftarfem Scheidewaſſer oder mit 
Salpetergeiſt bereitet, und mit dem Metall 
vollkommen gefärtiger werden. Den Stein 
füllte man, nachdem die Zuͤſſigten iſt aufge⸗ 
tragen worden, zween Tage, oder laͤnger der 
Sonne ausſetzen; und wenn er nach dem Ex 
trocknen in einen feuchten Dre gebracht, und dar⸗ 
"auf der Sonne von neuem ausgefeget wird, fü 
gehet das Entftehen der Farbe deſto huciget 
don ſtatten. Nachdem der Stein die volle Far⸗ 
be erhalten hat, welche die erſte Quantitaͤt von 
der Aufloͤſung mitzutheilen vermoͤgend iſt, p 
Tann derfelbe noch mit frifchen Portionen ange⸗ 
feuchtet, und dieſes zum zweyten und drittenmal 
wiederholet werden, wodurch man zuwegebringt, 
daß die Farbe noch dunkler wird, und den Stein 





auf eine defto beträchtlichere Tiefe durchdringet: 


Herr du Fay fand, daß ein Agat von ungefehr 
einem Sechstelzoll in der Dicke, vermittelft des 
Auftragens der Solution auf "benden Seiten, 
durch feine ganze Subftanz koͤnne gefärbet wer 
den, Indeſſen ift die Tinctur an dieſem ſowohl 
‚als andern Steinen felten gleichfoͤrmig; weil bie 
meiſten derfelben mit Adern durchwachſen find, 
‚die, obfchon fie in dem natürlichen Steine un. 
merklich find, vermittelft dieſes Proceffes zum 
Vorſchein fommen, indem fie fich bald leichter 
bald ſchwerer durchdringen laffen als der übrige 
Theil von der Ne: und zuweilen in —— 

— A 
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färbten Steine dnät Be ie 
— — 


— Herr dů Say he hab, 4 
Die ‚Steine von. der Silberfolution: ohne groſſe 
Schwierigkeit färben laffen, ſo fen es doch Faum 
‚möglich auf denfelben recht nette Zeichnungen ; 
Hervorzubringen, von wegen dem Zerflüffen der 
‚Stüffigkeit; und daß diefe Schwierigkeit ſich 
Dermindere, nach Berhältniß als die Solution 
mehr geſaͤttiget ift, ſo daß felbe. fi deſto ge⸗ 
ſchwinder Eeiftällifie öder trocken werde, Dies 
fee; Unbequemlic hkeit zu euren, giebt. uns, bie 
Berfal hrungsart des Kupferſtecher⸗ eine leichte 
Methode an die Hand; denn Die Weiſe ſein 
Aezwaäffer aufi der. Kupferplatte einzufchränfen, 
iwürde ohne Zweifel hier zu dem. ‚gleichen Ende 
zweck dienen. Wenn man bie Oberflaͤche des 
Steins mit einer hierzu tuͤchtigen, zaͤhen Mate⸗ 
‚tie bedecket, welche von dem Sauren nicht kann 
‚angegriffen werden, fo wie zum. DBenfpiel, die 
unter dem Namen Yorwahe bekannte Zuſam⸗ 
‚menfegung ift, welche aus harzichten mit Wachs 
zuſammengeſchmolzen oder mit Del zu gehoͤriger | 
Dide eingeföchten Materien beftehet, und die 
Zeichnung auf diefen Grund fo macher, daßj je⸗ 
der ‚Zug bis auf den Stein durchgehe, fo iſt zu 
vermuthen, daß die auf folhe Weiſe aufgetra⸗ 
gene Silberſolution ſich nirgend weiter, als auf 
den von dem Ueberzuge Gecko &peilen aus⸗ 
breiten werde; 









Die 
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u. Dleauf folche Weife gefärbten Steine find 

in Abficht auf die färbende Materie von den na⸗ 
türtihen in wo merkwürdigen Eigenfchaften 
unterfehieden. Die natürlichen Farben ertras 
gen eine mäßige Hige, wodurch die kuͤnſtlichen 





groſſen Theits zerſtohret werden. Die natürliz 
chen Steine, wenn man fie eitige Stunden 

lang in Scheidewaffer eintunfet, leiden, feine 

merfliche Veränderung; da hingegen die dutch 
die Kunſt gefärbte ihre Sarbe beynahe gänzlich 
derlieren. Merkwuͤrdig ift, daß die durch das 
Sheideröaffer aus geldſchte Farbe ſich durd) bag 
Ausfesen des Steins an die Sonne wieder herz 
ſtellen läffer; die Durch das Feuer zerftorete aber 
oͤhne neues Auftragen der färbenden Solution 
nicht wieder kann zurücgebracht werden. 


Man bat noch eine andere Methode die 
Steine zu färben, mit einer Farbe, welche man 
im eigentlichern Verſtande ſchwarz nennen Fanit, 
als die von der Silberſolütion auf den meiften 
derſelben hervorgebrachte, und wwörben nach dies 

et Unterfchied vorfomme, baß da die Farbe 
durch das Feuer hervorgebracht wird, ich nicht 
dabe gewahten Fönhen, daß dleſelbe entweder 

Jucch eine mäffige Hitze oder Scheidewaſſer ſich 
Auslöfchen laſſe. Stuͤcke von allerhand Stel: 
nen, Märmor, Kiefel, Hornſteine und andere, 
wurden mit einer gefättigten Solution von Ku⸗ 
pfer in Scheidewaſſer überründet,, nach dem 





Eriröcnen fi een Liege gerhan, und. che 
Eleine Weile in nr unterhäften, welche 
gi 
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gerade hinlaͤnglich mar Das Gefäß beynahe roth⸗ 
warm zu machen. Alle zufammen haben auf 
den mic der Kupferfolution angefeuchteten Stel« 
fen eine dauerhafte und ziemlid) dunkele ſchwarze 
Farbe angenommen, obfchon felbe in der That 
blos bis auf eine geringe Tiefe in die Subſtanz 
der Steine durchgedrungen war. h 


Wird die glatte Seite von einem Agate 
ober andern in Scheidewaſſer unauflöslichen 
- Stein mit der Kupferfolution angefeuchtet, und 

ein Fleiner eiferner Nagel aufrecht auf den Kopf 
än die Mitte geſetzt, fo wird das zuerft mit dem 
" Kupfer vereinigte Saure nunmehr von bem Eis 
fen angezogen, und das Kupfer, welches ſich 
auf diefe Weife von dev Fluͤſſigkeit abfondert, 
ſchieſſet in feine Zweige an, gleich den Aeſten der 
Bäume und Geſtraͤuche, melche gemeiniglich 
ſehr ſchoͤn in die Augen fallen. Wenn mar 
hernach den Nagel abhebet, und das zerfreſſene 
Eiſen durch das Eintauchen des Steins in Waſ⸗ 
Fi forgfältig abſpuͤlet, fo laſſen fich die zweig⸗ 
örmigen Gemächfe vermittelft der: Wärme in 
Die naͤmliche ſchwarze Farbe verwandeln, wie 
die einfache Kupferfolutioh in den vorhergehen⸗ 
den Verſuchen, fo daß fie den in gewiſſen Stei⸗ 
nen, wie zum Beyſpiel an dem Lapis Mocho=- 
enfis (*), natürlich vorfommenden Sion 
| —— | bie 


l 


(9) Mocho Rone, Dendrachates , ber weiße durch⸗ 
fichtige Agat mit Demdsiten.. Bee 
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aͤhnlich werden. Freylich iſt dieſe Farbe nicht 
fo dauerhaft auf dem Steine befeſtiget, wie die⸗ 
jenige, welche von der bloßen Kupferfolution 
entftehetz aber Durch eine in Form einer Dus 
blette dariiber aufgepaßten Platte, von Kriftall, 


aͤſſet ſich diefe Unvollfommenheit teicht verbere 





welches ſonſt einen Koftfl hefachen wi: 
de, ohne die feine Vegetation des Kupfers ſelbſt 





gen. Die einzige bey dieſer Operation vorkom⸗ 
mende Schwierigkeit beſtehet in dem Abwaſchen, 


bey welcher eine nicht geringe Geſchicklichkeit er⸗ 


fordert wird, das zerfreffene Eiſen abzuſondern, 
toftflecten verurfachen wuͤr⸗ 





abzuſpuͤlen oder zu zerruͤtten. 
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Is —— wie wir ſchon ichs angemerke 
N haben, eine Gattung Schwaͤrze, welche 
unter gewiſſen Umſtaͤnden von der bloßen Dune 
kle oder Concentration don andern Farben ent⸗ 
fteher. So fehen zum Erempel viele Pflanjen- - 
fäfte und Infuſionen, nachdem man felbe zu der 
Dide eines Extraets hat abrauchen laſſen, 
ſchwarz aus, ungeachtet ihre natuͤrliche Farbe 
gelb, athuch oder blau iſt; und wenn man ber. 
gleichen ſchwarze Maſſen duͤnne ausbreitet, oder 
mit Waſſer vermiſchet, ſo kommen in denfelben 
die urfprünglichen Farben der Säfte wieder zum. 

























Vorſchein. — gleichartiges ſcheinet bey 
dem Glaſe und. dem Schmelzwerk ſtatt zu ha— 
ben. S malke ‚oder Zaffte, welche glasartigen 
Körpern jer gewiſſen ren eine blaue 
Farbe mii tachen diefelb ven ſchwarz, wenn 


ver. reichlic ern Porrion beymifcht. 
Die Magnefia, ı oder. der Draunftein, machet 
bey einer geringen, Quantitaͤt das Glas purpur⸗ 
faͤrbig, bey einer groͤſſern hingegen ſchwarz. Zu⸗ 
bereitungen von Eifen, welcher Farbe in dem 
Glaſe in ihrem verduͤnneten Zuſtande zuweilen 
gelb, und zuweilen gruͤnlich oder blaͤulich iſt, 
werden allezeit dunkelbraun oder ſchwarz, wenn 
das Sit von denenen eng — Beten 
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Zuſatz erhält: Daher kommt es, daß viele eifen, 
fHuffige Erden und Steine in ein (dwarjes Glas 
zufammenflüffen, wie die gefärbten Thonorten, 
verſchiedene Schiefer und der fogenannte Whynn 

















Xone, wormit neulich einige Steaffen in ton. 
don find. gepflaftert worden, zu thum pflegen. 
Gleichwohl haben ſchwarze Släfer oder Ewalien, 


wenn feibige nad), diefem Grunde verfertiget 
worden find, mit den eingedicten Pflanzenfäte 
ten diefe Unvollfommenbeit gemein, Daß fie, uns 


» 


geachtet ihrer dunkelſchwarzen Farbe in Maſſen 


por mittelmäffiger Die, falle man felbe dünne - 


ausbreitet, allezeit etwas von ihrer urfprünglis 
hen Sarbe verrathen , oder etwas von. derjeni. 
gen befondern Spielung zeigen, welche der. färs 
benden Materie eigen ift, wenn man felbe in 
fleinere Stücke zertheilet. Das volllommenfte 
Schwarz erhält man durch den Zufaß einer Ber 
mifchung von zween oder mehrern der obenans 





gezeigten dumfelmachenden Diaterien: Anſtatt 
fi) des ungefärbten Glafes oder der. weißen 
Einalie für die Grundlage zu bedienen, iſt es 
vortheilhaft Bruchſtuͤcke don unterfchledlichen 
Farben zu nehmen, und ſolche Compofitionen, 
melche bey den Verſuchen um andere Jarbe zu 





bereiten find verderben worben, taugen eben fo 
‚wohl zu dieſer Abficht, als immer etwas anders. 
Das gemeine ſchwarʒe Ölas, woraus, man 
Korallen zu Halsbandern und dergleichen Sa» 
chen verfertigee, wird, tie ich bin verficbert 
worden, blos mit Braunftein gefärbet; und Das 

* P3 | | her 





her. mag es fommen, daß es, zu Pulver zerftoß 









fen, ein putpurartiges aber 
ſehen gewinner, Bielleiht verm 
ftein die Slüfigfeit des Glafes; denn ein ges 
ſchickter Freund bemerfet, er habe bey Werfertis 
gung von Abdruͤcken aus unterfchieblichen Sors 


ten von Gläfern gefunden, daß, biefe ſchwarze 


nangenehmes Aufs 


Sattung unter allen bey weitem die leichtflüffige 


fe fey. Daß Braunftein und. Ölas mit nit 
geringem Nach druck auf einander wirken, iſt von 
dem groffen, Aufbraufen abzunehmen, welches 
entſtehet, wenn man, beyde zufammenfchmelzet. 
Ein Theil Braunſtein iſt binlänglid) beynahe 
aroanzig Theilen Glas eine ſchwarze Farbe mit⸗ 
ee eh 


Die Schmehgarbeiter oder Emalieter. has 


nige ift, welches man mit bioſſem Braunſtein 
Tann zumegebringen, und bebienen ſich daher, 


EN 








wie ich von, einem, geübten Kuͤnſtler vernehme, 


einee Begelfätng von Draunfen,. Safe nat 
Hammerfhlag, Dieſe Ingredienzen kann man 
zu gleichen Theilen untereinander. yermengen, 


—— 


und einen Theil von biefer Miſchung auf funfzehn 
bis zwanzig Theile von dem Orund der Schmelze 
gläfer zufegen; dieſer Grund, oder die Haupt. 
materie wird bereitet, indem man eine Vermi- 
bung von, ungefehr gleichen Theilen Bley und 
einer. gleichen Duantität Glas fritte oder gepuͤlver⸗ 
tem Glaſe zuſammenſchmelzt. 
| Sie; 


Zinn, zufammen. caleinivet, und dieſen Kalk mit 


ermehret der Braune 


— 





öde 08: 


weißen Goldes. 






AR Zu Anfang des Jehret 1749 iſt etwas 
ag von einer weißen, metallifhen, Sub⸗ 

Me ftanz in Körnern, welche vorher in 
Europa kaum befannt gemwefen, aus 
damaica nach Engelland herüberge- 
bracht SH worvon es geheiflen, daß, fie ein, 
Product von dem Spanifchen MWeftindien, und 
werde daſelbſt Platina, Plätina di Pinto: ober 
del A und Juan- blanco genennet. 


Der Name Platina ſchelner das Verkleine⸗ 
rungswort von Plata, Silber, zu ſeyn, und alſo 
die zuerft in die Augen fallende Eigenfchaft dien 
fes Koͤrpers, naͤmlich F Anſehen eines 9* 

4 
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färben Metalls in Ele 
en. Aus der Benenn 
2 ft zu vermuthen u 
einem. befondern Det oder Landes 
dieſelbe eigentlich herkommt : Diefer, — iſt 
mir in keinen Nachrichten oder Beſchreibungen | 
von dem Spanifhen Amerifa vorgefommen, 
aber Herr. Eronftedt in feinem. Berfuche einer. 
neuen Mineralogie, welcher und ängft in Schwe⸗ 
den herausgefommen, iſt, nennet den Dre, wo, 
diefes Metall ſoll hergeblacht werden, Kio di 
into Seine andere Benennung, Juan. blan® 
co, entſtuͤnde vielleicht von einigen Betruͤgerey⸗ 
en, welche darmit ſind angeſtellet worden, von. 
der Schwierigkeit Das natürlich, darmit verinengs 
te Gold auszufcheiden, , oder von feiner Unbaͤn⸗ 
digkeit unter der Hand des Arbeiterg; - denn 
gleichiwie in unferm Sande, ein gewiſſes dunkel lge⸗ 
arbtes Aftererz, das, ift, ein, "Mineral, welches 
Aus ſehen e eines metallholtigen Eeen aͤgt, 
aber nach den gemeinen Schn en. nicht 
8 geringf e Metall von fich herausbringe laͤſ· 
fet, gemeiniglic black- Jack, ‚(ver fehwarze Hans) 
genannt wird; — fo Magen, auch die Gegrur 
dies 


2) Die gineraf einen: der Veſchreibung zu 

“ Folge, nichts anders. als die, in Deutfchland fo. 
genannte Blende. zu feyn, und iſt glaublich auch. 
‚ber deutfche Name von dem betrüäglichen mes 
talliſchen usſehen und Gewicht des Minerals 
hergenommen. Einige Gattungen derſelben, 
wo nicht alle, enthalten eine betraͤchtliche Bey⸗ 
miſchung von ar. und dürften zum Erd 
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ie * ram met en» Körper, 1 












Kia | 
——— = he e 
Schande gemacht Hatte, mit dem 

fer Sans, Schelm, weißes 
ot exierme U beieget 1 Bi 





ken u —* — 
die Spanier, eine Methode, aus, diefem 





9 dergleichen Fleine Waaren in dem Span. 
fen. Weftindien febr, ‚gemein ſeyen; man 6. 
zu Carthagena einige e Pfund, von dem. Me 
für wenigen. als, ein gleiches. Gewicht von, Sit 
gekauft, und do em. fen, es ur (u 
Eingern, Preis zu ſtehen gekommen Einige 
F Muſter darvon hat er dem ‚Doctor Browntigg 
witgetheilet, welcher ſolche im Jahr 1759. ME 
—— Geuhimat vorgeniel en —— 

sh ia 

— Der ———— ——— — 
dieſer Nachricht und. der vorhergehenden Anmer⸗ 
— von der ag A RP a 






= 
















de —— de — in Mein eben, 
R tanglich feyn, als der Gallmey 





fi nach rk ig dr von Herrn Wood eite 
gefendeten Muftern leichte heben laffen. Einige 
| derſelben waren von der eigentlichen, unver⸗ 
> fölfchten Platina in ‚Körnern, unter der Benen⸗ 









von wir gute Gruͤnde haben, zu. glauben , die 
Spanier ſehen niemals im "Stätte geroefen, 
diefelbe zum Fluß zu bringen, Darbey aber bes 
fand ſich noch eine Probe von nem wirklich ges 
goſſenen Metalle, ein Stuͤck von einem Degen. 
Enopf. Ein Theil hiervon if mir zur Unterfus 
dung zugefendet worden, und nachher ward ich 
von dem Grafen von RMoanleeſteid dem verflors 
benen würdigen, Vorſteher der Königlichen Se 
ſellſchaft mit einem groſſen Stuͤck einer gegoſſe⸗ 
nen Stange von der nämlichen Sorte Metall 
beſchenket. Es zeigte ſich 2 daß diefes Metall 
‘ gar leichte ſchmeize, und war offenbar nicht reine 
Platina, ſondern eine Zuſammenſetzung derſel⸗ 
ben mit einigen andern metalliſchen Körpern. 
Da das gemifchte Metall‘ öfter für die Achte 





Platina ift angefehen, und mit dem naͤmlichen 


Namen beleget worden, ſo ſind daher in Anſe⸗ 
hung der wahren Eigenfchaften dieſes Koͤrpers 
betraͤchtliche Irthuͤmer entſtanden, welche wir 


in dem Berfolge unſerer Berfuche gelegentlich 
auszeichnen werden. Hier ift es genug blos 


angemerfet zu haben, daß das gegoffene Metall 
von der wahren Platina, welche den Hauptvora 
wurf ber gegenmwärtigen Hiſtorie ausmacht, we⸗ 
ſentlich verſchieden fen. 


Die: 


nung, ‚ natürliche ober mineralifche Platina, wo⸗ 
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"Die Platina bag in. karzer Zeit ie Auf⸗ 
3 Are N er geil kp — 












"ie ie DR 
Ver chaft mit dem Golde iſt auch Urſach, 
da aß einige — den Namen weißes Bold 
beygeleget haben. Und-aus gleichem Grund 
Kind verſchledene auf die Gedanken gerathen, es 
ſey in der That nichts anders, als ein durch eia 
men Ueberzug von irgend einer fremdartigen Man 
terie verftelltes Gold, fogar, daß man ſich Hoffe 
nung machte Mittel zu entdeden, biefelbe von 
dieſer Einhüflung zu befreyen, und & das unter: 
ber Hülle. verſteckt zu liegen vermuthete ie ab 
‚blos Darzuftellen. Allein, je mehr man. bi | 
Sache unterſuchte, deſto unwahrſcheit ni iche r 
bien diefer Begriff au fen; ‚und defto mehrere 
Gründe entdeckte man zu glauben, daß die Pla⸗ 
eing, ein Metall von beſonderer Art fey, von dem 
Golde ſowohl, als von andern Metallen weſent⸗ 
lich unterſchieden, darneben aber mit ſolchen 
‚Eigenfhaften begabet, welche man bisher als 
unterſcheidende Kennzeichen. des Goldes, aber. 
‚als dem Golde allein zugehörig, betrachtet hatte, 
daß man wirklich vorgegeben hat, diefes neue 
Metall. ſey oͤfter betruͤglicher Beife- mit dem 
holde in, betraͤchtlicher Quantitaͤt vermifihet 
worden, ohne daß, fid) ſolches dermictelft der ge⸗ 
wöhnlichen Methoden das Gold zu,prodiren ober 
au rafinicen ahſondern oder entdecken laſſe. 
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Fe — re — 
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ei 







ven Metalls abzielete; fo daß die Platina, falls 
es.nicht möglich wäre ein, brauchbares und nüßs 






= 









— 
X 
Er 
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dig zu machen, als ich mir vorgeſetzt 
hatte; denn ein fo aufferordentliches , und we. 
nigftens für Diefen Welttheit ganz neues Merall, 
worvon nur gar wenige ——— 
ten, und, zwar nur undollftäudig Und mangel⸗ 
haft befannt wären, verdiente allen denjenigen 
Arten yon Bearbeitungen unterworfen zu wer 
den, ‚welche bey: andern Metallen gemöhnlid) 
find, und allen denjonigen Yuflöfungsmitteln, 
worvon die Erfahrung lehret, daß andere Mes 
talle angegriffen werden, Zu Anfang des Jahs 
tes 1754 feste mic Se. Ercellenz der Generall 
Mall, zu der Zeit Ab eſandter von dem Spa. 
nifchen Hofe, in den Stand, in meinen Berfus 





hen 
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chen fortzufahren, indem er mie gegen hundert 
Unzen dieſes M fälle überfendete, und nachher 
hatten einige andere Herren die Sirigeit mir 
— gr und beträchtiic 'e Portionen zuzus 
















BE ER 





"Die: en — Ya über fen | 
* welcher mir vorgeko mmen ift, iſt die 


hon dem Herrn Wood, und befindet ſich in dem 
Aſten "Bande der Philoſophiſchen —— ds 






| ——— Re FAR — wie aus dem 
Erfolg derfelben abzunehmen ift, theils mit der 
ädhten Platina in Körnern, id theils mit dem 
zaoffenen Metall find angeftellet worden; ‚einer 
diefer Verſuche, noͤmlich das Cudelllren des ge⸗ 
goſſenen Metalls mit Bley, iſt hernach von 
dr. Biownriggn mie — — wieder⸗ 
holet wo den. | eher ”- 
a inc 4% ah ie 
FEN * ten being be en safe Batides 
ver Üoanfackionen für das Jahr 1754 iſt eine 

tzählung der fürnehmften Verſuche welche 
bamals von mir über die Platina woren ange⸗ 
eler worden, eingerücet. Dieſelben find in’ 


vier 
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bier Auffäge abgerheifet, welchen in bemnäche 
ſten Bande noch zween andere folgen. > | 


Ben der Herausgabe, der. vier erſten ward 
mic angezeiget, daß auch Herr Scheffer in den 
Abhandlungen der Schwedifchen Academie der 
Wiſſenſchaften für das Fahr 1752 eine Lnterfus 
hung biefes Metalls mitgetheilet hatte. Allein 
da dieſe Werke hier zu Sande. ſchwerlich zw 
verſchaffen, und in einer Sprache verfaflet find, 
welche ich Damals nicht verftund, ſo iſt eine ge⸗ 
rxraume Zeit verfloffen, ehe ich von feinen Untere 
ſuchungen einigen Gebrauch machen, fonnter 
Diefelben find mir merkwuͤrdig und intereſſant 
vorgekommen, und obſchon fie nicht fo vollſtaͤn⸗ 
dig find, als wohl zu wuͤnſchen wäre, fo find fie, 
gleichwohl viel weiter geführet, als zu erwarten, 
ſund, wenn man betrachtet, daß er zu feinen 
fürnehinften Experimenten mehr nicht. als. hun⸗ 
Bert Gran von dem rohen Mineral zu verwen⸗ 
den hatte, aus welchen fi) bles vierzig Gran, 
von der aͤchten, zur Arbeit tauglichen Platina has 
ben ausklauben laſſen, und daß Herr Scheffer | 
ganz umwiſſend getvefen, daß dieſer Körper einl⸗ 
ge merkwuͤrdige Eigenſchaften beſitze, ſondern 
denſelben zuerſt fuͤr anders nichts, als ein eiſen⸗ 
haltiges Mineral angeſehen habe; zwar hat er 
nachher nöd) etwas darvon erhalten, aber auch 
diefes war eine eben fo unbetraͤchtliche Portion: 
‚als die vorhergehende. Diefe Berfuche find 
durch die Aufmunterung des. Herrn Affeffor Ru⸗ 
benſchoͤld angeſtellet worden, welcher, „- a 
| | | Sa 
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mir in einem Briefe von Stockholm berichtet, 
Die Platina mit ſich aus Spanien gebracht hatte, 
fe9on in dem Jahre 1745, und alfo Beynahe vier 
Jahre früßer, als Diefelbe in Engelland ift be= 
kannt geworden, In einem ber folgenden Baͤn⸗ 
ben von den. Schwedifchen Handlingar kommt 
ein andever Auffaß von dem gleichen Gelehrten 
vor, welcher Anmerkungen über einige Theile 
von den meinigen, die Berhältnigmäfligen 
Schweren von Bermifchungen der Platina mit 
andern Metallen betreffend enthält, 


Eine Sranzöfifche Meberfegung von allen 
oben angezeigten Schriften, die letztere bes 
Herrn Scheffers, und meine zwo letzten ausge⸗ 
nommen, welche dem Lieberfeger nod) nicht wa⸗ 
zen zu Händen gekommen, ward zu Paris im 
Fahre 1758 herausgegeben, unter dem Titel: 
la Platine, Vor blane, ou l’huitieme metal; _ 
Diefem Tractat wird-ein Auszug eines Briefes 
von Venedig, dasjenige enthaltend, was man 
eigentlich die alchemiſche Hiſtorie der Platine 
nennen Fan, und aufferdem feine neuen Wahr⸗ 
Beiten, einige von meinen Berfuchen hergeleitete 
Betrachtungen ausgenominen, beygefuͤget. 
er mail Marggraf, von ber Academie 
det Wiſſenſchaften zu Berlin, nachdem er eine 
Portion Platina von London erhalten, hat über 
diefelbe eine lange Reihe ver Erperimenten an⸗ 
geitellet, unterfchiedliche von den meinigen wies 
derholet und weiter fortgefeget, und viele Bei 

| ey⸗ 


er 
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| geirret zu haben, wie an feinem Dre genauer 


wird bemerfet werden, BB, Mi 





* Salt der Betanhtmadjiig eins Erpe: | 

mente in den Tranfactionen babe ich von Zeit 
Hin mehrere angeftellet, und 9 — ‚demüßet, 
einige Eigenfchaften der Platina, welch er 
zu nachläffig waren ünterfüchet worden, gene net | 
zu beftimmen, 8 Nunmehr fehlet uns in Anſe⸗ 

ung dieſes auflerordentlichen ‘ 2) etalls nichts fo 
Kin als eine ordentliche haͤhlung deffen, was 
allbereit hierinr wiſt gearbeitet worden 

—— Entwurf von allen darüber ange⸗ 

ten Verſuchen. Eine ſolche Hiſtorie 

ee gegenwärtig" mitzutheilen bemuͤhet ſeyn 
Ueberali ſollen die Entdecker ſolcher > —2 
welche nicht aus meinen eigenen Tagebchern 
hergenommen ſind , angeführet , u und wo de 
Bergleihung der unterfchiedlichen Machrid 
Zweifel er * an vorgen 
meh werden. 
— 
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ordem, ober ein 
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Bon den allgemeinen Eigenſchaften 
der Platina fuͤr ſich ſelbſt, oder unab⸗ 
haͤnalich von ihrer Neigung oder inch 
gung gegen die Verbindung mit an⸗ 
dern — BIO. 


re ) z 







Se ei a * eine ——— 


he Farbe, welche ber Farbe des Silbers 
* h nahe kommt, aber weniger weiß iſt: 
Von dieſer Bleichheit, welche noch viel vollfonts 





: wird, nachdem die: Platina gewiffe Ope. 
rationen ansgeftanden bat, kommt vermuthlich, 
wie ſchon iſt angemerket worden, ihr Name ber.. 
Herr Macquer vergleichet ihre Farbe mit der: 
von groben ungerofteten Eifenfeilfpänen, aber: 
alle, Die ich. noch) gefehen habe, iſt um ein merke, 
tiches weißer ‚als Eifenfeilfpäne immer ſeyn koͤn⸗ 
nen: Auch Herr Scheffer ‚gebenfet dieſes Une 
terſchieds ausdruͤcklich denn da er noch nicht dier 
geringfte Vermuthung hatte, daß die Platina 
‚ein neues und befonderes Metall feyn möd)te,, 
ſagt er gleichwohl, fie ſchien dem Eifen gleich, 
welches dach irgend einen Zufall auswendig; | 
weiß geworden wäre, Here Marggraf -. 
d 


| 
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die Farbe eine $ Meike, weiche ſich ein wenig Bf | 
‚die Farbe des neige. *— 


Die Farbe der Platina wird; * viel ih 
* bemerken koͤnnen, von der $uft und Feuch⸗ 
tigfeit, oder von irgend einer der in unferm 
Dunſtkreiſe gemeiniglich verbreitefen Ausdüns 
flungen, nicht verdunkelt oder verändert; Sie 
widerftehet den Duͤnſten, weiche das Silber ent⸗ 
Ban und feheinet der Farbe des reinen Goldeß 

—— nes, nachzugebem, · 


Die Körner find i in ihrer Sröffe. dehr 6 ver⸗ 
ſchieben: Etliche wenige find fo groß als Lein⸗ 
— aber die mehreſten um ein beträchtliche® 
feiner. Auch ihre Figur iſt ſehr verſchieden 
rat unvegeimäffig: - Einige, nähern. ſich einer 
angelförmigen andere. ‚mehr. einer cirkelfoͤr⸗ 
mi en Geſtalt: Die meiſten ſind platt, feine 
kugelfoͤrmig⸗ und nur wenige haben eine etwas 
‚beträchtliche Eonveritätt Die Oberfläche if 
glatt; und die Ränder, und Eden. meiftentheils 
"abgerändet: ı Mit einem. ‚Bergröfferungsglafe 
betrachtet, ſchien die Oberflaͤchee an einigen Or⸗ 
ten uneben zu ſeyn; die Erhoͤhungen ſahen helle 
und ‚gleichfam poliret aus; die Vertiefungen 
dunkel efärbt und rauh, gleich als wenn fie. mie 
einer Kanbichten Materie wären uͤberſtreuet wor⸗ 
den, Wenige, von, den Koͤrnern wurden vor 
dem Bingen Stäbgen angejngen, aber fehr 
ſchwach⸗ 


ar 








RR 


Ar 1, 


ua Hiſtorie der Platina. 
IL Fremde Körper, welhesmit der ei⸗ 


gentlichen Platina gemifchet find. 


Den ſchon befchriebenen Koͤrnern von Pla⸗ 
tina befinden ſich unterſchiedliche fremdartige 


Materien beygemenget; deren einige aus ganz 
zarten Theilchen, oder Staube beſtehen, und 


ſich vermittelſt eines feinen Siebes abſondern 


laſſen; andere ſind groͤſſer, koͤnnen mit dem 


Auge unterſchieden und mit der Hand ausge⸗ 
klaubet werden. Dieſe Subſtanzen, in den ver⸗ 


ſchiedenen Muftern Platina, welche ich untere, 


ſucht habe, ſind wie folget. 


2, Eine beträchtliche Portion eines ſchwaͤrz⸗ 
lihen Staubes, welche aus zween ungleichar⸗ 
tigen Materien zufammengefegt zu feyn fchien; 
denn ein Theil Davon ward von dem Magnet 
lebhaft angezogen, der andere aber im geringften 
nicht... Der angezogene Theil Ift von einer dun⸗ 


«e: 


kelſchwarzen, glänzenden Zarbe, und hat im 
*— Sande aus Virgie 


Anfehen mit dem Sa | 
nien. viele Aehnlichkeit? Der Ueberreft ſieht 
bräunlich aus, und enthält viele mit untermiſch⸗ 
te fcheinende Theilchen, welche Fleine Bruchſtuͤ⸗ 


cke von der Platina felbft zu feyn ſcheinen. Es 
iſt zu vermuthen, die Rauhe und ſchwarze Far⸗ 


be der Höhlungen von den Platinaförnern, fo 
wie auch die magnetifche Kraft von einigen dere 
felben, fommen eben von einer Portion diefes 
— J denſelben anklebenden Staubes 
* er, 

| 2; 
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— Unter den groͤſſern, vermittelſt eines 
groben Siebes ausgeſchiedenen Koͤrnern von 
Patina zeigten fih) beſondere unregelmäflige, 
Bunteigefürbte Xpeifcen, einige fehmärzlih, 
‚andere auf eine bräuntiche Rothe fehielend,, in 
em Ausfehen abgebrochenen Stüden von 
won diefen wurden von dem Magnete ganp 









. 4. Einige wenige Kuͤgelein von goldhaltie 


— 
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lich feſte anhaͤngenden Theilchen von 


— * ano a N wi ber von \ m 


en meiz 
ner, Yuffäge in den. Phtlofoppifchen Tranfactios 


treiben — und dab — ee 


nen ausbräcklic, angezeiget, wird, tiefes aber. 
sicht, allein, bort, —— auch von alten mir. bee 


Eannten. Schriftfteil ern, weiche, ihre Berfuhe 
über die 


von Vogel unter die neuen von Margaraf ent⸗ 





Rem, — dieſes Minerals gezaͤhlet. 


ABS 


. Ei eh Keine Fi — — 





—— 6 Sr am a Di 


kommt ; diefe Steinart. wirb bon ben, Deutfchen, 
Quarz genannt, aber ſo viel ich weiß hat Dies 
feibe. in, der Englifchen, Sprache noch keine un⸗ 
terfcheidende Benennung erhalte, " 


2 


Nlatina bekannt gemacht haben, wird 
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6. Sehr wenige unregelmaͤſſige Theilchen, 
an Farbe ſo ſchwarz als der Gagat. Dieſe 
eßen ſich leicht zerbrechen, und ſahen den ſchoöͤ⸗ 
nen Gattungen von Steinkohlen gleich: Auf 
ein rothglüendes Eifen gelegt, ſtoſſen fie einen 
‚gelblichen Rauch ang, und: rochen gleid) einer 
brennenden Rhla 
WVorgehende Beobachtungen geben Urſach 
zu vermuthen, dieſes Mineral fey nicht: in feiner 
uefprünglichen Geftalt bis zu: uns gefomment, 
fondern wahrſcheinlich in Muͤhlen ‚gemahlen, 
und mit Queckſilber bearbeitet worden. Es folk 
aber die mineratogifche Hiſtorie deffelben genaua 
er betrachtet werden, wenn wir zuerft mit Be⸗ 
fehreibung der Verfuche werben zu Ende fen, 
weil ſich einige Punete vorher nicht verſtaͤndlich 
machen laſſen. Hier iſt blos noͤthig wohl zu 
bemerken, daß alle dieſe Materien der Platina 
gänzlich fremde ſeyn; daß diefelben In Anſehung 
Über Duantität fehr veränderlid) ſeyen, und 
daß eine ober mehrere darvon in einigen Portioa 
nen von Platina gänzlich zu mangeln feinen, 
ſo daß der magnetifche oder eifenartige Stoff 
alfegeit als der betraͤchtlichſte, und vielleicht 
‚als die einzige beftändige Beymiſchung anzufea 
nik Pal 


UL Schwere der Platina, in Verhaͤlt⸗ 
2.2 nf gegen andere Körper. | 
Da das unter dem Namen Platina vor⸗ 
kommende Mineral, wie vorhin iſt bemarket 

UN wor⸗ 
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worden, aus ungleichartigen Theilen beſtehet, 
welche zu dem nicht gleichfoͤrmig untereinander gen 
miſchet find, fo habe ich. unterſchiedliche Mufter 
darvon hidroſtatiſch abgewogen, ſo daß ich zu⸗ 
weilen vier oder fuͤnf Unzen, und einſt bis zwoͤlf 
Unzen zu einem Verſuch anwendete. In dem 
mehreſten meiner Experimente kam die Schwer 
re derſelben gegen die von dem Waſſer faſt gar 
heraus wie 17, 140. Niemals iſt dieſelbe ge⸗ 
ringer geweſen als 10. 500, und auch nicht 
groͤſſer als. 17, 200, Die Schwere der Platina 
iſt auch von Dr. Pemberton und Herr Ellicott 
unterſuchet worden, welche beyde dieſelbe fuͤr 
ungefehr 17 angaben. Der verſtorbene Herr 
Sparkes meldete mir, eine von ihm unterſuchte 
Portion habe blos 16 gegeben; und Dr. Darieg, 
er habe eine Probe abgewogen ‚ “ bie 
Saner: 17, 233 befunden. | 





Sn ber. Abſi cht die ſpecifiſche Schwere d ber 
ceinen, Platina fo, genau als moͤglich auszumas | 
den, fonderte e ich eine Partie der gröffern Koͤr⸗ 
ner vermittelft eines Sicbes aus, und, bemübere 
mich. felbe noch, von dem ihnen * anftebenden 
Staube durch, das Kochen mit Scheidewaffer, 
Vermiſ hen mit Salmiac, durch das Abtreiben 
des Salzes mit Feuer, und nochmaliges Wa⸗ 
ſchen mic Waſſer ſaube zu machen. Das Ge⸗ 
wicht von dieſea Art Platina Fam bey vielfaͤlti. 
gen Verſuchen uͤber 18 heraus, obſchon ſich 
ban dee Begräffmungsglas noch immer eine 

Flei. 
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kleine Portion fmärztihe Motece i ben Rob. 
ungen entdecken ließ. 


Da das Faprenheitifhe — —4* 
dem vierzigſten Grad ftund, hat eine Duantität 
dergleichen. Körner, welche: in der freyen Luft 
642 ſchwer waren, in deftillietem Waſſer noch 
6063 gewogen, und alfo kommt die gegenſeiti⸗ 


ge Schwere heraus, wie 18, 213, ‚Ohne Zwei⸗ Ä 


fel bat Herr Marggraf die gröbern und reinern 
Körner unterfuchet, da er dag Gewicht der und 
ding gegen das Gold angiebt wie 185: gs 


. Die vorzügliche Schwere der Dlatina ſchel 
net die fürnehmfte Anleitung gegeben zu haben, 
zu glauben, daß diefelbe eine reichliche Portion 
Gold enthalte, und noch immer wird biefer Un 
ftand von vielen als ein Beweis” hiervon mit 
Zuverläfft gkeit angenommen. Dieſe Einbile 
dung beruhet auf einen Grundſatz, deſſen wir 
allbereit in der Hiſtorie des Goldes erwaͤhnet 
haben, und da derſelhe lange Zeit als. allgemein 
iſt angenommen worden, ſo will man ſich nicht 
Teiche überreden laffen, daß er irrig ſeyn Eönnte, 
Da naͤmlich das Queckſilber unter allen bisher 
bekannten Körpern an der Schwere dem Gulde 
am nächften kommt, und an Gewicht das Wafa 
fer ungefehr vier zehenmal überfteiget, fo. bat 
man dafür gehalten, daß alle das Duedfilber 
an Schwere übertreffende Körper nothwendig 
eine Beymifchung von Gold haben muͤſſen. Die 
ſem zu Folge Hat man behauptet, daß ein zwan · 

25 zig⸗ 
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zigfter, ein sehenter, ja ſogar ein vierter: Theil 
son der Platina pures Gold, der Ueberreſt aber 
eine eijenartige ) das ‚Gold eingälende Mater 
tie er | 


Geſett nun, daß bie —— — die⸗ | 


a fen feßteren beträchtlichen Antheil von Gold enfa 
haͤlt, fo wird. doch nach meiner Vorftellung alles 
jeit noch die gleiche Schwierigkeit zuruͤckbleiben, 


‚und der angenommene Sag ſich eben ſo wenig 


aufrecht erhalten koͤnnen, als wenn man an⸗ 


aimme, daß nicht dag geringfte Gold: darin 


| yerborgen liege. Falls die bey der Platina mit 
dem Gold yerwidelte Materie. eifenartig iſt, fo. 
kann man die fpecififche Schwere derſelben gröfs 

fer nicht als für 8 annehmen, da ſelbſt pures 
Eifen diefes Gewicht nicht erreihet. Wenn 


nun acht Theile von dieſer Materie in dem 
Waſſer an Gewicht ı verlieren, fo wird an 


30000 Theilen, 3750 abgehen; und 10000 

Theile Gold , da die Schwere diefes Metalls 
ungefehr iſt wie 19, 300, werden verlieren 5185 
fo daß an 40000 Thellen des Gemenges abges 
ben wird 42685 wird nun: 40000. mit 4268 dia 


pidiret, fo kommt für die Schwere des Gemengs 


Heraus 95.372, Groͤſſer als fo, müßte die 
Schwere der Platina nicht feyn, wenn fie aus 
den ihr angebichteten Theilen zufammengefegee 
waͤre; fo. daß ein Theil Gold: in drey Theile 
von eifenfchüffiger Materie eingemifchs, noch lan⸗ 


ge nicht hinreichend ift, um das groffe Gewicht 


dieſes Minerals daraus zu erklaͤren. Um die 


Schwe⸗ 


— 
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Schwere bis auf 17 zu bringen, werben für ız 
Theile der Maffe 10 Theile Gold erfordert, 


Nimmt man an, daß bie mit dem Golde 


vermengte Materie nicht Eifen, fondern etwas 





anderes von gröfferem Gewicht fen, fo wollen 
wie uneerfuchen, wie die Schwere berfelben ſeyn 
muͤſſe. "Wenn das Gold mit dreymal fa ſchwet 
‚don einer andern Materie verbunden, und Die 





Schwere des Gemenges gleich it 17; ſo muͤſ⸗ 


fen 4% Theite Gold und 123 Theile yon der ana 
dern Materie zufammen in dem Waſſer 1 vera 
lieren: Die 42 oder 4, 25 Gold verlieren in 
dem Waffe: o, 22, fo daß den za, 75 von Der 
andern Materie abgehen muß 0, 78, und alſo 

kommt die Schwere Diefes letztern auf ungefehr 
ı6, Nimmt man alfo an, daß die Platina 


Gold enthalte, weil felbe dem Golde in Anfes 


bung ihrer Schwere nahe fommt, fo müffen wie 
leichwohl immer zugeben, daß noch eine andere 
Naterie vorkomme, welche das naͤmliche thue, 
obfihen fi fein Gold enhälk_ 


Dieſer Art zu ſchluͤſſen hat man das ver⸗ 


ringerte (degrabirte) Gold des Herrn Boyle ent⸗ 


jegengefeget; obſchon daffelbe nad) meiner. Bora 
fellung mie diefer Folgerung auf Feineriey Weife 
freiter.. Denn in Boyles Proceß, worvon 
wir ſchon (Band I. Blattf, 292) in der Hiſtorle 
des Goldes eine Befchreibung gegeben haben, 
iſt die Schwere des Goldes durch die Deymla 
ſchung von einer: ganz unbeträchtlichen — 


252. Hiſtorie der Platine. 


taͤt einer fremden Materie zwiſchen einem fünf 
ches wahrfeheinlidy yon den zufälligen Höhluns 
gen in der Maſſe mag hergefommen fepn, Da 
worvon mir. fehon geredet haben, die Schwere 
follte. Es ift nicht zu leugnen „daß durch die 
Vermiſchung zweyer Körper in Unfehung ber 
Schwere eine etwelche Abweichung entftehen 
wicht wird glaublid) niemand behaupten dürfen, 
jemals ein ‘Benfpiel gefehen zu haben. Und alfo. 
iſt die vorzügliche Schwere der Platina, anſtatt 
einem Golbgebalt in derfelben zu beweifen, viele 
mehr ein Grund zu glauben, daß fie. für ſich 
ſelbſt ein ſchwerer und von dem Golde gaͤnzlich 
unteufchiedenee Körper [Mn . 0.0005 





= IV. Geſchmeidigkeit der Platine. 
Einige der reinen Koͤrner non Platina has 

ben ſich aufeinem glatten Ambog mit einem flas 
Gen Hammer in dünne Flitſchen ausdehnen lafa 
fen, ohne zu brechen oder auf dem Kande zu 
reißen: Einige find geriffen, ehe fie ſonderlich 
dichtes geförntes Gewebes Andere aber waren 
fo foxöde, daß fie fich ohne groffe Schwierigkeit 
zu Pulver haben zermalmen laffen. So gar bie 
Hon ber zäheren Art find in einem eifernen Dir, 
' er 
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ſer durch nachdruͤcklich Bereiche: bald zerborſten, 
und alle insgeſamt ſchienen rothwarm — 
— zu ſeyn, als Pan; — 


— Her Scheffer Hat bey Sehne. altzußfeinen 


Portion von Platina nicht beobachtet, dag die 
‚Körner in Anfehung ihrer Zähigkeit verfchieben 
wären: Da bie von ihm geprüften Stücfgen 
von der gefd meidigern Sorte geweſen, fo fagt 


se von der Platina überhaupt, fie fen ein fo ges 


fchmeidiges Metall, als das befte Eifen. Auch 
Herr Macquer feheinet nur ein einziges Koͤrn⸗ 
chen unterfuche zu haben; Er fagt, er habe 
eines: der ‚gröffeften Körner ausgefuht, und 
| nachdem er dafielbe auf einem ftählernen Ambos 
mit mäßigen: Streichen gequetfchet , ‚gefunden, 







daß es ſich in ein ziemlich dünnes Blech ausdeh⸗ 


nen [affen, gleichwohl ſey es endlich unter an ‚Als 
tendem Haͤmmern aufgeriſſen. Uber Hert 


Nee 
Marggraf bat: unterſchiedliche Körner auf die 


Probe gefeßt, und in Anfehung ihrer Gefchmeis 


digkeit die nämliche Werfchiedenheit bemerken, 


‚ welche ich beobachtet harte: Einige heben ſich 
betraͤchtlich dehnen laſſen; andere ſehr od, 
and find von wenigen Streichen zerbrochen; da 





ſich andere in ziemlich dünne Flitſchen ausftres - 


den laffen: Er merket bierbey an, daß legtes 


oe — re den — — Ba 


ah 


„Da — biete von. ide line of⸗ 
fenbar eine nicht geringe aa haben, 


— 


8 


a 


war Feine Veränderung zu bemerfem © 
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und die Sproͤdigkeit der andern ohne Zweifel 
son einer zufälligen Urſache herrührer, fo kann 
man nicht anders als der. Dlatina eine Stelle 
unter den geſchmeidigen Metallen zugeftehen; 
ungeachtet von diefer Eigenfchaft wenig Nutzen 


zu ſchoͤpfen ift, fo lange man Feine Mittel entdes 


et die Körner in gröffere Maffen zu vereinigen. 
2 r —— y s > ' — 6: — Sin Fand) \ * ö m | 
V. Platina dem Feuer in Gefaͤſſen 
Er | ame ausgeſetzet. ü | 
Eine Unze Platina, mit famt ihrer gewoͤhn⸗ 


lichen Benmifchung von magnetiſchem Staube, 


ward eine Weile in einem eijernen Loͤffel mäflig 
rothwarm unterhalten. Die meiſten Körner 


haben eine dunkele Farbe angenommen, und 
übten metalliſchen Glanz faſt gänzlich verlohren z 
der Magnet ſchien nun keinen Theil des Gemen⸗ 

ges mehr anzuziehen: In andern Abfiheen® 


; x 


3, Etliche Unzen Platina, von dein ſchwar⸗ 


zen Staube gereiniget und im Anſehen ohne 
Beymiſchung von ſchwarzen Theilchen, wurden 
bis zu einer vollkommenen Roͤthe gewaͤrmet und 
in Urin abgelöfchee: Hierdurch hat die Platina 
eben fo wie vorhin ihren Ölanz verlohren ; viele 
Koͤrner fahen ſchwaͤrzlich aus, andere harten 
eitte töftige Oder vörhliche Bräune, und noch an⸗ 
dere eine hochgelbe Farbe; dieſe legtern waren 


ge⸗ 


N 
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geſchmeidiger als bie Matina, und es zeigte ſich, 
daß dieſelben groſſen Theils Gold waren. Voll 
Verwunderung uͤber dieſen Erſolg, und dadurch 


zuerſt in die gemeine Vermuthung verleitet, daß 


die Platina eine Veränderung in ihrer Zuſam⸗ 
menſetzung gelitten häfte, oder von ihrer frem⸗ 
den Einkleidung wäre befreyet worden, habe id) 
das Gluͤen und Ablöfchen über vierzig mal wies 
derholet, fo daß ich dit Marerie zumeilen in Urin, 
andere mal in einer Salmiacfolution und andern 
ſalzichten Fluͤſſigkeiten abEühlee: Die Platina 


denen Körner zum Vorſchein. Bey Unterfua 
chung des Ueberrefts von der zu dieſem Verfir« 





behielt immer ihre gleich anfangs angenommene 
dunkele Farbe, und es Famen weiter Eeine gols 


\ be genommenen Portion Platina, hat ſich die 


Erſcheinung des Gofdes bey dem erjten Gluͤen 


feicht erklaͤren laffen: Die der Datina natuͤr⸗ 


| 
üch untergemengte Goldtheilchen waren mit 
Quedfilber überzogen, welches man ohne Zwei⸗ 


fel beygemiſchet hatte, in der Abſicht dieſelben 
abzuſcheiden: und nachdem das Queckſilber in 


dem Feuer abgerauchet war, hat es das Gola 


in ſeinem natuͤrlichen Ausſehen zuruͤckgelaſſen 

Es iſt leicht möglich, daß andere durch derglei⸗ 
hen Erſcheinungen geblendet, auf die Gedam 
ken gerathen ſind, ſie haͤtten das Gold aus der 
" Subftanz der Platina ſelbſt hervorgebracht, da 


ſe doch weiter nichts gethan, als die goldenen 
Koͤrner geſammelt hatten, bie fan bier als 


ı gänzlich fremde und zufällig betrachten muß. 


| u. * 5: 
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3, Diei in den zween vorgehenden Proceſſen 
a Platine, ward in einen Tiegel gethan, 
zugedeckt, und eine halbe Stunde lang in einem 


ziemlich ſtarken Feuer gehalten, «welches hinlaͤng⸗ 


lich geweſen waͤre Gußeiſen zum Schmelzen zu 


bringen. Auf. dieſe Weiſe hat die Platina die 


OH Farbe, welche fie in einem fhroächern 
Feuer angenommen hatte, wieder verloren, und 
ift beydes heller und meißer geworden, als fie 
Zuvor gedefen war. Die Kötner waren zuſam⸗ 
mengebacken, ſo daß alle an einem Klumpen 
aus dem Tiegel kamen; aber von einem gelin⸗ 





den Streich fielen fie leicht: wieder don einander, 


und fchienen im geringften nicht gefloſſen zu vo | 


* 4 Geſtalt verandert zu haben, a 


PR Au ie Dorion t von biefe, —— 


— 


—* "einige Ar Beteächtih Ya 
ließen, derweilen andere von einem’ oder ween 


— 


— 


Hammerſtreichen Riſſe * —* in Stuͤcke 


giengen. 


* 


5. 











sc —* Abſchnitt. 257 


Et die von groͤſſern 

8 auf Die die Platina zu probie⸗ 
ven,. —* Are u ; NR Ende einen Windofen 
ober Schmiedeeffe, mit zween groſſen gedoppel⸗ 
ten Blaſebaͤlgen zugerichtet; Eine Unze Pläs 
tina ward. “ ‚einem ſchwarzen Tiögel in dieſem 
Ofen mehr als eine Stunde lang einem Stein. 
fohlenfeuet —9 Die Hitze war fo-beftig, 
Daß ein: Gröfler Theil | des Tiegels ſich verglaſte ; 
2 die — von Feng „apa @ 











I on nur mit nr — n au einem — 





deſſen Figur mit dem. Boden des Tiegels 
Übereinfann:. Die 54 be derfelben war um ein 
namhaftes ——— als zuerſt und ſie ſchie⸗ 
‚hen feſter aneinander gebacken zu ſeyn, als, die, 
welche die Beinen ni Aue ausgeflanden 
— 


— Bhabe Korfuch if il, 
unterfchtedlichen , ſowohl N ‚als — — 
ſchen Tiegeln, bei Feuer von Holzkohlen von. 
gemeinen und, gebrannten Steitoplen wieder⸗ 
holet worden.  Nud) in den allerheftigften Feu— 
ersgraden, die ich. Ay vermochte, 
und delche weder d allerbeſten Sorten von 
Ziegel, noch der Se eine gute Meile zu er⸗ 
tra⸗ 
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tragen im Stande gewefen, fehien die Platina 
weder zu fhmelgen, nöd) zu erweichen, oder ihre 
Figur zu verändern. Zwar habe ic) zuweilen 
‚einige kugelfoͤrmige Tropfen, in der Gröffe wie 
Heiner Hagel(Schrot) angetroffen, welche aͤuſer⸗ 
lich ganz glatt waren, auf dem Ambofe leicht jetz 
brachen, und inmendig grau ausſahen: Dieſe 
Tropfen waren augenfcheinlich gefhmolzen, Als 
Yein es ift zu vermuthen, fie ſeyn nicht reine 
Platina gewefen, und daß man ihre Schnielz« 
barkeit einer Beymifchung von dem eiſenartigen 
heile des Minerals, oder von den goldifchen 
Koͤrnern herleiten müfle: Denn wenn ih mid 
bey diefem Verſuche einzig der reinen, ausge⸗ 
ſuchten Platinakoͤrnern bedienete, fo war nies 
mals das geringfte von geſchmolzenen Theilchen 
zu entdecken; und aus denjenigen Theilen von, 
Dem Mineral, worvon einmal gefloffene Tros 
pfen waren erhalten worden, haben ſich niemals 
mehrere herausbringen laffen,, ungeachtet felbe 
‚einem Feuer find ausgefeßet worden, welches 
wenigſtens eben fo heftig gewefen, als das era 
ſtere. Das Zufammenbarfen der Platinakoͤr⸗ 
ner fchien ſchon bey einer mällig ſtarken rothen 
Gluͤhhitze ftare zu haben, und nad) Berhältniß 
der vermehrten Heftigkeit des Feuers je länger 
‘je fefter zu werden, obſchon id) diefelben niemals 
fo feite habe zufammenhängen gefehen, daß fie 
nur einen fachten Hammerſtreich wären aus zuhal⸗ 
ten vermögend gewefen. Nach einem ftarfen 
Feuer war die Farbe faft allezeit Helle und weiß, 
die von der Oberfläche der Maffe N 
— i wel⸗ 
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welche ſich oft in eine dunkelbraͤunliche, zuweilen 
"tie einer etwelchen Schielung in das Gelbe vers 
"wandelte: Bey einem einzigen Berfuche haben 
"diejenigen Körner, welche ven Innern. Theil des 
Klumpens ausmachten, da das heftig erhißte 
Metall in kaltem Waſſer ift abgelöfcher wor. 
ben, eine Biolec» oder Purpurfarbe angenoms 


"en. 


e 


‚ Stücgen Platine Habe it) ausgelefih, dm Be 
‚wicht gegen fünfzig Gran fehrder, und dieſelben 





En 


wörben, Flebren die Körner ganz 






fo wie i 





ver befunden, als das zuerſt gebrauchte und in 
der Schale zurücgeläffene Gegengewicht. Aus 
Diefem Werfuche, welcher bis zum drittenmal 
‚mit dem nämlichen Erfolg ift wiederholet wor⸗ 
ben, ſchloß ich in meiner erften in die Philoſo⸗ 
phiſchen Tranfäetionett eingerücten Abhandlung, 
daß die Platina in vem Feuer an ihrem Gewicht 
kelnen Abgang leide: Herr Marggräf und Here 
Maͤcquer haben ſeitbem gefunden, daß fie daran 
nicht nur nichts verliere, fondern vielmehr zus 
nehme, und daß der Zuwachs nad) lange anhal⸗ 
tendem Feuer fehr beträchtlich fey. Ä 


Ma. 8. 
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8. ‚Herr. Marggraf hat zwo unzen 





—— in einem AÄbtreibſcherben unter eine 


Muffel gebracht, ‚und ungefehr zwo Stunden 


„mit einem eifernen Stabe, ein ftarfes Feuer un. 
terhalten. Er gervahrete feiner -auffteigenden 
‚Dämpfe, ı und bemerfete, daß- das Metall nach 


dem Erkalten gleich jufammenvermictelten Bley⸗ 
fpänen ausgefeben, aber ſchwaͤrzer, und ohne. 
einen metallifchen Glanz; und daß ſein Gewicht 
nicht ſey vermindert worden „ fondern vielmehr 


lang, unter zumeiligem Umrühren der Platina 


‚zugenommen habe ; denn dafielbe betrug iht mo 


. Unzen und. geben Gran, oder einen Theil ad 


ine und neunzig mehr ‚als, zuvor· 


a 


6 


9 Diefen Verſuch wiederhofete. er — 


* Unze Platina in einem verſchloſſenen Tie⸗ 
gel, der auf einem gehoͤrigen Unterſatz ſtund, in 


‚einem Schmelzofen, welcher. vermittelſt einer 
fangen Röhre unter dem Afchenherd um die Luft 


—— „und eines. langen und engen 


Rauchfanges, unter allen denen. in feiner chy⸗ 


mifchen Werfftatt befindlichen, das heftigſte 


Feuer erregt... Nachdem das Feuer zwifchen 
drey und vier. Stunden lang in feiner gröffeften 


die D 
floffen , und wog fünf oder näher ſechs Gran 
mehr als zuvor. Er bemerket, die Körner ha⸗ 

ben ſich durch einen Hammerſtreich leicht wieder 


zertrennen laſſen; daß die von dem innern Theil 


vos —— weißer geroefen als zuvor, aber 
ihre 


— war. unterhalten worden, fand. ſich 
atina zufammengebaden, aber nicht ges 
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ihre erſtere Figur unveraͤndert erhalten. habenz 
und daß einige darvon fich unter dem Hammet 


Haben flitſchen laſſen. 


36, Herr Macquer that eine Unze Platina 
im einen Deutſchen Tiegel, und ſetzte dieſelbe funf⸗ 
Ig Stunden lang einem heftigen Feuer aus, in 
 &inem Dfen, deffin Kiße, wenn fi, eine folhe 
Zeitlang iſt unterhalten worden, im Stande 
- war diejenigen ‚Wermifchungen zu ſchmetzen/⸗ 
worvon Herr Pott in feiner Sichogeognofie fagt, 
Baß er dat aus die Härteften und frengfüffigiten 
ip erhalten habe. Da er die Platina nah 
die 


« 






leſer Drüfung unterfüchte, fand er, daß ſie nicht 
efeymolzen wäre, und daß bie Körner bios in eine 
Maſſe zufammengebacfen waren, welche gang 
genau die Form von dem Boden Des Tiegels an ⸗ 
genommen, und fi durch das Zufammen« 
ſchrumpfen von dem Gefäffe fo abgelöfet Harte, 
daß fie leicht herausgieng ; die ganze Dberflähe 
der Maffe war trübe und verdunfelt, und hatte 
eine Dachfchieferfarbe angenommen, mit Bere 
luſt des metallifchen Glanzes; ber innere Theil 
des Tiegels, fo weit die Platina denfelben be. 
rührt hatte, war gefärbet, gleich als wenn Ei 
fenfeilfpane darinn wären Falciniret worden; 
und das Gewicht ber Platina fand fih nach der 
Hperation um vierzehen Gran vermebret, wels, 
ches, (da die Franzöfifche Unze fünfhundert und 
ſechs und fiebenzig Gran beträgt,) ungefebr ein. 
nen Theil in ein und ‚vierzig ausmacht, Die 
n Hi We glei⸗ 
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gleiche Platina, nachdem fie Ben vorigen: Pro— 
ceß zum andernmal ausgeftanden hatte, erhielt: 
einen weitern Jumachs von zwey Gran, ſo daß 
die Vermehrung des Gewichts in allem ſechsze⸗ 
hen Gran, oder einen Theil in ſechs und drenfa 
fig betrug. Hierbey, ſagt er, konnte man kei— 

nen Argwohn haben, daß Koblen oder Aſche 

möchten — ſeyn, weil der Tiegel ſich 

in einem ſolchen Dre des Ofens befand, wo der⸗ 
en Materien Feinen Zugang hatten, und 
Darneben, obſchon nicht werkleibet, (Iusivet), doch 

genau zugedecket war. der Zuwachs des 
Gewichts bey der ehten Operation, ganz. unben 

rraͤchtlich war, ſo vermuthet er, daſſelbe wuͤrde 
bey einer, dritten. Wiederholung wenig oder. gar 
nichts mehr, zugenommen: haben. Diefem- läßt 
ſich noch beufügen, daß da nach einem funfzig, 
Stunden anhaltendem Feuer. eine längere Fort⸗ 

ſetzung der Hitze das Gewicht immer noch einen 
ſoehr merklichen Zuwachs erhalten hat, ſo laſſe 
ſch die Verſchiedenheit zwiſchen dem Erfolg 
dieſes Erperiments und, des von- Hertn Marg⸗ | 
graf angeftelften, in Abſicht auf die Quantitaͤt 
bes Zuwachſes aus der ungleichen Lange der 

Zelten, in. welchen das. Feuer, iſt J——— 
worden, ‚leicht erklären, a 











ın, Es if ben Seheidekänfktern nicht, Ute, 

bekannt, daß Die fo genannten unvollfommenen. | 
Metalle, ober diejenigen, ‚welche i in dem Feuer. 
zu einer Art Kalk werden, vermittelſt der Cal⸗ 
cinatlon einen Sina an Gewicht, erhalten; 
| biefe 


— 
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dieſe Erſcheinung iſt ihnen allezeit wunderbar 


borgekommen, und fie haben Davon feinen 


— 


kuft als einen ſolchen annehmen will. Dafih 
sus vielerley Eigenſchaften offenbar zeiget, daß 
die Platina nicht unter die unvollkommenen 
Metalle zu zaͤhlen ſey, ſo vermuthet Herr Mac⸗ 
qui ganz tichrig, daß ver | 








ver Zuwahsan Gewicht 
in den vorhergehenden Verſuchen von dem Ver⸗ 
kalken einiger fremdartigen, mit der Platina 
vermiſchten Subſtanzen muͤſſe hergekommen feyn. 
Der eiſenartige Ueber zʒug, welcher davon in dem 
Tiegel zurücblieb, und die Verdunkelung der — 
Farbe ſchienen diefen Argwohn zu bekraͤftigen, 
und er bemerkte ferner, daß ſich nach ber wo⸗ 
ten Calcination einige Koͤrner von einer zerreib⸗ 
lichen Materie , gleich Eiſenſchupen gezeiget 
haben, und daß der magnetiſche Sand nicht 
mehr: ſchwarz und glänzend ‘gersefen, ſondern 
nit der Platina die gleiche ſchiefergraue Farbe 
angenommen habe. Gleichwohl iſt noch anzu⸗ 
merken, daß wenn bey dem Gewicht des Herrn 
Macquers Fein Verfchen vorgegangen ift, fo 
aſſe die Duantität diefer verkalkbaren Mate⸗ 
vie ſehr beträchtlich geroefen feyn. Anter allen 
Erperimenten über die Verkalkung der Körper, 
‚auf welche ich mich befinnen kann, iſt Feines, da 
der Qumacıs fo groß gervefen, ala Detjenige, 
welchen Herr Scheffer dem’ Eifer zufchreibet, 
‚nämlich ein dritter Theil von feinem Gewicht, 
— Th diefer 


Hia 


a 
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Hiſtorie ſehen werben: - Wenn. wir * bey 
der verkalkbaren Materie der Platina eine fo 
namhafte Bermebrung zugeſtehen, ſo muß die 
Quantitaͤt dieſer Materie, um einen: Zuwachs 
von fechszehen Gran aufdiel Inze ‚hervorzubrins 
gen, acht und. vierzig Gran, ‚er hen: eilften | 
ac —— auemechen RB 











2, Aus den im vorhergehenden —— 
— en Beobachtungen laͤſſet ſich der 
Unterfehled zroifchen meinen Erperimenten No.7, 
‚und denen von Herrn Marggraf und Maequer 
NM. 8.9.10. erklären. Die meinigen habe ich 
nämlich. mie. auserlefenen. Koͤrnern angefteller, 
Da fie bingegen zu de ihrigen das. ganze Mine, 
ral mit ſamt feiner — Beymiſchung von 
verkalkbaren Theilen genommen haben. ' "Lim: 
mir feihſt hieruͤher noch mehrere Ueberzeugung 
zu. derfchaffen,, nahm ich 360 Gran von den 
groͤſſern, hellern, aus der Platina ausgeleſenen 
Koͤrnern, Ind die nömliche Quantitaͤt von dem: 
| ſchwar zen vermittelſt eines Giebes : abgeſonder⸗ 
tem Staube: : Dieſe zwo Portionen wurden 
auf zween glatten Abtreibſcherben unter einer 
Muffel, fünf Stunden fang, in einem ſehr ſtar, 
fen. euer: unterhalten; und Damit beyde eine: 
fo viel. immer-möglich. "gleiche Hitze auszuftehen 
hätten, fo. babe ich die Diäge der zween Scher- 
ben, gegen, ber Mitte des Procefies verwechſelt. 
Nach dem Erkalten zeigte ſich, daß die mit der 
groſſeſten Sorgfalt abgemogene, ausgeflaubete 
Platine, um zwey Gran. yes hatte, * 
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um einen Theit auf hundert und achtzigzder 


ſchwarze Staub aber war beynahe neun Gran, 
‚oder um einen Theil in vierzig ſchwerer. Die 
auserleſene Platina hatte eine dunklere Farbe er⸗ 
halten, als fie zuvor hatte, der Staub dingegen 
ri bläffer geworden. Man muß hierbey n 
Betrachtung ziehen, daß dasjenige, was wir 











Staub; nennen, voch einen ———— At 


theil wahre Platina enthalte, welche in Theil⸗ 
chen zertheilet iſt, die ſo zart ſind, als die von 
der unreinen Materie; und daß folglich die 
Quantität der unreinen Materie i in der. auserles 
fenen Platina fih nad dem Verhaͤltniſſe des 
entſtandenen 3 








uwachſes beyder Portlonen i in dem 





Feuer nicht beſtimmen laſſe. Doch wir wollen 


hier eine Unterſuchung abbrechen, welche der 
Bemuͤhung weiter fortgeſetzet zu werden, nicht 
werth zu ſeyn ſcheinet, um fo vielmehr, da wie 
hernach Mittel finden werben diefe verkalkbaren 
Theile auf eine — — als * 
das Feuer, anzugreifen ar 





— 





13. Die (bev No. :; — ©: in in diefem rs | 


tickel) angefuͤhrten Verſuche ſchlenen zu bemweis 
- fen, daß die Piatina in den gewöhnlichen Tier 
geln, und: vermittelft einer. Hitze welche die 
iſſe ſelbſt auszuftehen vermögen, nicht zum 
Schmelzen gebracht werden koͤnne, ‚Herr Schef⸗ 






fer ſchluͤſet von feinen Experimenten ‚ebenfalls, 


es fey unmöglich diefes IHN, in einem Ziegel 





zu fhmelzen., weil es ſogar einer heftigern Hitze 


widerſtehe, als -diejenigesiitz; mworben bie. Bor 
R 5 er 


a 
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beften; aus Waldenburger Erde und Quarz bes - 
reiteten Tiegel, (*) von welchen nad) dieſer 
Art derfelben zw erwehnen zu vermuthen iſt, fie 
ſeyen von vorzuͤglicher Güte, fih zu verglafen 
‚pflegen, Da gleihmohl das Schmelzen dee 
Platina, falls-folches wirklich koͤnnte erzwungen 
werden, ſowohl in Abſicht auf die chymiſche Ge⸗ 
ſchichte, als auf den mech aniſchen Gebrauch ders. 
ſelben, als eine Eroberung von aͤuſſerſter Wie 
rigkeit zu betrachten waͤre, ſo hat Here Macquer 
zu dieſem Ende noch mehrere Verſuche angeſtel⸗ 
let. Er brachte die Platina fünf Tage und 
fuͤnf Naͤchte in das Feuer eines Glasoſens, aber 
ar konnte hiervon bey derſelben keine andern, als 
die ſchon angezeigten Veraͤnderungen wahrneh⸗ 
men So wie auch in der That nicht zu er⸗ 
warten ſtund, daß die Hitze eines Glasofens 
dieſes widerſpenſtige Metall, welches allbereit 
weit heſtigere Feuersgrade ausgeſtanden hatte, 
als ein Glasofen hervorzubringen, oder die 
Materialien und Gefaͤſſe deſſelben zu: ertragen 
vermögen, würde bezwingen Eönnen, 
50,24. Um das alleräußerfiezuverfuchen, bes 
dienete ſich Herr Macquer einer Schmiedeſſe, 
und wermehrete die Kraft des Feuers durch einen 
Runftgeif, twelcher mit dem ("Band J. —— | 
————— 


)Valddenburg iſt einer von denenjenigen Orten 
„. „in Heffen, wo Tiegel, ſteinerne Krüge u.d- gl. 
bereitet werden, und find alfo hier die gemeis 


hen Heſſiſchen Ziegel gemeinet, 


= 
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des Ofens zerfchmolgen, und auf den Boden gea 
fioffen ift, worvon in dem untern Theil folche 
Maflen von Glas entftanden find, daß die Oef⸗ 
nungen der Blasroͤhren dardurch zugeftopfee 
wurden, und alfo das Erperiment nothwendig 
abgebrochen merden mußte. Der Tiegel, wel⸗ 


cher ganz verglafet war, behielt einige Zeit bera 


had) bey dem Herausheben aus Dem Feuer noch 
ämmer eine fo hellſcheinende Weige, daß das 
Auge den diendenden Glanz deſſelben nicht aus⸗ 
zuftehen vermochte: Aber Diefes aͤußerſt beftia 
‚gen Feuers, "welches die Platina auszuftehen 
hatte, ungeachtet — ſie ſich eben ſo wenig 


— 
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Herr Macquer babe durch dieſe äufferfte Bes 
muͤhung keine andere Wirkung hervorgebracht, 
als die, welche auch ic zuwegegebracht hatte; 
und feine Epperimente ſtimmen mit, andern für: 

den gewoͤhnlichen Oefen und, Schmelzgefaͤſſen 
 iminer viel eher zum dluß kommen, als die dar⸗ 








” * — > 





VI. Platine, dem Feuer in Berührung 

Im Der Brenumaterie ausgefegt. | 
Da die Gewalt des Feuers auf metallifche 
mittelbare Berührung der brennenden Materie 
merflich befördert. wird, fo babe ich. die Platina 


i ir 


den Wirkungen deſſelben unter dieſen Umſtaͤn⸗ 


ben ausgefeget, „Kerr Scheffer ſcheinet zu bee 
dauren, Daß. er nicht etliche Pfund, dieſes Mez 


talles zu einer-folchen Art von Verſuch in feiner 






Geiwalt gehabt Hat, en läffr fi aber der Pros 


ceß ſo anftelfen,, daß eine ſehr Eleine, Portion 
hinreichend. kann gemacht werden. 
ENT Ein Tiegel, mit einem Bette von Holzfohfe 
verfehen, ward auf eine von feinen drey Seiten, 
in einem guten Gebläfeofen in das Feuer gelegt, 
ſo daß feine Mündung gegen die Röhre des. 
Dlafebalges gerichtet war; und auf dem Bette, 
von Kohlen, waren vier Unzen Platina ausges 
breitet; Das Feuer ward. über eine, Stunde, 
. : Ä au 


— 


Y 
x 


| nung — 


des Balges in heftig angefachtes Feier, beydes 


art 
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Ein ref jer & 
gels ward berglaſet Du Platinakẽ net 
bängten nur aͤuſerlich zuſammen und wurden 





—— 


in —— ae veraͤndert in (deinen. · 


Belglängender, opne im gerinften —— e 





"Das Epperimene ik ar ——— ma 
len wiederholet und abgeaͤndert worden: Ge 
meines Salz, deſſen Dämpfe fonft die Vergla⸗ 
fung der Tiegel ſelbſt befoͤrdern 2 ward vor der 
Mündung des Gefäffes auf die Brennmaterie 
geworfen: Die Klumpen von Matina, welche 
die vorhergehenden Operaclonen ſchon aus je 
ftanden hatten y würden, gerade vor ber Säle 












Son Holz. und Steinfoßlen gebracht, welches 
ſtark genug geweſen iſt, etwas von dem Eude 
eines geſchmiedeten eiſernen Stabes, wormig 
die Kohlen zumeilen gerodet morden „ faft dus 


genblicklich wegzufchmelzen. . ‚Die Dlatina. fam 


immer wieder ungeſchmolzen und in ihrer Figur 


unveraͤndert davon, ausgenommen, daß ſich zu. 
weilen etliche wenige kugelfoͤrmige Tropfen zei⸗ 
* gleich denen in Ban he —* 
eidel beruhrten· — — 


— 


vi 
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VL Platina einem Blennglaſe 
— ausgeſetzet | | 








zes — übrig, um bie Möglichkeit öder 


Unmoͤglichkeit diefelbe zu fhmelzen, zu entfcheis- 


den, als die Wirkung groffer Brenngläfer, oder 


Hohlſpiegel; eine Pruͤfung, weswegen ich oͤtter 


bedauert habe, daß ich in dieſem Lande niemals 
Mittel gefunden, dieſelbe in dieſem Kalle vorzu 
nehmen. Die Herren Macquer und Baum 

haben fid) Mühe gegeben, dasjenige su * 
was andere: welche aus Eigennutz, Neugier, 
oder aus Liebe für die Wiſſenſchaften 8 mit 


dergleichen ——— Be fe von — 


er gewuͤnſchet haben, 


| Sie bebletietön fi eh eines Hohlſoiegels von 
Safe, weicher wohl beleget war, zwey und 
zwanzig Zoll im Durchmeffer, und. feinen Brenne 
punct auf acht und zwanzig Zoll hatte, Ehe 
fie die Wirkungen deffelben auf die Dlatina felbft 
pröbireten, feßten fie ihm verfchievene andere 
Körper aus, um von feiner Kat einigermaffen 
zu urteilen. u 

J— Schwarzer Sochftet, N Bniver —— 
um das ‚Zerfplittern und Zerfpringen beffelben 


zu verhindern, , und in ein groffes Stüd Kohle 


eingefchloffen, ſchaumte und floß eher als in ei⸗ 
ner — Minute in ein ——— Glas 
Alls 


Mad) allen biefen fruchtlofen — 
die Platina flüfflg zu machen , bleibt Eein Anden. 


ſchnitt von demfelben, oder die Kante der Bl 
der entgegen ftellete, fo zerfloß es augenblickli 
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zuſammen. Heſſiſche Tiegel und Glaskoͤpfe 


wurden in drey bis vier Secunden vollkommen 


verglaſet. Geſchmiedetes Eiſen rauchte, ſchmolz, 
kochte und verwandelte ſich, ſobald es den 





Brennpunct erreichte, in eine glasartige Schla⸗ 


de Der Gipsftein (Marienglas) von Monk 


martre, wenn die flachen Geiten der Blätter, 


woraus er zufammengefeget ift, gegen. das Glas 


gewendet wurden, zeigte nicht Die geringfte Neis 
gung zu ſchmelzenz fobald man aber einen Quer⸗ 
Blaͤt⸗ 

| — 
mit einem ziſchenden Geraͤuſch, in eine braun⸗ 
gelbe Materie, Kalkfteine find zu feinem volle 
kommenen Fluß gebracht worden, doc) ſonderte 
ſich auf denfelben eine Scheibe ab, "welche dich⸗ 
ter als Die übrige Maffe, und an Gröffe dent 





Brennpunct gleich) war; die Abfonderung defe 


felben fchien von dem Zufammenfchrumpfen ders 
jenigen Materie herzurühren, welche angefangen 
hatte flüffig zu werden. Der weiße Kalk von 
dem Spießglas, fonft diaphoretifhes Spieß⸗ 
glas genannt, ſchmolz beffer, als die kalkartigen 
Steine, und verwandelte ſich in eine undurch⸗ 
fichtige, ziemlicy »glängende, und dem weißen 


\ 


Schmelzglaſe gleichende Subftang . 


Sie merken an, daß die weiße Farbe der 


| Falfartigen Steine und des Spießglas. Kalkes 
‚für ihre Schmelzbarkeit eine grofſe Hinderniß 


ſeye, indem dieſelbe einen groſſen Theil der Sons 


' nenſtrahlen zuruͤckwirft 1— fo daß das Subject 


nicht 
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nicht der vollen Wirkſlamkeit der von dem Brenn 
glaſe herkommenden Hitze -ausgefeget werde: 
Has nämliche geſchaͤhe auch bey metalliſchen 





Körpern, welche in dem Brennpunet deſto un⸗ 


find: D — 
daß das Silber, ungeachtet feiner Leichtfluͤſſigkeit, 





melzen, je weißer und glaͤnzender fie 
ieſe Verſchiedenheit ſeye ſo merklich, 


wenn feine Oberfläche polieret gewefen, indem 


Brennpunct besjenigen Hohlſpiegels, von deffen 





Wirkungen bisher die Rede geweſen, gar nicht 


geſchmonjen if: und daß bie Weine der Platina 


die Kraft deſſelben ohne Zweifel auf gleiche 
Weiſe fehr würde geſchwaͤchet haben. Aus Dies 


ii Grunde haben die Herren Macquer und 





fie zuvor fünf Tage läng in einem Ölasöfen ges 


halten Hatten, und die, indem fie. in einen Klum⸗ 
pen zufammengebaden war, von binlänglicher 
Gröffe, um vor den Brennpunct geleget zu 


werden, zugleich an ihrer Oberfläche einer dun⸗ 


keln und braunen Meberzug erhalten hätte, und 


* 


ſich folglich in einem für den Verſuch aünftigett 


Zuſtande befand. Ihre Erzaͤhlung von dieſem 


Exrperiment ſelbſt ift, wie folget 0. - 


Als die Platina anfieng die Wirfung bes 
Brennpuncts zu fuͤhlen, hat ſie ein die Augen 
blendendes, weißes Ausfehen-befommen: Von 
Zeit zu Zeit find von derfelben lebhafte Funken 


losgebrochen, und iſt ein ſehr merklicher, und 
fogar ſehr betraͤchtlicher Rauch aufgeftiegen | 


Endlich ift fie in einen wahren und: vollfommes 
nen 


N 


Baum ſich derjenigen Platina bedienet , welche 
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5 ‚nen Fluß gegangen, doch iſt dieſes erſt nach 
einer Zeit von anderthalb Minuten erfolget. 
Wir haben dieſelbe auf dieſe Weiſe in fuͤnf oder 
ſechs Portionen geſchmolzen: Doch iſt keiner 
von den geſchmolzenen Theilen auf den Boden 
-gefloffen, ſondern alle find auf dem Stüd 
‚Plating figen geblieben, weil fie wahrſchein⸗ 
dich alle geronnen, oder erhärtet find, fobald 
fie ſich nicht mehr in den Breunpunet befan, 
den. Diefe geihmolzenen Theile haben fich 
von dem übrigen durch einen ſilberaͤhnlichen 
Glanz, und eine geruͤndete ‚glänzende, und 
‚gleichfam polierte Oberfläche ausgezeichnet. Die 
groͤſſeſte dieſer gefloſſenen Maſſen haben wir auf 
einem ſtaͤhlernen Ambos gehaͤmmert um ihre 
Geſchmeidigkeit zu unterſuchen; Sie ließ ſich 
leicht platt ſchlagen, und ward in ein ganz duͤn⸗ 
‚nes Blech ausgefchmiedet, ohne im geringften zu 








brechen oder zu veiffen ; ; fo fehr, daß ſie uns ei« 


nen ohne Vergleich gröfferen Grad der Geſchmei⸗ 
digkeit zu haben ſchien, als die Platinakdrner 
in ihrem natuͤrlichen Zuftande, und in der That 
glaubten, fie würde. fich in eben fo duͤnne Blaͤt⸗ 
ker ausdehnen laſſen, als Gold, und. Silber. 
Diefe Piatina iſt von den Hammerftreichen eben 
fo Hart und ſteif geworden, wie Gold, Silber 
und andere Metalle zu thun pflegen; . Aber 
dieſe Steifigkeit hat fi durch die bey dem Gold 
und Silber gewöhnliche Methode, nämlid) durch 
das Ausgluͤen und. allgemache Erkalten, auch 
eben fo leicht soteder heben laffen.. Herr Bau- 
me Bee in feinem. Manuel de Chymie 8. 

= 1795, 
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5763, einer andern Eigenſchaft der auf ſolche 
Wbeiſfe geſchmolzenen Platina; naͤmlich man 
“finde, daß fie in Anſehung ihrer proportionirli— 
en Schwere dem Gold gleich (femblable) fey: 
Allein da er im vorhergehenden, als von den rohen 
‚Patinaförnern die Nebe war, fagt, Daß bie 
‚fpeeififche Schwere berfelben mit der don dem 
Golde gleichgültig (Egale) fen, fo ift aus diefer 
Anmerkung nicht ia — Sande abzuneh· 
men, 


Dieſer Barfıch, ie er nicht vun 3 

L rt und intereffantift, iſt gleichwohl nicht 
— gaͤnzlich befriedigend; und es waͤre zu wuͤnſchen, 
Daß man. dergleichen. Prüfungen noch weiter 
fortgeſetzet haͤtte, mit Brennglaͤſern von groͤſſe⸗ 
rer Staͤtke um das wirkliche Zerſchmelzen der 
Platina mit groͤſſerer Genauigkeit zu beſtim⸗ 
men, und um von dem geſchmolzenen Metall 
eine hinlaͤngliche Portion zuſammenzubringen 
die Geſchmeidigkeit, die Schwere, Haͤrte und 
andere Eidenſchaften deſſelben genauer und voll 
ſtaͤndiger zu unterfuchen, So viel läffer fih, wie 
>88 fcheinet, aus dem Verſuch mit Zuverlaͤſſigkeit 
abnehmen, daß die Platina um ein befrächtlis 
“ches ſtrengfluͤſſiger ſey ‚ als Kieſel, und dieſer 
ſey es in einem weit höhern Grade, als der 
Gipsſtein; und da man noch feine Mittel ge— 
funden hat, das gemeine Feuer bis auf eine ſol⸗ 
che Heftigfeit zu verftärfen, daß es entweder 
bey dem Gips oder der Patina den geringften 
— eines Fluſſigwerdens zuwege gebracht 
haͤtte, 
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haͤtte, ohne den Beytritt der ſalzigten oder erd⸗ 
artigen Theile des Brennſtoffs, welche dieſen 
Koͤrpern, nicht aber der Diatina, zu einem Fluß 
dienen; fo iſt zu glauben, es ſey kein Grund 
uͤbrig, zu hoffen, fo wie unſer Autor gegen dem 
‚Ende feiner Abhandlung zu thun ſcheinet, daß 
‚man jemals vernrögend ſeyn werde, Die Piatina 
in groffen Defen zu ſchmelzen. Es exhellet übers 
‚dag, daß die gefloffene Tropfen, welche beydes 
‚Her Macquer und ich in unſern Oefen erhiele 
ten, nicht reine Platina koͤnne geweſen feynz 
Denn obfchen nicht zu vermuthen ift, daß un. 
ſere Feuer mit demjenigen, welchem die Platina 
De ift ausgefeßet mordem, von. ‚gleicher Heftige 
keit gemefen feye, fo war doch Die Fluͤſſigkeit 
unferer Tropfen volffommener, als die von den⸗ 
jenigen Theilen geweſen zu feyn fcheinet, welche 
vor dem Brennpuner des Hohlfpiegels gefloffen 
. find; auch hatten bie Tropfen nichts von derje⸗ 
nigen Geſchmeidigkeit, welche die von dem 
Brennglaſe geſchmolzenen in einem fo betraͤcht⸗ 
lichen Grade beſitzen ſollen, ſondern ſie ſind im 
Gegentheil unter dem Hammer zu Staube zer. 
fallen. Iſt das Fluͤſſigwerden i in dem einen 
Fall —— der Vermiſchung einer fremdar« 
tigen ——— mit der Platina zuwege gebracht 
worden, ſo koͤnnen wir nicht verſichert ſeyn, daß 
nicht eine aͤhnliche Urſache in dem andern, ob⸗ 
wohl in einem geringern Grade möge mitgemwir. 
Eet haben: und alfo ift es fehr wohl möglich, 
baf zu dem Schmelzen der reinen Platina eine 
nod) weit heftigere Hiße erfordert wird, 
62 | Aus 
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Aus den in dieſem Abſchnitte angeführten 
Erperimenten, laͤſſet ſich, wie ich glaube, ſchluͤſ⸗ 
fen, die Platina ſey ein ſilberfarbenes Metall, 
von betraͤchtlicher Geſchmeidigkeit, unſchmelz⸗ 
bar in den ſtaͤrkſten Feuersgraden, welche in den 
Oefen — gebracht, und von den Gefaͤſſen 
des Scheidekuͤnſtlers oder des Arbeiters koͤnnen 
ausgehalten werden; daß fie dem Golde, in ei— 
nem der bisher unter die zuverlaͤſſigſten gezaͤhl⸗ 
gen Unterſcheidungszeichen dieſes Metalls, naͤm⸗ 
lich der ſpecifiſchen Schwere, ſehr nahe komme; 
und daß fie endlich mit dem Golde und Silber, 
in Anſehung der Beftändigfeit und Unverändert. 
lichkeit in dem Feuer, von gleicher Natur ſey. 





Ri; Zwey⸗ 








0 Biwepter Abſchnitt. 
Bon der Wirfung der fauven Salze 
auf die Platine, | 
1. Platina mit dem Vitriol ſauren. 








4 Ynterfchiedliche Portionen von den reinen Dias 





M tinakoͤrnern wurben in einer gelinden Waͤr⸗ 


me mit dem in bie Enge gebrachten Bitriolgeift, 


welcher fonft unter dem Namen Vitriolöt be— 
kannt ift, und mit dem nämlichen Geift, ber in 


unterfehtedlichen Proportionen mit Waſſer ges 
fchmwächet war, einige Stundenlang digeriret. 


Es erfolgte feine Auflöfung, und aud) feine 


Beränderung, weder in den Fluͤſſigkeiten, noch 
andem Metalle, Ra 


5 2, Drey Unzen ſtarkes Vitrioloͤl wurden 


mit einer Unze Platina in einem hohen enghäls 


— 


ſichten Glaſe einige Stundenlang gekochet. Der 


Liquor litte an der Quantitaͤt einen ganz gerin⸗ 


gen Abgang, und uͤbrigens war an demſelben ſo 


wohl als an der Platina keine Veraͤnderung zu 
entdecken. — | 


3. Nachdem das Glas ein wenig ob der 
Oberflaͤche des Liquors war abgeſchnitten wor⸗ 
den, verſtaͤrkte ich das Feuer allgemach, bis — 


Sinene der patina 


„+ welcher nunmehr anfing” frey abzubüte 





fien, nach fünf oder fechs Stunden gaͤnzlich ve 


raucht war, und Die Platina troden und roths 


gluͤend — Als das Metall nach dem 
Exkalten mit Waſſer gewafchen, und hernach | 


getrocknet worden, fand es fih am Gewicht uns 
verändert, und an der Oberfläche der Körper 
war feine” Spur von einem Zerfreffen zu entde⸗ 
„den, Die, einzige fihtbare Veränderung war, 


daß die Körner eine düftere und: braune Farbe 
angenonmen hatten; eine Wirkung, welche, wie 


wir ſchon gefehen haben, von der bloßen. Mär, 


me hervorgebracht wird, und alfo nicht der, Kraft = 
des beugemifchten fremden Körpers darf zuge 


ſchrieben werden, wenn man zu gleicher 


eine Hitze anwendet, welche — — iſt, Dies 
bervorzubringen, | 


& —— alte, daß bie Platina demtr tin 


nen Vitriolſauren widerſtehe, welches doch, nach 
der einen oder andern der obigen Methoden an⸗ 


gewendet, alle bekannte metalliſche Körper, das. 


Gold allein auticiouan⸗ gaſaſck oder a“ 


frißt. AR 
Bi Platine mit der Rochfalgfäure. 


I. 


GHhwachte und ſtarker Kochſalzgeiſt iſt, 


die befonders, mit einem Drittel von feinem 
Gewicht Platina i in u Wärme viele Stun 
, — den 
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denlang digeriret worden: Die Slüffigfeiten 
blieben ungefärbt, und die Platina unverändert, 
Die Hige ward hernach verjtärfet, und bie Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten ſo lange kochend unterhalten, bis ſie 
ganz varraucht geweſen; aber auch fa entſtund 
keine merkliche Veraͤnderung an der Platina. 
2. Wenn man das Kochſalz in Vermi⸗ 
{hung mit gewiffen Vitrioliſchen Subſtanzen 
ſtark anhigt, fo iſt der durch das Vitriolſaure 
ausgetriebene ſaure Dampf deſſelben ve rmoͤgend, 
einige metalliſche Körper zu zerfreſſen, auf mels 
he er in feinem flüffigen Zuftande feine Wira 
kung äußert. Diefem zu Solge wurden zwey 
Theile Decrepitirtes oder auf, dem Feuer getrock⸗ 


netes Kochfalz mir drey Theil grünem, und bis 


zur Roͤthe calcinirtem Vitriol gemenget; von 
dem Gemenge in einem Cementirtopf glatt nie⸗ 
dergedruͤckt; eine Unze Platina gleichfoͤrmig data 
uͤber ausgebreitet, und noch etwas mehr von 
dem Gemeng darüber geſtreuet; Das Gefäß ge⸗ 
nau zugedeckt, verkleibet, und zwölf Stunden 
ang maͤſſig rothglüend unterhalten. Nachdem 
es kalt geworden, war die ſalzichte Subſtanz 
zuſammengefloſſen, und machte eine glatte und 
Zleichfoͤrmige Maſſe aus. Die Platina, wel⸗ 
che zu Boden geſunken war, iſt mit Waſſer von 
dem Gemeng rein abgewaſchen worden, ſie ſchien 
aber im geringſten nicht veraͤndert zu ſeyn, ob⸗ 
ſchon fie am Gewicht einen kleinen Abgang ge⸗ 
litten hatte. ° | | 


84 Be 


280 Hiſtorie der Platina. 


3. Das Epperiment habe ich mit einer wer 
nig flüffigen Verwiſchung, welche man fonft Rs 
nigscement zu nennen pflegt, wiederholet; Dies 
fes beftund aus einem Theil Kochfalz, ein Theil 
Kolkothar, oder ſtark caleinirter Vitriol, und 
aus vier Theilen Ziegelmehl, Eine Unze Plas 
tina , eben fo wie in dem vorhergehenden Ber, 
ſuche mit jechs Lingen von bem Gemenge umge, 
ben, und in einem verfehloffenen Gefäffe bey ei. 
ner rothen Ölühhige zwanzig Stunden lang ces 
mentiret, bat feine wefentliche Beränderung ge- 
flirten, doch hat ſich auch igt, eben fo wie im vo. 
rigenmal ein etwelcher Abgang om Gewicht ges 
zeiget. Diele von den Körnern waren entfär, 
bet; da fie hingegen in dem vorigen Verfuch alle 
beynabe fo helle und weiß blieben, als fie vorher 
gewefen waren; vielleicht bat dag gefloffene Ce⸗ 
ment die Oberfläche derfelben gleichfam gema- 
ſchen und gereinige,. — 
4. Unter ben übrigen metalliſchen Körpern 
iſt das Gold der einzige, welcher der Kochſalz. 
fäure, wenn diefelbe nach obiger Methode Be | 
gebracht wird, widerſtehet. Und da die Plati- 
na bey diefen Verſuchen fein Zeichen einer vor; 
gegangenen Aufloͤſung zeigefe, fo ward vermus 
thet, daß auch dieſes Metal derfelben widerftan, _ 
‚ben habe; und daß der Abgang am Gewicht ſich 
aus einigen von den Fleinern Koͤrnern erklaͤren 
laſſe, welche zugleich mit der ſchweren metallis 
ſchen Materie des Vitriols moͤchten feyn weg« 
gefpület worden. Aus biefer Urfache ward ver 
| | | | Bere 
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Verſuch abgeändert, fo daß ich mich anſtatt der 
vorhergehenden Mifchungen des Queckſilber. Su- 
blimats beviente, welche sine Berbindung eines 
aufs hödhfte verflärften. Kochſalzſauren mit 
1 Duedfilber iſt: Wenn man dieſe Compoſition 
mit irgend einem der gemeinen Metalle, Gold. 
allein ausgenommen, vermenget, und die Ver⸗ 
miſchung einem gehörigen Grad der Märme aus« 
fegt, fo fondert ſich das Queckſilber ab, und 
verdunſtet, da unterdeffen das Saure fi mie 
dem Metall vereiniget. Eine Unze Platina 
wurde demnach in einem glaͤſernen Gefaͤſſe auf 
drey Unzen gepuͤlvertes Sublimat ausgebreitet, | 
und ba folches in eine mäflige Sandhige gefom« 
men, ift das Gublimat gänzlich verfluͤchtiget 
worben, und die Platina, mit Beybehaltung 
ihrer natürlichen Schwere, unzerfreſſen, und 
nur ganz wenig entfaͤrbet, erh a ie 








5, Da die Wirkung Sublimats auf 
die Körper nicht blos von ber Fähigkeit des ſau⸗ 
ren Theils beffelben die Körper zu jerfreffen, 
fondern von der nähern Verwandſchaft dieſet 
Saͤure gegen dieſelben, als fuͤr das Queckſilber 
das iſt, von ihrer beſondern Neigung ſich mit 
denſelben vorzuͤglich vor dem Queckſilber zu ver⸗ 
einigen, abhaͤngt; ſo iſt gar wohl moͤglich, daß 
es Körper geben Fann, die fih von dem Sau⸗ 
ren wirklich zerfreffen laffen, welche aber mit 
demfelben ih einem geringern Grade verwandt 
find, als das Duedfilber, und folglicy der Wir⸗ 
Dh des Sublimats zu widerſtehen vermögen. 

SS; Aus 
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Aus biefer Urfache wendete ich mich abermal zu 
dem Rönigscement, nur bamit Feine Platinas 
förner in Gefahr gerathen moͤchten verloren zu 
gehen, babe ich doppelt fo ſchwer Gold darmit 
zufammengefhmolzen, und die Bermifchung 
forgfaͤltig zu einem dünnen Blech geſchlagen. 
- Ein Stüd von diefem Blech an Gewicht funf⸗ 
zig Gran, ward in das Koͤnigscement einges 
fchloffen, der Tiegel bedeckt und verkleibet, und 
zwanzig Stunden lang in einer rothen Gluͤhhitze 
gelaffen. Bey ber Unterfuhung des Meralls 
hatte es noch diejenige Weiße und Zerbrüchlichs 
Zeit, welche bey dem Golde durch eine fo bes: 
erächeliche Beymifhung von Platina allegeit 
hervorgebracht wird, und an Gewicht: hatte es 
ungefehr ein halbes Öran, oder einen hunderte 
ſten Theil verloren. Dieſer Berluft mochte 
glaublich von der. Segirung-oder dem Zufag des 
gebrauchten Goldes herruͤhren, welches zwar i 
beſſer als probemäflig, doc aber nicht vollfoms 
men fein geweſen iftz und vielleicht auch von Der 
Auflöfung einiger der Platina bengemifchten 
fremdartigen Theithen, aber unmoͤglich kann 
man denſelben der Platina ſelbſt zuſchreiben; 
denn das gleiche Blech, welches von neuem mit 
einer friſchen Vermiſchung eine gleiche Zeitlang 
AIſt cementiret worden, hat weiter keinen Abgang 
gelitten. Waͤre die Kochſalzſaͤure vermögend, 
die Platina anzugreifen, fo müßte die Aufloͤſung 
bey der Wiederholung des Procefies fortgedaus 
vet haben, und anftatt eines hundertiten beynahe 
ein dritter Theil darvon abgenaget worden feyn. 
; — | Alte 
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Alſo laͤſet ſich aus dieſem Verſuche der Wir 
derſtand der Platina gegen die Daͤmpfe der 
Kochfalzfäure, mit Zuverlaͤſſigkeit beſtimmen; 
und iſt ausgemacht, daß dag Königecement, 
welches feinen Namen von, feiner, 

Faͤhigkeit das Gold von allen, fremdartigen mes 








iner, eingebildeten 
alliſchen Körpern rein zu machen, serhalten hat, 
nicht vermoͤgend ſey, die Platine vor denſelben 
a a en. 


6 . €8 giebt Umftände, da das Gold ſelbſt 
von ber reinen Kochfalzfäure aufgelöfet wird; 
zum Benfpiel, wenn es mit Zinn geſchmolzen, 
mb biefe Vermiſchung zu Pulver zerſtoſſen und 
ralciniret wird; oder wenn es Durch ben Nieder⸗ 
ſchlag aus andern Yuföfungsmifteln in. bie 
Form eines Kalks verfeget wird. - Platina mie 
Dinn caleiniret, und einige: Praͤcipitate derſel⸗ 
ben, welcher in dem naͤchſtfolgenden Abſchnitt 
mit mehrerem foll gedacht werben, wurden bey 
maͤſſiger Wärme etliche Stundenlang mit Salz. 
geift Digerivet: _ Die vöthlichgelbe Sarbe , wel⸗ 
che das Auflöfungsmittel hierdurd) angenommen 
bat, zeugte von der wirklichen Auflöfung eines 
Theils der Platina, obſchon ſich ſelbe etwas 
ungerner und ſparſamer aufzulöfen ſchiene, als 
das Gold, wenn man es auf die naͤm liche Wet, 
fe bearbeiten, + 


111, 
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& III. Slatina mit der Salpeterfäure.- 


I, 





meines Scheidewaffer, fo wie man es zum pros 
bieren brauchet, nd Der ftacfe 
bes Salpeters, wurden jebes befonbers mit eis 
nem dritten Theil ihres Gewichts von Platine 
erlihe Stundenlang in einer gelinden Wärme 
digeriret. Waͤhrend ber Digeftion zeigten fich 
einige Kleine Blafen, gleich als wenn eine wit. 
fihje Auflöfung erfolgen follte, aber die Fluͤſig. 
feiten behielten ihre erſte Farbe, und obſchon 
hernach das Feuer iſt verſtaͤrket worden, ſo daß 
fie bis zur gaͤnzlichen Berbünftung fiedend heiß 
biieben, fand ſich hernach die Platina gleichwohl 
unverändert, außer daß verſchiedene von den 


Körnern entfärbet waren. 





—* 








a Patina ift überdag mit Salpeter⸗ 
Cementen bearbeitet worden, nach der naͤmli⸗ 
chen Art zu verfahren, wie vorhin geſchehen, 
da man diefelbe den Daͤmpfen des Meerſalzes 
ausgeſetzet hat. Eine Unze gereinigter Salpe⸗ 
ter, und anderthalb Unzen Eiſenvitriol, wel⸗ 
cher roth calciniret war, wurden untereinander 
erieben, ein. Theil ver Vermiſchung in einem 
Tiegel glatt zuſammengedruͤckt, eine Unze Pla⸗ 
tina darüber ausgebreitet, und ber Ueberreſt 
Her Vermiſchung obenauf gethan. Der Tiegel 
ward zugedeckt und verkleibet, und das Feuer 
allgemach verftärfet, bis das Gefäß vollkom⸗ 
* ‚men 
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men rothgluͤhete, und in dieſem Zuſtande iſt es | 


ſieben oder acht Stunden unterhalten worden. 
Rothe Salpeterdämpfe drängeren fich häufig 
durd) einige Fleine Spälte heraus, welche fie 
fi) in der Verkleidung geöfnet hatten. Nach 
dem Erkalten des Tiegels ward Die Bermifchung 
nicht gefhmolzen oder zufammengebaden, fon. 
dern los, und in Form eines. Pulvers gefunden. 
Die Platina hatte noch das gleiche Gewicht und 





‚ Auffehen, wie zuvor, ausgenommen, daß viele 


Körner, eben ‘fo wie in den andern Berfuchen, 
dunfel oder braungefärbt geweſen. AIR lt 


IV. Sernere Verſuche mit den vorherger 
henden fauren Salgen ac. über 


die Plafina. 5 


Herr Marggraf hat über diefen Artickel ai: 


ige Erperimente befannt gemacht, und da 
biefelben auf eine von der meinigen ‚etwas ver 
ſchiedene Weife find angeftellet worden , fo bat 
er einige Erfcheinungen wahrgenommen, welche 
mir nicht vorgefommen find. Alle feine Vers 
füche find in fleinen gläfernen Retorten, mit 
Borlagen verfehen, angeftellet worden; und 
das euer hat er allgemach verftärfer, bis die 
Netorten rorbglüend geworden. Auf ſolche 
Weiſe bearbeitete.er die Platina mit achemal 


fo viel von jedem ver obenangezeigten fauren 


Seiſter; mit zweymal fo ſchwer Queckſilber— 
Sublimat; mit jweymal fo viel Salmiac; und 
| | mit 
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mit. dreymal ſo ſchwer von der Vermiſchung, 


welche man Sal Alembrot nennet, und die aus 


einem Theil Sublimat und zween Theilen Sal⸗ 
miac zuſammengeſetzet iſt. Von der Platina 


war bey jedem Bea: am PER ſechezig 


— 


Mit * Sauren bes en und Meer; s 


| falyes zeigete fich in dem Halfe der Retorte ein 


weißes Friftallinifhes Sublimat, welches, 
durch ein DBergröfferungsglas betrachtet, kri— 


ſtalliniſchem Arſenic gleich ſahe, aber an uan. | 


tität zu gering war, eine fernere Unterſuchung 
darmit vorzunehmen. Wo das Kochſalzſaure 
gebraucht ward, zeigete ſich noch ein anderes 
Sublimat von röthlicher Farbe, und in allen 
Fällen hatte die Platina zum Theil eine roͤthli— 
che Bräune erhalten, Das Duedfilber- Su⸗ 
blimat erhob ſich ungefärbt, und ließ die Pia« 
tina dunfelgrau, hin ynd wieder rothgeflecft zur 
ruͤck. Auch das Sal Alembrot ftieg vollkoms 
men weiß in die Höhe, nur zuletzt folgte etwas 
tweniges von einer gelblichen Materie: Die zus 
rücbleidende Platina hatte eine glänzende, bey« 


nahe filberähnliche Weipe. Mit Salmiac er 


bob ſich ein fihönes gelbes Sublimat, (welches 
in den Berliner Memoires aus Berfehen blau 
genennet wird,) gleich demjenigen, das aus 
einer Bermifchung diefes Salzes mit dem Eifen 
entſtehet; Die zurückgebliebene Platina war eher 
weißer als zuerſt, und nach einiger Zeit ward 
rer an der Luft etwas feuchte. 

Se 
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Herr Marggraf ſagt ausdruͤcklich, er habe 


fidy bey diefen Erperimenten des rohen, und‘ 


nicht des auserlefenen Minerals bedienet; da 
Dingegen ich nur die, gröffern weißen Körner 


darzu angewendet habe, von welchen alle fremde 


artigen Theile und übelgefärbten Körner, wel⸗ 
che fich durch ein gutes Bergröfferungsglas ent⸗ 
decken lieffen, forgfältig waren abgefondert wors 
den. Es ift ganz gewiß, daß die fublimirten 


Materien nicht von der Platina felbft, fondern . 


von den fremden Unarten derſelben müffen her— 
‚gekommen feyn, die weißen mwahrfcheinlich von 
den Queckſilberkuͤgelchen, und die gelben von 
den Eifeneheilen. Der Autor felbft mache aus 
feinen Berfuchen den Schluß, daß diefe fauren 


Salze auf die wahre Piatina nichts vermögen, 


fondern einigermaffen die beygemifchte eifenz 


ſchuͤſſige Materie angreifen, und daß das Koch“ 
ſalzſaure feine Wirkung in einem höhern Grade 


zu zeigen ſcheine, als die übrigen zwey. 


V. Platine mit KRönigswaffer. 

7 ge Platina wurde von Koͤnigswaſſer dem ei⸗ 
gentlichen Aufloͤſungsmittel des Goldes, in der 
Kaͤlte ganz gelinde angegriffen, und vermittelſt 
der Beyhuͤlfe des Feuers langſam und ungern 
aufgeloͤſet; zuerſt bekam der Liquor eine gelbe 
Farbe, welche ſtufenweiſe, ſo wie das Aufloͤ⸗ 
ſungsmittel mehr und mehr geſaͤttiget ward, in 


& eine 
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eine finſtere, faſt undurchſichtige, bräunliche 
— Roͤthe verdunkelte. 3J — Be - J 


2. Der Verſuch warb zu verſchiedenen. 
malen wiederholet, mit unterſchiedlichen Sor⸗ 
‚ten von Koͤnigswaſſer, welches durch die Aufloͤ— 
fung von Kochſalz und Salmiac, jedes insbes 
fonder , in viermal ſo viel Scheidewaffer, und 
Durch das Abziehen des Salpetergeiftes in einer 
gläfernen Retorte über der gleichen Proportion _ 
von jedem der Salze war bereitet worden. Alle 
dieſe werfchiedene Sorten haben die Platina 
aufgelöfer,, und ich. Fonnte nicht: gewahren, 
daß diefelbe von der einen Gattung Burtiger 
oder in gröfferer Quantität wäre aufgelöfet wor⸗ 
den, als von einer andern, Auch Herr Mac⸗ 
auer. hat unterſchiedſiche Gattungen Koͤnigs⸗ 
waſſer geprüfet, welche aus verfchiedenen Pros 
portionen von Salpeter. und Kochfalzfäure zur 
fammengeſetzet waren, und fand, daß eine Ders 
miſchung der. zwey Geifter zu gleichen Theilen 
eine von denjenigen Sorten fey, welche am bes 
fien taugen. —J 


3. Um die zu der Aufloͤſung erforderliche 
Proportion des Aufloͤſungmittels zu beſtimmen, 
bereitete ich mir ein Koͤnigswaſſer, indem ich 
eilftehalb Unzen ſtarken, rauchenden Salpeter—- 
geiſt mit acht Unzen Waſſer verduͤnnete, und 
dieſe Vermiſchung von ſechs Unzen Koͤnigswaſ— 
fer abzoge. Fuͤnf Unzen von, dergleichen Koͤ⸗ 
nigswaſſer, von welchen man annehmen . 

N da 


A 
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daß fie drey Unzen ſehr ſtarken ſauren Geiſt enta 
halten, wurden auf eine Unze Platina gegoſſen, 
in, einer Retorte, Die mit, einer Vorlage perſe— 
ben war. Berinitgelfeiner mäjligen Wärme 

bat das Auflöfungsmittel mit ziemlicher Heftige 
feit gearbeitet, und es find ſehr haufig rothe 
Dämpfe aufgeſtiegen. Machdem ungefehr zwe⸗ 


a # * 


en Drittel von dem Liquor herübergegangen wa⸗ 
ven, iſt die Wirkung Faum oder gar nicht mehr 
merflich geweſen, obſchon Das Feuer beträchte / 
lich iſt verſtaͤrket worden. Sobald der deftillire 
‚ te Liquor, welcher eine lichtrotde Farbe hatte, 
in die Retorte zurücigegoffen war, fing Die Kufs 
. Iöfung don neuem an: und, ber. itzt binüberger 









H ‚mittel zugegoffen, „die Deftilfation und Coho— 
Devcaff fo lang 
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nachdem das Saure aufgehöret harte zu arbei⸗ 
ten, ward bie zurückgelaffene Platina getrocknet 
und gewogen, um zu ſehen, wie viel darvon 
wäre aufgelöfet worden. So hat ſich gezeiget, 
Daß nad) Diefer Art zu verfahren eine Unze Plas 
tina acht Unzen und ein Viertel von dem Yuflös 

- funggmittel erfordere; welche Quantität, wie 
aus der Art feiner Zubereitung erhelfet, aus uns 
gefehr fünftehald Unzen ſtarkem ſaurem Geiſt, 
mit drey Unzen und drey Viertel Waſſer ver⸗ 
duͤnnet, beſtehet; wurde im Gegentheil die Di. 
geſtion in offenen Gefaͤſſen vorgenommen, und 
den Daͤmpfen Freyheit gelaſſen, davonzugehen, 

ſo hatte man gegen vierzehen Unzen von den 

naͤmlichen Auflöfungsmittel, welche beynahe 
acht Unzen von der concentrirten Saͤure enthal⸗ 
gen, noͤthig, um eine Unze Platina aufzulöfen. 
Es erhellet alfo, daß diefes Metall eine viel 
gröffere Duantität Königsmaffer erfordere, und 
fich zudem weit ungerner auflöfen lafle, als dag 





Gold. / 

4. Dasjenige Koͤnigswaſſer, deſſen fh 
Herr Marggraf bevienete, beftund aus einem 
Theil Salmiac, und fechszehen Theilen Schelz 
demafler , und von dieſem Auflöfungsmittel 
hatte er vier und zwanzig Unzen nöthig, um 
eine Unze Dfatina aufzulöfen. Man Fann ſich 
. leicht einfallen laffen, die Quantität des beyge⸗ 
miſchten Salmiacs fey bier nicht binlänglich gen 
weſen, um alles Scheidewaffer fähig zu machen, 
auf die Platina zu wirfen, fo daß das . 

| " 108 





—— von einem Theil des — äufgelöfet 
worden, der andere aber nichts anderes als: 
überflüffiges- Scheidewaſſer geweſen ſeye. Der 
Autor bemerket, die Solution habe in der Kälte 
Eleine, röchliche Kriſtallen fallen laſſen: gleich⸗ 
woehl "hat er. die Haͤlfte darvon in einer Retorte 
abgezogen, und fage nichts von. einer in den 
concentrirten Ueberreſt entſtandenen Kriftallifan 
tion; woraus abzunehmen iſt, daß die eine 
Haͤlfte des Liquors zu der —*—— —* bey« | 
—— habe. nt 


1 5% Macquer — — t von ofeis | 
cher Art angeftellee, welcher mit dem meinigen 
naͤher uͤbereinkommt: Don feinem: Königs 
waſſer, das aus gleichen Theilen von dem Sala 
peter» und Kochſalz⸗ Sauren zuſammengeſetzet 
‘war, find ſechszehen Unzen vonnoͤthen gewe⸗ 
‚fen, vermitteiſt der Digeſtion eine Unze Platina 
aufzulöfen; und bey meinen Erperimenten bat 
ſichs gezeiget, daß ungefehr vierzehen Unzen 
datzu hinlaͤnglich ſeyen. Saure Geiſter uͤber⸗ 
haupt gehen in Anſehung ihrer Staͤrke ſo weit 
von einander ab, und die waͤhrend dem Proceß 
mehr oder weniger gepreßten Dünfte, ‚wie aus 
dem oben erzählten Berfuche erhellet, haben 
einen fo groffen Einfluß auf die Auflöfung felbft, 
daß eine genaue Uebereinftimmung der Verſu⸗ 
che diesfalls nicht zu erwarten iſt. 


T2 & 


allen —— von Platine blieb⸗ 


—9 Portion einer ſchwaͤrzlichen Materie auf 


dem Boden zuruͤck, die Platina mochte vorher 
von ihrem ſchwarzen Staube gereiniget worden. 
feyn oder nicht: In einigen Erperimenten, 


wo matt fich der reineren Körner des Metalls 
bebienet hatte, betrug die Quantität dieſer un⸗ 
auflöslichen Materie ungefehr fechs Gran: = 


bie Unze, oder ‚einen achtzigſten Theil:? Da’ 
hingegen das Mineral ganz, und ohne — | 


derung feiner fremdartigen Beymiſchungen iſt 
gebraucht worden, ſo hat bey einem Verſuche 


der Ueberbleibſel mehr als einen ‚vierzigften, und . 
in einem andern unhefehe einen dreyffigften - 
Theil ausgemacht: "Die Proportion hat ſich 
mit keiner groſſen Genauigkeit beſtimmen laſ⸗ 
fen, da die unaufloͤsliche Materie einige. kleine 
Theilchen bes Metalls felbft von der FU | 


des s Sauren befchügen kann. 


es ‚Ein groſſer get bieſes Ueberbteisfie 


wird nad, Herin Marggrafs Bemerkung von 
dem Magnet angezogen; und weil bie eiſenar⸗ 
tigen Grundtheile deffelben wahrfcheinfich mit 


einer fandichten Materie verbunden find, fo 


fonnte der faure Geift denfelben nichts anges 


winnen. Da bie allerſchoͤnſten Koͤrner des Me⸗ 


talls allezeit mehr oder weniger von einer uns 
auflöslihen Subftanz zurüdlaffen, fo folgt, 
daß die Plating vermittelft der‘ Auflöfung, etwas 
reiner gemacht werde. | 


Mi SA | Alle 
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Alle in dieſem Abſchnitt 5 Berfuche 
—5 zuſammen, eine beſondere Gleichartig. 
keit zwiſchen Gold und Platina zu beweiſen. 
Es giebt noch einige andere Metalle, die ſich 
* &benfalls, und zwar mit viel gröfferer: Lichug⸗ 
keit, in Königswafer auflöfen,laffen; aber ent⸗ 
| "weder dem reinen — oder dem Koch⸗ 
ſalzfauren, oder dem Salpeterfauren unter dena 
jenigen Umftänden gänzlich zu mwiberftehen , wie 
wir fehen, daß bey dem Gold und der Platina 
R geſchehe, find. Eigenſchaften, — en 

— eigen Ten | 





u Drit⸗ 





Dritter Abſhnitt 
Verſuche uͤber die Platinaſolution. 


— Zarbe der Solution, und Verſuche 
Mber die Anwendung derſelben 
zu dem Faͤrben. 


9: Kuflöfung der Platina in Rönigswaffer, 
hat, wenn fie mit Dem Metalle gefättiget 
iſt, eine dunfele, faft undurchfichtige, braunro⸗ 
the $arbe; und von einer fehr geringen Beymi— 
ſchung deſſelben erhält fie_eine Der Goldſolution 
gleichende gelbe Farbe. Wenige Tropfen von 
dem gefaͤttigten Aquor koͤnnen in einer groſſen 
9 uantität Waſſer eine ſchoͤne Goldfarbe hervor, 
bringen. ch Fenne auffer diefem feinen an. 
bern metallifchen Körper, deffen Auflöfungen in 
fauren Geiftern an Farbe fo veich und ergiebig, 
oder vermögend wären eine fo groffe Menge von 
wägferigen Stüffigfeiten zu URN: 


"Unggachter dieſes eeichtichen Sarbemefens, 
in dem Liquor felbft, und feiner. Aehnlichkeit mit 
den Goldfolufionen, wenn er mic Waſſer ver⸗ 
duͤnnet wird, iſt derfelbe dennoch wenig tuͤchtig 
andern Körpern eine Sarbe mitzutheilen, und. 
alſo in Diefer Abfiche von dem Golde merklich 
serfchieden. Er zerfrißt die Haut, macht fie 
fteif und rauh aber niemals habe ih gefehen, 

\ daß 


daß darvon der geringfte Flecken entſtehe, und 
auch nicht einmal diejenige gelbe Farbe, welche 
das Auflöfungsmictel für, ſich felbft der Haut 
mittheilet. Elfenbein‘, Hedern, Seide, Holz 
und Leinewand wurden in dem gefhwächten Li⸗ 
quor eingetunfet, hernach der Sonne ausgefen 
Bet, und fo habe ich das Eintauchen und Troda 
nen drey oder viermal wiederholet: Alle wur« 
ben braun, weil bie färbende Materie der Son 
lutlon auf der Dberfläche ertrocknet mar; aber 
mit Waffer ließ ſich alles gefchreinde wieder 
wegmachen, fo Daß alle eben fo farbelos blieben, 
wie fie vorher gemefen waren, Die Seide allein 
ausgenommen, welche auch nach dem Waſchen 
eine etwelche Bräune behalten hat. Die So⸗ 
fution auf warmer Marmor getröpfelt, Hat dena 
felben augenblicklich zerfveffen, aber ohne ihn 
im geringiten zu färben. Mit einer Infuſion 
von Cochenille gemenget, hat fie die Purpurs 
farbe nicht erhöhet, ſondern in eine braͤunliche 
ober fhrmärzliche Farbe verwandelt.  Cinige 
yon ben Bermifchungen mit einem. Pinfel auf 
Papier aufgetragen, ſchienen mit den lichteren 
Schattirungen der Chineſiſchen Dinte beynahe 


von gleicher Farbe zu ſeyn. 


IE Kriſtalliſation der Platina. 
Aufldſungen der Platina ſchieſſen viel leich⸗ 
ter in Kriſtallen an, als die von dem Golde. Da 
eine beträchtliche Hige erfordert wird, um das 


Königswaffer mit dem Metalle zu fättigen , fe 
Ta pflege 
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Wient die geſattigte Solution waͤhrend dem ©. 
Falten einen braunrothen Bodenſatz fallen zu laſ⸗ 
fen, welcher anders nichts ift, alg eine Menge 
kleiner Kriſtalle. Eine Portion der Solution, 
welche bey warmem Wetter in einem offenen 
Glaſe ihre überflüffige Feuchtigkeit allgemach 
verlor, hat mäßig groffe Kriftallen. abgefeget, 
. weiche von Farbe dunkelroth und beynabe un. 
duchfihtig, von Figur unordentlich und ver 
ſchiedentlich zuſammengefuͤget waren, die mei⸗ 
ſten aber in Form von Blättern, "aleich; den 
- Blumen yon Benzoin, doch etwas dieker. Fr. 
Geſchmack war eckelhaft and etwas ſcharf aber 
doch nicht ſo beiffend, als man in Betrachtung 
der groffen Quantitaͤt der mit dem Metalle ver⸗ 
bundenen Galpeter- und Kochſalzſaͤ ure vermu⸗ 
then duͤrfte. Mit probemaͤſſigem — — 
waſchen, ſind ſie etwas blaſſer geworden, haben 
aber gleichwohl immer eine hohe, ‚ven, dumflein 
Zafern des 5 Saffrans ziemlich gleiche Sarbe be. 
halten, In einer mäßigen Wärme fehienen fie 
zu ſchmelen aber nur unvollkommen, worbey 
fie zugleich weiße, nad. Safsgeift 'tiechenbe 
Dämpfe austlofitenz endlich find fie in eitien 
Kalk. von dunfler Aſchfarbe zerfallen, und 
haben der Tobafspfeife, worinn fie dem Feuer 
find ausgefeget worden, eine truͤbe, RT 
Farbe mitgetheilet. 


IM. Berflüchtigung d der Platine 


Reſes Metall, welches für ſich an Feuer. 
—— dem Golde ſelbſt nichts nachgiebet, 
ſchei⸗ 
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ſcheinet durch Das geſchwinde Abdeſtilliren eines 
mit Salmiac bereiteren Koͤnigswaſſers auf glei⸗ 
the Weiſe wie das Gold verflüchtiget zu wer⸗ 


den, Marggraf that ſ echs Lingen einer Platina— 





Plution welhe mit einer Vermiſchung von 





 fechsjehen Teilen Scheibewaffer und ein Teil 


- Salmiac bereitet war, in eine gläferne Netorte, 
hiervon hat er das Slüffige in einer Sandfapelle 
mit allgemach verftärftem Feuer abgezogen, und 
endlich die Hige ſo weit getrieben, daß bie Res 

torte rothgluͤhend und dem Zerfchmelzen ganz 

nahe gewefen, Auf dem Boden ijt ein roͤthlich⸗ 
- braunes Pulver zutücigeblieben , welches durch 
ferneres ealciniren unter einer Muffel eine glin⸗ 
eende, ſchwaͤrzliche Farbe erhielt, In dem. 

Halſe der Retorte fand ſich ein braunrothes Su— 
blimat, weiches, nachdem es einige Tage lang 
der Luft ausgeſetzet geweſen, in einen der Plati— 
nafolutionen gleichen Siquor zerfloſſen iſt. Et⸗ 
was von dieſem Liquor goß er auf eine polierte 
Kupferplatte, und bemerkte, daß ſich die Plati⸗ 
na nach etwas Zeit auf dem Kupfer eben ſo nie— 








derſchlug/ wie aus den gemeinen Solutionen 


derſelben zu gefchehen pfleget,, indem nämlich 
das Kupfer mit einem ſchwaͤr glich ſchimmernden 


Puloer beüeder mid. 

IV. erhalten der Platinafolution 
gegen die Bitriolfaure. 

| Einer mit Waffer verduͤnneten Platlnaſo. 
Nation babe idy’etmas von einem ſtarken Vitrich. 
. T 5 geiſt, 
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geift, ober dem fogenannten. Vitrioldle zugegoſ⸗ | 
fen: Es erfolgte weder ein Nieverfchlag noch 
eine Veraͤnderung der Farbe, ungeachtet ich zu 
wiederholtenmalen eine beträchtliche Duanticät 
Bineintröpfekte, und jedesmal die Solution ver« 
ſchiedene Tagelang ftehen ließ. Da ich aber 
den nämlichen ftarfen Vitriolgeiſt einer Plätis 
naſolution benmifchte, welche nicht mit Waſſer 
geſchwaͤchet war, iſt die Fluͤſſigkeit unmittelbar 
truͤbe geworden, und in kurzem hat ſich eine 
dunkelgefaͤrbte Materie zu Boden geſetzet. Der 
Niederſchlag hat ſich durch zugegoßnes Waſſer 
nicht wieder aufloͤſen laſſen; es wurde auch die 
Praͤcipitation durch unmittelbares Zugieſſen des 
Waſſers, gleich nach der Bermifchung t des ſau⸗ 
ren Geiſtes, nicht verhindert. 


N. platinaſeutvn mit füctigem 
Alkali. 


De Salmiacgeift, benbes mit —— 
tem Kalk, und mit feuerfeſten Laugenſalzen bes 
zeitet, hat aus diluirten. Platinafolutionen ein 
dunfelorhes, ſchimmerndes Pulver niederge⸗ 
ſchlagen: och ift mit dergleichen Öeiftern, auch 
durch die reichlichften Beymifchungen, Feine gänz« 
liche Miederfhlagung zu erhalten geweſen, und 
ift noch immer ein beträchtlicher Theil von der 
Platina aufgelöfee geblieben , fe daß der Liquor 
eine hochgelbe Farbe behielt. Wenn der rothe 
Präcipitat getrocknet, und in einem eifernen Loͤf⸗ 
fel über das Feuer aaa, ward, fo nahm er 
eine 


— 


auf gleiche Weiſe bereitete G 


Farbe tingiren laſſen. 
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eine ſchwaͤrzliche Farbe an, Doch ohne etwas 


von der Kraft zu zerplagen zu zeigen, welhedie 
/ Be te Goldpräcipitate in 
einem ausnehmenden Grade befißen, Als ic) 





"etwas von dem Präcipitat auf einer Filtrirdute 
unter roiederholtem Zugieffen von Waffer gema« 
fchen habe, hat ſich ver gröffere Theil deſſelben 
wieder aufgelöfet, und ift nur eine geringe Por« 
tion einer fhwärzlichen Materie auf dem Papier 


zurücgeblieben, der durchflieffende Liquor aber 


‚hat cine helfe und hohe Öoldfarbe angenommen: 


Mit einer ganz geringen Portion des Pulvers 
hat ſich eine fehr geoffe Quantitaͤt Waſſer mis 


l 


VI. Blatinafolution mit feuerfeftem Als 


kali aus dem Pflanzenreich. 
MW einfteinfal;, Wermurhfalz, alfalifierer 


gatpete , und das Fauftifche Alkali, oder Die 
. Seifenftederlauge, hatten auf die Platinaſolu- 


tion die gleiche Wirkung, wie Die alkaliſchen Gei⸗— 


ſter des vorhergehenden Artidels, ausgenoms 
‚men, daß die rothe Farbe der von denſelben 


niedergefchlagenen Pulver weit düfterer und we⸗ 


niger glänzend war. Die Niederfplagung war 


eben fo unvollfommen : denn der Liquor behielt 


immerhin eine hochgelbe Farbe, und der gröffes 


fie Theil des Praͤcipitats hat fich vermittelft zu— 
gegoffenen Waflers wieder auflöfen laſſen. | 


In 
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In den vorhergehenden Experimenten hat. 
ten die mit fluͤchtigem Alkali gemachten Praͤcipi— 


ate von Platina eine Art von einer dunkelrothen 
Farbe und waren darneben beträchtlich. glaͤn⸗ 


blaſſer und duͤſter roth waren, und darbey we» 
nig glaͤnzendes zeigten. In denjenigen Be— 


ſchreldungen, welche andere von dieſen Präcipis 


‚sationen gegeben haben, wird ber angeführten 
an ſich felbft garnicht wichtigen Verſchiedenheit 


‚nicht gedacht. Scheffer nennet Die mit beyder⸗ 
ley Alkali bereiteten Präcipitate überhaupt roch, 
Ind Marggraf ſagt von beyden, fie feyn Po« 

| eranzengelb y eine Benennun % welche ſich auf 
Diejenigen Niederſchlaͤge, fo ich mit feuerfeftem 


* 





ER 


Alkali erhalten habe, ziemlich wohl ſchicket, aber 


sänf-die mit fluͤchtigem Alkali bereitete, paſſet 
ſelbe gar nicht... Man ſollte glauben, daß un« 
fere befondern Producte dem Außerlichen Anfes 
hen nach wirklich yon einander müflen verſchie. 





den gewefen ſeyn, und. ich bildete mir ein. daß 


dergleichen Berfehiedenbeiten den. ungleichen zu 


den Berfuchen angewenberen Platinafolutionen 


‚Fönnten  zugefchrieben werben; Verſchiedene 
‚neuere Verſuche fchienen dieſe Vermuthung zu 
‚befräftigen; denn da ich. von. gemeiner Platinas 


ſolution Niederſchlaͤge von ber. rothen Sorte er 
hielt, Ir ie hingegen bie von Platinafriftal« 


ien, in Waſſer aufgelöfet, blog eine gelbe Farbe 
„bekommen. . NEST 


Mac⸗ 
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Macquer erklaͤret dieſe Verſchiedenheiten 
in der Farbe a | 






‚ mehr ver tiere der Miederfi lag von feiner rothen 


Sarbe ; diefem zu Folge drücke ſich fein Mitar · 
beiter Baum&, in dem Manuel deChyinie, noch 
entfeheidender aus, indem er. fagt, Das Präri« 
pitat erhake vermittelft einer’ gehörigen Quanti⸗ 
eät von Alkali eine Pomeranzengelbe, und mit 
einer Weberproportion. von demfelben nur eine 





- biaßgelbe Farbe. Here Macquer, welcher 


— 


hier aus urtheilete, daß die rothe Farbe einer 
reichlichen Portion der von der Platina zuruͤck⸗ 
behaltenen Säure zugefchrieben werden müffe, 
Digericte eine Portion von dem rothen Präcipiz 
tat mit einer alfalifchen Lauge: indem ver alka⸗ 
lifche &iquor das Saure an ſich zog, fo zerſtoͤre⸗ 
te er aud) die rothe Farbe des Pulvers, und 
machte daffelbe vollfommen weiß. Es iſt eine 
ſchon fange befannte Sache, daß Präcipitate 


‚allemal eine Portion beydes des Aufofi ungsmit⸗ 
tels und des niederſchlagenden Körpers mit fih 


zu Boden nehmen: Der Autor bemerfet, Dies 
ſes erhelle bey unferm Platinapräcipitat, we— 
nigftens in Anſehung des Auflöfungsmittels, 
weit deutlicher, als Key den meilten andern; und 
dieſe Beobachtung führe auf die Urfache vieler 
befonderer Exfcheinungen, die ich bey Der von 
aa | pie 


\ 
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pitation der Platina zwar angemerfet, aber nicht 
erfläret habe. Zum Benfpiel von der Auflös« 
lichkeit des rohen Niederſchlags in Waffer, und 
warum in ber Kälte allezeit ein Theil der Platia 
na in dem Liquor zurückbleibe, ungeachtet man 
das Alkali in noch fo groffer Duantität zugieße: 
Eine Erzählung und Erklärung diefer Erſchei— 
nungen, nedft noch mehrern von gleicher Art vera 
\fparet der Autor auf ein neues Memoire, Eis 
nige von mir hierüber angeftellten Berfuche flim« 
men mit diefer Theorie nicht wohl zufammen, 
doch enthalte ich mich, mebrere Anmerkungen 
ieruͤber zu machen, ‚bis das verheißene Memoi⸗ 





ur 


VII. Splatinafolution mit, dem minerali⸗ 
0 fehen fenerfeften Alkali. 
= Da die zwey vorhergehenden Arten von ala 
kaliſchem Salze die Platina aus ihrem Auflo⸗ 
fungsmittel nur zum Theil niederzufällen vermoͤ⸗ 
gend find, fo giebt es noch eine dritte Gattung, 
welche auf diefelbe nicht die mindefte Wirkung 
äußert. Das. Alkali des Mineralreichs, oder 
der Grundtheil des Meerfalzes, deſſen Zubereis 
tung indem Berfolge diefer Hiftorie foll befchries 
ben werden, bringt darbey gar feinen Nieder— 
ſchlag zuwege. Diefer merfwürbige Verſuch, 
welchen wir Herrn Marggraf zu verdanken has 
ben, foll hiernaͤchſt noch) in genauere Betrachtung 
VIII. 


gezogen werben, 





"Dritter abbſchnutt⸗ 363 
va. Platinaſolution mit der Blutlauge 


Herr Marggraf bemerket, daß wenn eine — 


Piacnafolusion. mit einer Sauge von feuerbes 
ftändigem Alkali, das mit Blut iſt ealciniret 
worden, gemiſchet und gefättiget werde, fo ers 
halte man einen zierlichen blauen Präcipitar, 
welcher unter gemiffen Umftänden fo ſchoͤn aus⸗ 
falle, als das beſte Berlinerblau, ungeachtet ſich 
zu gleicher Zeit auch etwas von einer Pomeran⸗ 
Jenfaͤrbigen Materie zu Boden ſetze. Bey Wie⸗ 
derholung dieſes Verſuchs erſchienen die Ktüffig« 
‚Zeiten zuerft mit einer ziemlich dunfelblauen Far⸗ 
be, aber nachdem der Praͤcipitat gänzlich nie« 
Dergefeff en war, fahe er größten Theils gelb aus, 
weil wahrfcheinlich. die Platina, welcher ich mic) 
bedienet hatte, weniger eifenartige Materie enta 
iele, oder aber meine Sauge mit derjenigen Sub. 
R =: melde das aufgelöfte Eifen blau färber, 
weniger gefättiget war, als diejenige, welche 
Here Marggraf zu Ai Verſuchen — 
ar hat. erde | 


Um von dieſer färbenben Sofln eine 
geſaͤttigte Aufloͤſung zu erhalten, welches von 
dem calciniren der Saugenfalze mit Blut oder 
andern dergleichen Materien nicht zu erwarten 
iſt, Digerirte ich etwas Berlinerblau, beydes in 
einer Aufloͤſung von feuerfeſtem Alkali, und in 
einem mit lebendigem Kalf bereiteten Salmiac⸗ 
geift. Beyde Aufloͤſungsmittel wurden in Fur. 

dem. ‚gelb, und der eifenartige — des 
er⸗ 
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Berlinerblaues, nachdem es auf biefe Weiſe von 
feiner färbenden Subftanz befreyet worden, 6lie 
‚in Geſtalt eines Eifenrofts zuruͤck. Das feuere 

feſte Alkali, fehlen nebſt der färbenden Subſtanz 





zugleich etwas Eiſen aufgenommen zu haben; 


bdenn mit gutem Scheidewaffer, mit der Schwer 
felfäure und mie deſtillirtem Effig, in welchen 
allen man nicht die geringfte Beymifchung von 
Eifen vorausfegen Fonnte, bradıte es augens 
blicklich eine blaue Farbe hervor. > Die flüchtige 
Tinctur fchien von allem Eifen frey zu fern, 
denn mit den nämlichen fauren Geiftern zeigete 
ſich an demſelben Feine Veränderung, obichen 
nach vorgegangener Auflöfung von erwas Eiſen 
in derfelben die blaue Farbe augenblicklich zum 
Borfhein fa io nen 


REN 

Subſtanz ward allgemad) einer. Platinafolution 
zugegoffen. Zuerſt erhielt der Liquor eine dun⸗ 
felblaue, nach fernerem Zugieſſen aber eine 
gruͤnlichgelbe Farbe. Der Niederſchlag ift ver, 
ſchiedentlich gewefen, gelblich auf dem ‘Boden 
und blau obenauf. Nachdem alles umgerüt- 
teilt, und bis auf den folgenden Tag bengefeßet 


- worden, zeigete fich auf dem Boden eine weiße, 


über diefer eine gelbe, und zuoberft eine haͤufi 
gere braungelbe Materie, Der Liquor hatte 
eine hohe Goldfarbe. EEE * 


Dieſe gefättigte Auflöfung ber färbenben. 


WERE 1 — 8 
va X ” 
% 
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es platinafolution mit yufanmengefege 
ten Salzen. 


Auſid ſungen von Alaun ‚ Glaubers Saͤlz, 
Tartarus Vitriolatus von dem fluͤſſigen Urin⸗ 
ſalz, welche jedes beſonders in Waſſer find aufs 
geloͤſet worden, und eine mit Scheidewaſſer be⸗ 
reitete Kreidefolution, haben, nach Herrn Marge 
grafs Beobachtung, bey einer verduͤnneten Pla⸗ 
tinaſolution keinen Niederſchlag und uͤberhaupt 
keine ad Veraͤnderung hervorgebracht. 


 Shtmicc, eines von denenjenigen Ingre⸗ 
dienzen, — das Aufloͤſungsmittel fein 
Vermoͤgen bie Platina zuerſt aufzuloͤſen zu vers 
danken hatte, hat einen groſſen Theil derſelben 
in Geſtalt eines roͤthlichen oder gelblichen Pul⸗ 
vers niedergeſchlagen, dag dem mit Alkali gen 
machten Präcipität beynahe gleich wäre. Merk⸗ 
würdig ift, daß ungeachtet weder der Salmiae 
noch die alkaliſchen Salze befonders eine volla 
kommene Niederſchlagung zuwegebringen ‚% 
daß nach Beymiſchung derſelben der Liquor 
noch immer eine hohe Farbe behaͤlt; gleich— 
wohl ein neuer Niederſchlag erfolget, und der 
Liquor ungefaͤrbt zuruͤckgeblieben iſt, wenn dem 
Liquor, nach vollbrachter Wirkung des eine 
das andere zugefeget ward: 


net 
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X. Platinafolution mit weinhaften 
Geiſtern. * 
"Da das Gold vermittelſt weinhafter Geiſter 
aus feinen Aufloͤſungen wieder abgeſondert wird, 
und ſich in Form von gelben Haͤutchen auf die 
Oberflaͤche emporhebet: fo habe ich eine Plati- 
naſolution mit einer ftarfen Portion hoͤchſtrecti— 
ficirten Weingeifts gemenget, und diefe Bermi- 
ſchung in einem weiten und mit Papier blos vor 
dem Staube verwahrten Glaſe einige Tagelang 
der Sonne auggefeget: Es zeigte ſich nicht 
das geringfte von einer gelben Haut, und war 
Feine andere Veränderung zu bemerfen, als daß 
die Patina wegen Berdünftung der Fluͤſſigkei⸗ 
‚ten angefangen hatte ſich in Kriftallen zu bilden. 





In der Vermuthung, daß, ungeachtet der 
Aquor wirklich etwas Gold enthalten möchte, dafe 
felbe gleichwohl von der Platina zurückgehalten 
und verhindert werden koͤnnte, fich vermittelt des 
MWeingeifts abzufondern, habe ich drey bis vier 
"Tropfen von einer Goldſolution mit zweyhundert 
Tropfen Platinafohıtion vermifcher, und nach 
fleifftgem Umrütteln etwas teetifteirten Weingeiſt 
zugegoffen: Nachdem alles‘, eben fo wie vor: 
J der Sonne war ausgeſetzet worden, erſchien 
n wenig Tagen anf der Oberflaͤche ein goldener 
| Ueberzug. TDBENI IRENE ERI 
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XL, Splakinafohntion mie mefentlichen 





* 






Ein farbeloſes Eſſentialdl von Rosmarin 
ward in ungefehr halb ſoviel Platinaſolution ge— 
goſſen, ‚die Vermiſchung wohl umgeruͤttelt, und 
hernach ruhig gelaſſen: das Oel erhob ſich aus 
genblicklich auf die Oberflaͤche, ohne einige Far⸗ 
be anzunehmen, und der darunter befindliche N⸗ 
quor behielt feine erſte Sarbe unverändert, 


Eine Compofition, von Platine und Gold 
zufammengefhmolzen, ward in Koͤnigswaſſer 
 aufgelöfet, und die Solution eben ſo wie vorhin 
behandelt; das Gold. iſt von dem Del angezo⸗ 
gen worden, und die Platina in dem: fauren La 
quor aufgelöfee geblieben: Das mit ‚dem Hel 
beladene Gold erſchien mit einer fehönen ‚gelben 
Farbe, und hat, nachdem es nur wenige Stuns 
ben geftanden, einen groſſen Theil des Goldes 
an den Seiten des Glaſes in Form von gelb⸗ 
glaͤnzenden Haͤutchen abgeſetzet, welche von al⸗ 
ler Beymiſchung von Platina rein zu ſeyn ſchie. 


nen; Verſuche mit andern deſtillirten Oelen 
waren mit gleichem Erfolg begleitet, | 


XI Platinafolution mir Aether. 
Der vitrioliſche Aether, Ober der ätherifche 
MWeingeift, deſſen Zubereitung zu Ende des ach⸗ 
ten Abſchnitts in der Hiſtorie des Goldes iſt be⸗ 
ſchrieben worden, ward einer reinen an 

| HM 2 Hk 


308 viſtotie der Platine. 


lution, und einer Auflöfung von einem. Öemen. 
ge aus Platina und Gold zugegoffen. Da die 
zwo Slafchen, um die Abdunftung des flüchtis 
gen Liquors zu verhüten, unmittelbar zugeftopfe 
und fahre umgerüttelt worden; hat der Aether 
von der Platinafolution Feine Farbe angenonw - 
men, aber von dem Öemenge aus Platina und 
Gold ift er augenblictich gelb geworden. 


XIII. Platinafolution mit Zinn. 
Da ſich die geringfte, in fauren Auflͤſum 
gen enthaltene Proportion von Gold dardurch 
entdecken läffet, daß diefelben von dem Zinn eine 
Purvpurfarbe annehmen, fo habe ich einige gläns 
zende Bleche von reinem Zinn in eine mie Waſ⸗ 
fer gefhmächte Platinaſolution geleget. Die 
Bleche haben in Furzem eine dunkele Dlivenfarbe 
erhalten, und bald hernach find fie mic einer 
rörhlihbraunen Materie bedecket worden, Zus 
erft ward der Liquor dunkeler gefärber, nachher _ 
aber, fo wie ſich der Präcipitat zu Boden feßre, 
ftufenweife beynahe farbelos, ohne den gering» 
ften Anfchein von einer purpurdrtigen oder röth- 


lichen Tinetur zu zeigen, 


.. „Etwas Plarina ward in einer Duantirät 
Koͤnigswaſſer digerivet, welche blos hinlaͤnglich 
war, ungefehr die Hälfte darvon aufzulöfen, 
und Den Leberbleibfel derfelben ließ ich in einer 
feifchen Portion von dem Auflöfungsmittel zers 
gehen. Dieſe zwo Golutionen, anf die vorher. 

; 8.4 go⸗ 


gehende Weife behandelt, haben etwas verſchie⸗ 
dene Erfcheinungen gezeiget, aber ben feiner 
war etwas von einer Meigung auf eine Purpurs 
farbe zu bemerken. Die legtere Solution, wele 
che megen ihrer unvollfommenen Sättigung mit 
Patina gelb ausfahe, war, nachdem fie mit 
Waſſer geſchwaͤchet worden, faft ohne Sarbe: 
Deffen ungeachtet ift felbe nach dem Zufaß von 
Zinn von neuem gelb geworden, hernach düftern 
voth, und zuleßt ſtark braunroth, um ein be» 
\ trächtliches dunkler als die andere mehr gefäte 
tigte Auflöfung: Nachdem es eine Weile ru⸗ 
hig geftanden, ift es vollfommen heile gewor⸗ 
den, und hat einen blaſſern, gelblichen Praͤci- 
DER Re, 


| Um zu beftimmen, ob die Platina % emda 
‚gend wäre, eine geringe Portion Goldes zu ver⸗ 
hindern, fich ben dieſem Unterfuchungsmege‘zu 
° in etliche Unzen von einer diluirten Platinafolus 
tion falen Jaffen. „Sobald ich einige Zinnblsche 
purpurfaͤrbig geworden. 2 2 


WVorhergehende Erperimente wurden mit 
einer Auflöfung von auserlefenen Platinakoͤr⸗ 
nern angeſtellet. Durch die vier letzten Verſu ⸗ 
‚he, namlich mit Zinn, Aether, weſentlichen 
Delen und weinhaften Geiſtern, babe ih auch 


eine. Solution. geprüfet, welche durch Digeftion 
des ganzen Minerals, fo mie felbiges zu ung 
————— u 3 her⸗ 
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Herübergebracht wird, mit Beybehaltung der 
‚gelben Theilchen, war bereitet worden; und dieſe 
‚Solution bat bey allen diefen Berfuchen genau 
"Die nömlichen Erſcheinungen hervorgebracht, 

welche ſich bey der andern Aufloſung gezeiget 
hatten, nachdem ſolche zuerſt mit einer ſehr ge⸗ 





ringen Portion einer“ Goldfolufion gemifchet 
worden; bat ſie naͤmlich mit Zinn eine Purpur⸗ 
farbe dargeftellet, dem Aether und deſtillirten 


Delen eine gelbe Tinctur mitgetheilet und von 


rectificirtem Beingeif, eine ergebe aut erhale 
een. "s 


"Xıv. hear einem * 
ſpiegel ausgeſetzet. 

Sie Herren Mae quer und Baumé, nach⸗ 
dem ſie die Wirkung eines Brennſpiegels wie 
ſchon oben. Blattſ 272) ift angezeiget worden, 
an der rohen Platina gepruͤfet hatten, haben 
auch den rothen Praͤcipitat der Platina dem 
Drennpunct des nämfichen Hohlſpiegels ausge⸗ 
ſetzet. Augenblicklich beißt es, hat er ange⸗ 
fangen zu fieden, und in eine beträchtlich kleine⸗ 
re Maſſe zuſammenzugehen; Zu gleicher Zeit 
erhob, fih ein ſehr häufiger und dider Rauch, 
mit einem ſtarken Geruch von Königswaffer, 





darneben erfchien der Rauch nahe bey dem 


Brennpunct ſo hellglaͤnzend und weiß, daß wir 
nicht entſcheiden konnten, ob es nicht eine wirk⸗ 
liche Flamme ſey: "Zugleich vertauſchte der 
— ſeine rothe Farbe mit derjenigen, wel⸗ 

che 
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che der natuͤrlichen Platina eigen iſt, und nun 
fahe derſelbe gleich metallenen Treffen aus. Als 
er noch längere Zeit in dem Brennpunct gehal« 
‚ten worden‘, folgte auf dem weißen, nad) 
Koͤnigswaſſer viechenden Dampf ein anderer, 
‚minder häufiger Rauch, oder eine Flamme, wel— 
cher Farbe in das Violette fiel. Kurz hernach 
bildete ſich, in dem heißeſten Theil des "Brenn. 
punets ein Korn, von einer glatten, glaͤnzenden 
und vollkommen gefloffenen Materie, und dann 
find alle Dämpfe gänzlich) verſchwunden. Dies 
fes Korn haben wir nach dem Erkalten unters 
fuchet, und befunden, daß es eine glasartige, 
unducchfichtige Materie fen, von einer Hyacinth⸗ 
Farbe auf der Oberfläche, inwendig aber ſchwaͤrz⸗ 
lich und ziemlich Dichte, Wir Dürfen diefes nicht 
füreine wahre, vermittelſt d er-mit dem Präcipitat 
verbundenen falzichten Materie zuwegegebrachte 
Verglaſung der Platina ausgeben: Der Vera 
ſuch muß erft mit purer Platine, und mit ei⸗ 
nern kraͤftigern Hohlſpiegel ‚oder Brennglafe, 
‚als dasjenige geweſen, deſſen wir uns bedienet 
„haben, wiederholet werden. „. Man follte in: 
ber That glauben, daß da die Platina ihr- me 
alliſches Aus ſehen wieder angenommen hat, fo: 
muͤſſe fie von den-beygemifchten Salzen vor der 
Zeit, da die Verglaſung ihren Anfang genom⸗ 
‚men, wieder. befreyet worben ſeyn; und. vielleicht 
läffes fich die Entſtehung bes: Korns von einer 
ſchwaͤrzlichen, glasartigen Materie, welche mit⸗ 
ten-in dem Brennpunct iſt gebildet worden, aus 
der eiſenſchuͤſſigen Materie, worvon der Praͤci⸗ 
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über die Berhäftniß der Platına gegen glagartige 
Körper, zu Ende des folgenden Abfehnicts. Dies 
‚jenige Materie, auf welcher der pulverichte Nies 
derſchlag dem Brennſpiegel war ausgefeget wor⸗ 
glafung mit beygetragen haben; mas dieſe Ma⸗ 
terie geweſen fep, wird von dem Autor nicht an. 
gezeigt, An Br h 


Die in dieſem Abſchnitt erzähften Werfüche 
zeigen ung einige handgreifliche Verſchiedenhei— 
ten zwiſchen Platina und Gold; nicht allein in 
Anſehung des Vermögens in einem aufgelöften 
Zuſtande mit Zinn eine Purpurfarbe dar zuſtel⸗ 
len, und verſchiedenen Gattungen von ungefärb« 
ten Subjecten gleichartige Flecken mitzutheilen, 
ein Vermoͤgen, welches bey dem Golde ſich in 
‚einem ausnehmenden Grade zeiget, bey der Plas 
‚tina hingegen gänzlich mangelt; fondern über. 
das in Abfiche auf andere Eigenfchaften, welche 
voch in einem wichtigen Grade unterfcheidend 
find, weil fie ung Mittel darbieten ‚ diefe zwey 
‚ Metalle nicht nur eins vor dem andern zu era 
kennen, fondern auch diefelben, wenn fie zuſam. 
mengemifchee find, von einander wieder abzu. 
ſondern. Wir haben dadurch gelernet, daß 
ſich die Platina von ihren Auflöfungen zum 
Theil abfondern laffe, durch eine Subftanz;' mo. 
durch Das Gold gar niche niedergefchlagen wird, 
naͤmlich durch den Salmiac, ‘und daß ſich Hin 
RE: ge⸗ 





"gegen das Gold durch Subftanzen abſcheiden laſ⸗ 
fe, weiche auf Platinafolutionen gar nichts vet, 
mögen, nämlich durch das mineraliſche Alkali, 
weinhafte Geifter, deſtillirte Dele und durch ben 
Abecher. Aug eben diefen Verſuchen erbellet 
‚gleichfalls, daß nebft dem. ſchwarzen Pulver, 
Diatina zu betrachten fen: Denn die von ber 
 Blutlauge hervorgebrachte blaue Zarbe, ift fa 
‚set al ein vollfommener Beweis, bafı Di Kt: 
loͤſung Eifen enthalte. —— 





45 Vier⸗ 





Vierter Abſhuitt 


— der Platina bey ſtarken 
Feuergradeu, unter Zuſatz von ſalzich⸗ 
ten, brennbaren, fchwefelichten , glas⸗ 
artigen und, erbartigen Koͤr _ 
wern 


NR— wir die Wirkungen der reinern Sat. 


| tungen von fauren Ealgen auf die Plati⸗ 


na ‚und die allgemeinen Eigenſchaften ihrer Aufa 
Löfungen betrachtet haben, fo wollen mir nun⸗ 
mehro unterfuchen, wie fich Diefelbe gegen die 
fogenannten Stäfße, oder trockene Aufloͤ⸗ 
ſungsmittel verhalte, das iſt, gegen ſolche 


Subſtanzen welche entweder blos den Fluß der 


Metalle befoͤrdern, ohne ſie anzugreifen, oder 
aber dieſelben toirklich. angreifen, und fich uns 
ter einem gehörigen. Grade der Hiße darmit 
—— beynahe nach dem naͤmlichen Grund⸗ 

wie fie von den naſſen —— 
auge — N 3 


1 Platina m mit Voran. 
Eine halbe Unze Platina ward in eine Unze 


an Borax eingetragen, und eine 


Stunde lang in boftigem Feuer unterhalten. 
Die Platina ſchien Feine Veränderung gelitten 
zu 
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'zu haben, aber ver Borax hatte eine dunkele 
ſchwaͤrzliche Farbe angenommen, glaublid, weil 
er etwas von einem eifenartigen Staube aufge 
loͤſet und verglafet hatte. Alles zufammen ward . 
nod) einmal in das Feuer gebracht, und diefes 
um ein beträchtliches länger als zuvor fürtgefes 
Bet, bis dev Borar durch den Ziegel gedrungen 
war: Die zurücgelaffenen Platinaförner hat⸗ 
ten eine hellweiße Farbe, haͤngten wenig zuſam⸗ 
wen, und waren in ihrer Form unverändert, 


I Platina mit Alkali. 
Die Platina habe ich, beydes mit gemeinen, 
wohl geveinigten Laugenſalzen, und mie denn 
kauſtiſchen Alkali, welches aus hartgefottener 
Eeifenfiederlauge beftund, auf gleiche Weiſe bes 
arbeitet, worbey ich von beyden Feine andere, 
Wirkung babe bemerfen koͤnnen, als daß fie an 
der Platina eine etwas hellere Farbe zumegegen 
bracht hasten. Here Marggraf hat eine Drach⸗ 
me Platina mit einer halben Unze Weinfteinfalg 
gemiſchet, und diefem Gemenge in einem ſorg⸗ 
fältig lutirtem Ziegel zwey Stundenlang mit 
heftigen Feuer zugefeget. Mach dem Erkalten 
fand er eine harte Maffe von gelbgrüner Farbe, 
worinn die Piatina zerftreuet berumlag, Nach⸗ 
dem alfes zufammen durch Abfragen und Was 
fhen von den Tiegelfcherben war abgefondert 
worben, zeigete ſich das ob dem Bodenſatz ſte⸗ 
bende Waflee den folgenden Tag gleich einer 
Gallerte: Die Platina war weißer als gewoͤhn⸗ 
7 
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lich, und kam an Farbe beynahe dem Silber 
gleich, darneben aber. behielt fie ihre vorige Ks 
gur unverändert, _ Die gallertartige Conſiſtenz, 
welche das Waſſer in dieſem und verſchiedenen 
der folgenden Verſuchen angenommen hat, iſt 
glaublich nicht der Platina ſelbſt, ſondern einen 
Theil der Erde Des Tiegels, welcher von der ſal— 
ziehten Materie ift — worden zuzu ⸗ 
ſchrelben. So, 


I. Pl atina Salpeter. 


Salpeter, welcher alle bekannte metalliſche 
Koͤrper, Gold, Silber und Queckſilber ausge⸗ 
nommen, in einen Kalk verwandelt, wurde mit 
gleichviel Platina gemenget, dieſe Vermiſchung 
in einen rothgluͤenden Tiegel gethan, und das 
Feuer gegen eine Viertelſtunde unterhalten. Es 
erfolgte Fein Verpuffen; und an der Durch wies 
derholtes Abwafchen mit Waffer von dem Salz 
befreyeten Platine zeigete fich keine andere Vers 
Anderung, als daß die Farbe etwas verdunfelt j 
war, ein Zufall, welchen die bloße Wärme wür« 
de hervorgebracht haben. Gleichwohl war der 
— groſſen Theils alkauſh geworden. 


Vier Unzen Platina ah adıt Unzen des 
‚alferreineften Salpeters wurden zuſammen in 
‚einen Riegel gethan, der Tiegel mit einem etwas 
geöffern Darüber umgeftürzten zugedeckt, und in 
einem Windofen drey Tage und Nächte ohne 


Aufhoͤren in einer ftarfen Cementirhige gelafien. 
Da 
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Da bie Materie nunmehr, um das Salz abzu⸗ 

ſondern, in Waſſer gekocht worden, ſahe die 

Platina roſtfaͤrbig aus, und hatte beynahe die 

Hälfte von ihrem Gewicht verloren: Der ſal. 

zichte Siquor hat bey dem Filtriven ein braunlis 

ches Pulver abgefeget, welches am Gewicht etz 

was mehr betrug, als der Abgang an Platina, 
und ben darauf folgenden Abrauchen des li. 
quors bis zur Trockenheit, ift ine geringe Quan⸗ 

tität eines Eauftifchen Alkali von geünlicher Bars 

be übriggeblieben. Das Cementiren wurde mit 

der gleichen Platina und mit gleichen Quanti⸗ 

täten von friſchem Salpeter bis zum drittenmal 

wiederholet, und das Feuer jedesmal drey Tage 

und drey Mächte fortgeſetzet. Ben den zwo 

erſtern Wiederholungen fonderte ich eine kleinere 

Quantitaͤt von einem blaffern Pulver ab, und 
dag übriggebliebene Metall hatte die zuvor ers 

baltene voftige Farbe groffen Theils verloren, 

Mad) der legten Cementation erhielt die zuruͤck⸗ 

gelafjene geringe Portion Metall vieles von dem 

urfprünglichen Auffeben der unveränderten Pla⸗ 

tina: Bey dem Wafchen erfolgte weiter kaum 

eine merfliche -Abfonderung von ftaubichter Max 

terie, Doch war der Galpeter auch diefesmal als 

Ealifh geworben, - Die Platina ward ſodann 
mit Salmiac verfeßet, und das Salz in einer 

Florentiner Flaſche auffublimiret, wo es unge: 
faͤrbt in die Höhe geftiegen ift, und das Metall 
weiß und glänzend zurüdgelaffen hat. Die 
nad) der Cemencation-abgefonderte Pulver wurs 
den auf die-nämliche Weife bearbeitet, — 
Due 
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Sublimation mit friſchem Salmiac bis drevſſig | 
mal wiederholet . Bey den erften —* 
nen find gelbe, eifenartige Blumen aufgeftiegen, 
aber zulegt hat das Salz Feine Tinetur mehr ann 
genommen, und hat das. aunüeigebliebene er 
ver eine grauliche Farbe — | 








84 Marggraf egahlet eiih Serfuch von 
sieh Urt, worbey er verfchiedener Erſchei⸗ 
nungen gedenket welche entweder bey den mei⸗ 
nigen gar nicht vorgekommen , oder wenigſtens 
unbemerket vorbeygegangen ſind. In einem 
rothgluͤenden Tiegel bat er vier Unzen Salpeter, 
und eine Unze, oder vierhundere und acht 
Gran Platina eingetragen: Es erfolgte Feine 
Berpuffung, doch ift ein beträdhtlicher Rauch 
aufgeftiegen. Ber Fortfegung des Feuers, un⸗ 
ter gehöriger Sorgfalt das Hereinfallen von 
Kohiſtuͤcken zu verhindern, hat die Materie nad) 
einiger Zeit angefangen aufzuſchwellen, und 
eine Portion derfelben, welche herausgenommert 
ward, bat grünlic ausgefehen: Nachher iſt 
felbe Dunkel olivengrün und betraͤchtlich zaͤhe | 
und dicke gerorden: Nach Fortfegung eines 
ſarken Feuers von etlichen Stunden, iſt fie in 
Anfehung ihrer dicken Confiftenz einen Teig gleich 
geweſen. Die dicke Materie ward, indem fie 
noch heiß geweſen, mit einem eifernen Spatel herz 
ausgenbmmen, und hatte eine dunkele Oliven- 
farbe: Was dem Tiegel anklebete, ift fo viel 
als moͤglich geſammelt, und zugleich mit dem 
— in deſtillirtem Waſſer in Digeſtion hins 


ge⸗ 
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geſetzet worden: Den folgenden Tag fand ſich 
alles fo dicke als eine Öallerte, "Als es hierauf 
mie mehr Waffer verdünnet, umgeruͤhret und 
zum Hellwerden ruhig gelaffen werden, wurde 
das Slüffige abgegoffen, und Diefes Verfahren 
fo lange wiederholet, bis alfe leichtere Theile aba 
‚gefchlemmet geweſen find: Diefe leichte und 
Bon dem falzichten Liquor durch die Filtration 
abgefonderte Materie, bat nach forgfältigent 
Abwaſchen mit heiſſem Waffer und nad) dent 
Ertrocknen zweyhundert und fünf und zwanzig 
Gran gemogens Es hatte eine Dunfelgraue 
Farbe, und ift nach flarfem Kalciniven unter 
einer Muffel fo fhwarz als Ped) geworben, 
Der ſchwere Theil ward in einem gläfernen 
Moͤrſer gerieben, wodurd) nod) etwas mehr vor 
Sem Pulver eine hinlaͤngliche Feinheit erhalten 
Bat, um uͤbergeſchlemmet zu werden: Dieſes 
harte eine ſchwache braune Farbe, und betrug 
gegen dreyffig Gran. Die Platina wog noch 

dreyhundert und oe Gran, und hatte alfo 
Aber einen Drittel ihres Gewichtes verlören: 
Noch immer ſahe fie eben fo wie rohe Platina aus, 
und behielt ihren Ölanz ; weil wahrſcheinlich der 
braunröftige Ueberzug, welcher in meinen Bern 
fuche nad) den erften Cementationen das Metall 
einhüllete, hier durch Das Zermalmen ift abges 
rieben worben, Der Salpeter war vollkommen 
zerſetzet, und hatte alle Kennzeichen des Alkali 
angenommen. Der Tiegel und fein Unterfag 
‚waren faſt durchaus amethiſtfaͤrbig tingiret, ſo 

* wie 
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wie fonft bey der Kale inatlon des Be 
mit — zu geſchehen pfleget. | 


Die Marina. it Glerauf. mit drey Unzen 
feifehem Salpeter auf gleiche. Weife bearbeitet 
worden. Auch diefesmal erhielt dev Ziegel famt 
feinem Unterfaß eine ſchoͤne Ametbiftfarbe, und 
alle andere Umftände ereigneten ſich eben fo wie 
in dern vorhergehenden Berfuche, ausgenommen, 
daß die leichteren, zuerft teingewafchenen Theile 
nun nice mehr, ‚als ſechzig Gran betrugen: 
Durch die Kalcination erhielten dieſelben eben⸗ 
falls eine pechartige Schwaͤrze: Die zuruͤck⸗ 
bleibende pulverichte Materie war hellegrau, 
und wog fuͤnf und vierzig Granz Die noch im⸗ 
mer helle Platina war noch zweyhundert und 
ſunfzehen Gran, und alſo nicht vollkommen baih 
er — als fie zuerſt geweſen 3 


Dieſe Opeeallen iſt mit Zuſatz von drey 
har feifchen Salpeters zum drittenmal ide 
derholet worden. Der Tiegel und fein Unterfaß 
wurden nun nicht mehr fo ſtark gefärbet. Ben 
dem erſten Schlemmen giengen blos zwey Gran 
von einem leichten Pulver hinuͤber, welches in 
dem Ausfehen mit der blauen Eckertsberger Erde 
viele Gleichheit hatte; und als hernach ber 
ileberreft von Platina mit Wafler gerieben wor⸗ 
ben, hat es noch vierzig Gran eines —* 
Pulvers von graubrauner Farbe gegeben. 
Platina hat bey diefer Dperation nicht über —* 
Gran verloren, und da in Betrachtung eines ſo 

ge⸗ 
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geringen Abganges von weiterer Wiederholung 
des Proceffes wenig Wirkung zu verhoffen war, 
iſt das Erperimene bier abgebrochen worden. 


Man hatte vorgegeben, die Platina fey 
‚ein Öemenge von Gold und irgend einer andern 
Materie, welche einander fo genau einverleibet 
waͤren, Daß fie fi ohne andere, als die fonft 
bekannten und gewöhnlichen Arten zu verfahren, 
‚Nicht mehr von einander trennen lieffen. in 
Adeptus in der gepriefenen Kunſt diefer hoͤhern 
metallurgifchen Scheidefunft rühmete ſich, dieſe 
fremdartige Materie Durd) lange anhaltende und. 
öfters wiederholte Cementationen mit Salpeter 
zerſtoͤret zu haben. Um alfe Zweifel und Zwey⸗ 
deutigfeiten aufzulöfen, verftartete ich ihm dena 
jenigen Verſuch wieder anzuftellen, den ich vor⸗ 
ber Fürzlich befchrieben habe, und worvon ich es 
nicht gewaget, einige andere Umftände anzufühs 
ven: als folche, welche ich mir eigenen Augen zu 
bemerken im Stande gewefen. Das Epperis 
‚ment, welches mit des Herrn Marggraf feinen, 
fo weit als es gehet, genugfam übereinftinmet, 
iſt entfcheidend gemefen. Weit der 'gröffere 
heil von der. Platina fand fich in ein Pulver 
verwandelt, und der überbleibende Theil derfele 
ben blieb noch eben fo weit von der Natur des 
Goldes entferner, als ſie zuerft gemefen. Ich 
prüfete ſelbe ſowohl mit ſauren Salzen, als durch 
die Cupellation mit Bley, von welchem Proceß 
in dem Verfolg eine Beſchreibung vorkommen 
wird, und fand daß ſelbe, ohne die geringſte 
| * Spur 
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- Spur von Golde, ihre eigene unterfheibende 
Kennzeichen behalten hatte, obſchon fie freylich 
reiner zu feyn ſchien, als bie Platina in ihrem 
gemeinen Zuſtande. Mac) der nämlichen Mes 
thode habe ich. auch diejenigen Pulver unterfus 
het, welche ſich durch die Cementationen abges 
fondert hatten, nachdem bie wiederholten Su⸗ 
blimationen von Salmiac darbey fhon waren, 
angeftelfet worden, und gefunden, daß diefe 
gleichfalls nichts anders feyen, als wirkliche Pia. 
ina, nit in Geftalt eines eigentlichen Kalkes, 

ſondern blos in einem zertheilten Zuſtande. 


Es iſt ʒu vermuthen, daß die Wirkung des 
Salpeters nicht die Platina ſelbſt, fondern blos 


die mit derfelben verbundene eifenartige Mates 


vie getroffen habe, fie mag nun entweder blog 
der Oberflaͤche der Körner angeklebet, oder aber 
noch genauer in die Subftanz derſelben einge. 
ſprenget geweſen feyn; und da fich dieſe eifenars 
gigen Theilchen in einen Kalk verwandelt haben, 
fo ift die mit untergemifchte Platina ſelbſt in. 
Den Zuſtand eines zarten Staubes verſetzet 
worden. Dieſe Vorauſſetzung giebet uns über 
die vornehmſten Erſcheinungen bey dem Proteß 
eine ſattſame Erlaͤuterung; zum Beyſpiel, wara 
um die Abſonderung des Pulvers bey der erſten 
Cementation haͤufiger, und in den nachfolgenden 
je laͤnger je ſparſamer geſchehe; warum das er⸗ 
ſte Pulver eine dunkele Farbe habe, und die 
nachfolgenden immer blaſſer werden; gleich als 
ab in dem erften das Eifen, in dem andern bin. 

| * gegen 
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gegen die Platina den Vorzug haͤtte; warum 
‚man. von den Pulvern mic Salmiac gelbe, eia 
fenartige Blumen erhalte, verweilen die une _ 
 Derändert zuruͤckgebliebene Platina dieſem Salze 
Feine Farbe mittheilete. — * 


Was die geprieſene Methode vermittelſt 
dieſes Proceſſes Gold darzuſtellen angehet, ſo 
iſt es vielleicht nicht unvernuͤnftig, ſich einfallen 
zu laſſen, daß bie in der That merkwuͤrdige Ab. 
fonderung der ftaubartigen Materie durch die 
Gementation, und die Erfcheinung einiger gola 
Denen Körner, welche natürlicher Weife mit den 
Diatinaförnern waren vermifchet geweſen, Leute 

» von feuriger Einbildung mögen verleitet Haben, 
die fernere Wirfung des Proceffes zum voraus 
als ungezweifele zu betrachten, um dasjenige 
Borgeben als ausgemacht zu behaupten, welches 
durch vorangezeigte Berfuche zu Boden gemors 
fen wird, | Tony ee ar 


- IV. Platina und Kochſalz. 
Eine tinze getrocknetes Kochfalz ward mie 
einer Drachme Platina im verfchloffenen Tiegel 
anderthalb Stundenlang im Fluß unterhalten. 
Das Salz ſchien gelblich, und nad) dem Zer—⸗ 
Schlagen der Maſſe Eamen mitten in derfelben 
‚einige vöthliche, kriſtalliniſche Körner zum Vor⸗ 
ſchein. Alle Platina hatte ſich in dem Tiegel 
zu Boden gefeßet, und, mit Beybehaltung ihrer 
Sigur, Feine andere Veränderung ausgeflanden, 
a7 m © auſ⸗ 
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auffer daß fie ſcht weiß geworden war. Da 

Erperiment ift mit dem fogenannten regenerirten 
Kochſalz wiederholet worden, und haben ſich 
darbey vollkommen die naͤmlichen Erſcheinungen 
gezeiget. Dieſe beyden Verſuche * vom 
Herrn —— 





— 


v Platina mit Vierioliſchen Sehen 


Moarggraf hat eine Drachme Platina mit 
einer Portion veinen Glaubersſalz gemenget, 
und bie Vermifchung zwo Stundenlang in def 
tigem Feuer gelaffen: Das Sal; ift durd) den 
‚Ziegel gedrungen, und bat die Platina dunkel⸗ 
grau gefaͤrbet zuruͤckgelaſſen: Da die Platina 
mit Waſſer abgewaſchen, und in einem glaͤſer⸗ 





men Mörfer ift gerieben worden, bat fich etwas 





weniges einer leichten Materie von einer fhims. 
mernden, ſchwaͤrzlichen Farbe abgefondert, und: 
das übrige war unverändette Platina: Eine: 
Drachme Platina, und eine Unze Tartarus Bir, 
triolatus, wurden auf gleiche Weiſe bearbeitet; 

Das Salz tft geſchmolzen, und hat ein eöthlie 
‚ches Auffehen gewonnen; die Platina ſelbſt 
Hat Feine Beränderung gelitten, ausgenommen, 
daß nun. ihre Farbe — wo. in das Bern 


pi 


E . Di * NN, } ER 
ner 3 ER - ER ERN { Bias TER 
* AR 
A 3 * — VI 
m 9 * vr “r 


\ 


Vierter Abſchnutt 385 
VI Platina mit dem weſentlichen Salz 





des Urins. 
Won gefaultem Urin, nachdem er zu ber 


Conſiſtenz eines Syrups iſt abgedunſtet worden, 
erhält man durch die Kriſtalliſation ein beſonde⸗ 
res ſalzichtes Gemeng, welches unter. dem Na⸗ 
men des fluͤſſigen oder weſentlichen Salzes des 
Urins, oder Sal mierocoſmicus bekannt iſt, 
und das aus einer Verbindung des ſauren Theils 
von dem Phoſphorus mit einem flüchtigen Alkalt 
befteher.. Wird diefes Salz dem Feuer ausge⸗ 
feßet, ſo verlaͤſſet es fein Alkali, und nimmt ein 
glasartiges Auffehen an; in welchem Zuftande 
alte Metalle, das Gold ſelbſt nicht ausgenom 
men, durch Daffelbe, wenn es zum Fluß ge⸗ 
bracht wird, follen angefreffen werben. Hun⸗ 
dere und achtzig Gran von biefem Salze wur« 
den mit dreyſſig Gran Platina gemifcher, und 
in.einem Tiegel zwey Stundenlang in heftigen 
Feuer gelaffenz Die’Platina fand fid auf dem 
Boden ganz unverändert mit dem Salze beben 
cket, welches ebenfalls wenig Veränderung ge⸗ 
litten zu haben ſchien. Sechszig ran von eben 
dieſem Salze, die gleiche Quantitaͤt von calei⸗ 
nirtem Borax, und dreyſſig Gran Platina murs 
den auf die naͤmliche Weiſe behandelt; Es 
entſtund eine glas artige, etwas trübe Schlade, 
von einer gelblichgruͤnen Farbe: Nachdem die 
‚Salze und leichteren Theile durchs Waſchen 14: 
sen. abgefondert worden , fo erſchien bie getrock⸗ 
2 We 
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nete Platina wieder in ihrer natürlichen Geſtolt, 
nur etwas weißer als fie zuvor geweſen. 


Nach volfendeter Kriftallifation des vori⸗ 
gen Salzes aus dem Urin ſetzet ſich ein anderes 
Salz ab, welches nichts von dem Sauren des 


Phoſphorus enthaͤlt, und deſſen Zuſammenſe⸗ 


hung annoch unbekannt iſt. Drey Drachmen 
von dieſem Salze, eine Drachme caleinirter 
Borax und eine Drachme Platina, welche zu⸗ 


ſammen vermiſchet die vorhergehende Operatfon 


Werſt geweſen. Alle dieſe Verſuche hat Hert 


ausgeſtanden hatten, gaben eine gruͤnlichgelbe 
dunkel hryfoliträrbige, glasartige Maffe, uns 
ter welcher die Platina unverändert wieder jum 


Borfchein Fam, ausgenommen, daß fie eben fo, 
wie im vorhergehenden Fall, etwas weißer ala 


Marggraf -angeftellet, 


\ 


„VII. Platina mit dem Sauren des 


Phoſphorus. 
Wenn man den von Urin bereiteten Pho⸗ 
ſphorus unter einer gläfernen Glocke anzünder, 
beynahe auf die nämliche Weife, wie man fonft 


den Schwefel zu verbrennen pflegte, um die 
Säure deffelben zu fammeln , fo erhält man lo⸗ 
dere und ſchwammichte Blumen, welche in dem 


Ausfehen den Zinfblumen ziemlich gleichkom— 
men; beydes die Blumen und diejenige Mate 
vie, welche auf der gläfernen Schaale, worin 
der Phofpborus iſt verbrannt worden, — 

4 et, 


Fa 
Ed 


WVierter Abfhnitt" 927 


bet, ziehen die Feuchtigkeit aus der Luft an, und 
yerflüffen in einen dicken ſauren Liquor, welcher, 
werner dem Feuer ausgefeget wird, eine tro— 
ckene, in eine glasartige, zufammenfchmelzende 
Maſſe zuruͤcklaͤſſet. Here Marggraf hat fehe- 
‚zig Oran Platina mit zweymal fo viel von dien 
‚fen ſauren Liquor: vermifchet, alles zufammen 
in eine Retorte getban, welche mit der Vorlage 
blos mit Papier verbunden geweſen. Nachdem 
‚die mäfferige Feuchtigkeit durch ein allmähliges 
verſtaͤrktes Feuer mar abgezogen worden, fo 
‚wurde die fihon erhitzte Netorte auf glüende 
Kohlen gefeget, und Feuer gegeben, bis felbe 
angefangen zu ſchmelzen; als felbe hierauf aus 
dem Feuer gehoben worden, erfüllete eine dem 
Blitz ähnliche Flamme beybes die Retorte und 
Borlage, worauf ein heftiger Knall und Zerplas 
‚Sen ber Gefäfle erfolget iſt. Der Autor fehreis 
‘bet diefen Zufall ſehr finnreich und. mit groflee 
Wahrſcheinlichkeit einem wiederhergeftelleten 
Phofphorus zu, worbey das ‚mit der Platine 
verbundene Eifen das brennbare Wefen bergegen 
ben habe; er merfet darbey.an, bie Wirkung 
dieſes regenerirten Dhofphorus habe fih nicht 
‚eher äuffern koͤnnen, als Da bie Verminderung 
der, Hiße der Auffern Luft verſtattet habe, durch 
die nur. blog obenher verſchloſſene Fuge durchzu⸗ 
dringen. Nachdem die Ölasfcherben zufammens 
gelefen und unterſuchet worden, fand fid) der 
Boden der Retorte mit einer weißen, falgartis 
gen Materie bebedfet, und nachdem dieſe war 
Zbogeſchabet worden, fo_zeigete ſich bie Platine 
26 A 4 uns 
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unter beifelben ganz unverändert: Es iſt offen⸗ 
bar, daß die Platina weder in der That noch 
nach der Vermuthung unſers Autors, an der 
Hervorbringung dieſes blitzenden Zerplatzens den 
geringſten Antheil gehabt habe; obſchon Vogel 
‚eben dieſes Blitzen unter die neuen von Marge 
‚graf entdeckten — der gie 
sähler, | 


VI. Platine mit pri Fluß ꝛtc. 


Der ſchwarze Fluß, den die Chnmiften bey 

dem Schmelzen metallifher Mineralien und 
Kalfe gewöhnlich zu gebrauchen pflegen, und 
welcher aus einem Theil Salpeter und zween 
Theilen Weinftein, die zufammengemifchet und 
in einem verfchloffenen Gefaͤſſe zu einer alkali: 
ſchen Kohle verbrannt werden, beftehet, ward 
in einem gedeckten Tiegel,. mie einem Viertel 
feines Gewichts Platina mehr als eine Stunde. 
lang im Fluß erhalten. ompofitionen von 
Holzruß, Kohlgeftüpp, Kochfalz und Holzafche, 
welche der Herr Reaumur zu der Verwandlung 
des gefehmiedeten Eifens in Stahl vorfchreiber, 

wurden mit Platina gemifchet, und in verfchlof: 
fenen Tiegeln, beydes bey gemäffigter Hige und. 
bey beftigem Feuer viele Stundenlang cementis 
—ret. Den allen diefen Verſuchen Fonnte ich 
nicht bemerken, daß dag Metall die mindefte 
Veraͤnderung gelitten hätte, ausgenommen, daß 
feine Be etwas verdunkelt geweſen. 


* ra 
IX. 
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AR ‚Platine und Schwefel. 


Ei Unze Platina ward. über zweymal fo | 
9 Schwefel ausgebreitet, wormit etwas Kohl⸗ 
geſtuͤpp vorlaͤufig war gemifcher- worden, um 
‚das Fluͤſſigwerden deffelben in dem Feuer, und 
das Nieverfinfen der Platina zu verhindern, 
Der Tie sel, auf beffen Mündung ein anderer 
Ziegel mit durchlöcyerten Boden umgeflürzee 
fund, ward einige Stundenlang in einem Ce⸗ 
‚mentirofen gelaffen: Nach dem Herausnehmen 
fand fih aller Schwefel gänzlich verraucher ; 
- ‚und die Platina, nachdem ſie von dem Kobl⸗ 
ſtaub war rein gewaſchen worden, hatte genau 
das gleiche Gewicht, und das näm liche Auſſehen 
wie zuvor, nur hatte fie ſich ſchwaͤrzlich entfäre 
bet: Durch das Reiben in einem gläfernen 
Mörfer mit. etwas Saugenfal; und Waffer, bat 
fi die Schwärze bald verloren, und ift ihre 
Ä urfprüngliche glänzende Weiße rofeder bergeftel« 
et worden. Ich veränderte Die Art zu verfah⸗ 
ven, indem ic) die Platina allein In einem Tie- 
‚gel zuerft ſtark erhitzte, und zu wieberholtenma. 
fen Schmwefelftüce darüber warf: Noch immer 
blieb diefelbe unverändert, und es ſchien der 
Schwefel auf diefes Metall eben fo Bi zu 
mgen als Ki das Gold ſelbſt. 


x Platina mit heſchwefeltem Alkali. 


Da die Laugenſalze durch Beymiſchung von 
a fähig gemacht werden, Auſiggeman 
#5 
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tes Gold aufzuloͤſen, ſo habe ich eine Portion 
Platine mit einer Vermiſchung von Schwefel 
und feuerfeftem Alkali, welches Gemeng fonft 
"hepar fulphuris, oder Schwefelleber genannt 
wird, in dag Feuer gebracht. Nachdem eine 
Zeitlang, unter öfteren Umrühren der Materie 
nit einem reinen Pfeifenfliele, ftarf war gefeus 
ert worden, nahm id) den Tiegel heraus und Dis 
gerirte die Vermiſchung in Waſſer. Unter der 
Anaufſgeloͤſet zuruͤckgebliebenen Materie waren 
nur wenige Stuͤckgen Platina zu bemerken; und 
ba dieſe Unterfuchung nicht weiter war fortgefe« 
‚get worben, alg ich meine Yuffäge (im Jahr 
1754) der Königl. Akademie übergab, fo urfbeis 

Tete ich, die Platina wäre eben fo, wie mit den 

meiſten andern Metaflen zu gefihehen pflegt, von 

dem gefchwefelten Alkali aufgelöfer worden. Bey 

wiederholten Durchſehen gab mir gleichwohl 

dieſer Verſuch Feine hinlaͤngliche Befriedigung, 
"und ich war im Begriff denfelben mit mehrerer 


Aufmerkſamkeit zu wiederholen, als mir Here 
"Marggrafs Abhandlung zu Handen Fam, 10 
vinn ich fand, daß derfelbe auch von ihm ſey 
angeftellet worden. —— 9* 


2 Herr Marggraf vermengete zuerſt zwo Un⸗ 
zen reines Weinſteinſalz, eine Unze Schwefel, 
und eine halbe Unze Platina, und ſetzte ſolches 
in einem verdeckten und. verkleibeten Tiegel in 
eine Schmiedeſſe. Nachdem das Feuer drey 
Stundenlang mit Heftigkeit war angefachet 
‚worden, fand ſich der Heſſiſche Tiegel ſamt ſei⸗ 
| nem 
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ter Unterſatz und einem Theil von den Bad. 

ſteinen der Schmiedeffe zufammengefloffen, und 
auf einigen Bruchſtucken zeigte ſich die Platina 
in Form von kleinen Silberblaͤttchen welche 
nicht wohl zufammenhängten. Da bie uͤber⸗ 
maͤſſige Hitze dieſe Dperätion fruchtlos gemacht 
hatte, war es ———— einen — ann h 

— ® 
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Schwefelblumen, und eine Unze reines Weine 
fteinfalz, töurden zufammen in einer nad) vor 
ger Weife forgfältig verkleibten Ziegel zwo 
Stundenlang in ein heftiges Feuer gebracht, 
Ben Eröfnung des Tiegels ſchien die Materie 
gefloffen zu feyn, fahe auswendig gelblich aus, 
und nach dem Zerbrechen kamen bin und wieder 
roͤthliche Kriſtallen zum Vorſchein: : Gie war 
übrigens —— gleich dem in Deurfehland 
unter den Namen Bifenvabm bekannten Mia 
neral. Man goß heiffes Waſſer drauf, und 
Diefes ward fo lang wiederholet bis der Liquor 
keine Tinctur mehr erhielt. "Die durchfiltrirte 
Lauge hatte eine gelbgruͤne Farbe, gleich den’ ge⸗ 
meinen Auflöfungen von Schwefelleber. Nach- 
dem die leichtern Theile von der unaufgelöften 
Materie wären abgewaſchen worden, fahe ber 
Ueberbleibſel ganz genau dem Eifenrahm gleich, 
er zeigte fih in Seas von breiten Schuppen, 
‚und war fanft anzufühlens Darneben war er 
‚leichter als Platina, mit welcher er weiter nicht 
die geringfie Achnlichkeit hatte, Mi = 
| Vier⸗ 


* 
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Vierzig Gran von dieſer Materie hat er 
mit einer Unze Salpeter gemenget, nach und 
nach in einen rothgluͤhenden Tiegel eingetragen: 
Kaum zeigte ſich das geringſte Verpuffen. Als 

das Feuer eine Stunde lang war unterhalten 
worden, mit Sorge das Hereinfallen von Kohl⸗ 
ſtuͤcken zu verhindern, bat fich in Dem Ziegel eine 
graue, etwas auf. das Grüne ſpielende Maffe 
‚gefunden, und nachdem ſolche mit deftillirtem 
Waſſer in Digeftion gefeget worden, bat bie 


- Flüffigkeit alfobald die Confiftenz einer Gallerte 
erhalten... Nach fernerem Berdünnen und Was 


fchen der Materie, hat er. die Platina, welche 


er zerftöret zu ſeyn glaubte, wieder ganz unver» 


aͤndert zuruͤckbekommen. 


Da mir dieſes Experiment noch immer 
nicht entſcheidend zu ſeyn ſchien, habe ich einige 
weitere Verſuche vorgenommen. Vier Unzen 
Schwefelblumen vermiſchte id) mit einer glei⸗ 
hen Quantitaͤt von reinem Laugenſalz, und 
trug dieſe Vermiſchung zu kleinen Portionen in 
einen rothgluͤenden Tiegel ein, welchen ich nach 
jedem Hineinwerfen wieder zudeckte. Da die 
Wermiſchung vollkommen gefloſſen geweſen, ha— 
be ich eine Unze Platina, welche vorher vor ſich 
ſelbſt eine ſtarke Hitze erhalten hatte, ſo daß die 
Koͤrner in einen Klumpen zuſammengebacken 
waren, in dieſelbe eingetunket, und drey Stun⸗ 
denlang ein maͤſſiges Feuer unterhalten. Der 

Klumpen Platina hat ſich geſchwind zertheilet, 
obſchnn das Metall in dem ſchwefelichten Ge— 
—— menge 


’ 


‚ menge niche ſchwimmend blieb, fondern ſich grofs 
ſen Theils zu Boden fenfte, wo es von Zeit zu 
Zeit mit einem Pfeifenfopf wieder aufgerodet 
ward: Endlich iſt der Tiegel geborften und 
ftarf zerfreffen worden. Da die Materie in 
einem Duart deftillirten Waflers geſotten wor⸗ 
den, bat der filtrirte Liquor eine röthliche Farbe 
erhalten; und der Leberbleib, weldyer nochmals 
in frifhem Waffer ift gefocht worden, hat dem⸗ 
felben eine olivengrüne Tinctur mitgetheilet: 
Nachdem das Kochen fo lange fortgefeger, und 
die Materie in einem gläfernen Mörfer iſt ges 
rieben worden, bis fie endlich Das Waſſer nicht 
mehr tingirte, war der zulegt unaufgelöfet übrige 
gebliebene Theil ein Dunfelgefärberes Pulver, 
toelches zwar nichts mehr von dem Auſſehen der 
Platina an fich hatte, in der That aber zeigete 
fich, daß folches nichts anders als zartzertheilte 
Platina ſeye. Dieſe Platina ward mit frifcher 
Schmwefelleber dren bis viermal auf gleiche Weis 
fe bearbeitet. Allemal find die Tiegel geborften 
und ftarf angegriffen worden, und die Platina 
befand fich nunmehr zu einem fo zarten Pulver 
zertbeilet, daß fie von den zugleich mit denſelben 
zerſtoßenen Tiegelſtuͤcken durch das Wafdjen 
nicht mehr konnte abgeſondert werden. 


Ich habe auch eine nach Stahls Methode, 
durch das Zuſammenſchmelzen des Tartarus 
Vitriolatus mit Kohlgeſtuͤpp bereitete Schwe— 
felleber zu dieſem Verſuche angewendet. Dieſe 
Vermiſchung flog ſehr leicht, ohne Zuſatz ie 
ne | au⸗ 
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Laugenſalz oder Kochſalz, welche man gemeinig⸗ 


lich zur Befoͤrderung des Fluſſes fuͤr nothwen⸗ 


dig hält: Denn obſchon Tartarus Vitriolatus, 


oder mit Vitriolſaͤure geſaͤttigtes Weinſteinſalz, 


für ſich ſelbſt ſehr ſtrengfluͤſſig iſt, fo entſtehet 


gleichwohl hier, durch die Vereinigung der Bir 


triolſaͤure mit dem brennbaren Weſen der Kohle 


in einen Schwefel, ein Gemenge von Schwefel 


und Alkali, welches fo leihrfläffig ift , als eine 
von eben diefen ngredienzen-unmittelbar zus 
fammengefegte Schwefelleber. _ Platina, mit 
biefer Leber bearbeitet, bat die gleichen Berän- 
derungen gelitten, wie von dem andern,  . Die 
Ziegel find gleichfalls zerfrefien worden: Die 
mit Waſſer gemachten Yuflöfungen waren zum 


Theil roͤthlich und zum Theil olivengrün: Die 
durch) ftarkes Feuer vorläufig in einen Klumpen 


vereinigten Platinakoͤrner wurden voneinander 


getrennet, und groffen Theils in ein Pulver aufe 


gedfer, 3," 


0 Es erheflet alfe, daß die Platina vermit 

telſt einer flüffiggemachten Schwefelleber, bey» 
nahe auf die gleiche Weife, wie durch eine lange 
Eementation mit Salpeter, zertheilet werde. 
Nun bleibet noch zu unterſuchen uͤbrig, ob ſich 
ein Theil derſelben wirklich aufloͤſe, ſo daß Ders 
ſelbe zugleich mit der fchmweflichesalfalifchen Vera 
miſchung von dem Wafler aufgenommen werde. 


Um biefes zu erfahren, habe ic) die Kquores 


zweymal durd) Doppeltes Papier durchlecken laſ⸗ 
fen, und habe darauf ſtufenweiſe Salzgeiſt zu⸗ 
ge⸗ 
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gegoſſen, um das Alkali in ein Mittelſalz zu, 
verwandeln; Zuerſt ift ein brauner Praͤcipitat 
du Boden gefallen, und darauf ein meißer, . 
gleich dem. gemeinen, niedergefchlagenen Schwe» 
fel. Etwas meniges von dem braunen Präci- 
pitat ward Auf einem Abtreibfeherben heiß ge⸗ 
. macht, und etwas Galpeter darzugerhan, um 
den Schwefel deſto vollfommener wegzubrennen : 
Auf dem Scherben find hierbey verſchiedene 
glänzende, der Dlatina gleichſehende Theilchen 
über Die ganze Dberfläche zerſtreuet liegen ges 
blieben. Nachdem der Ueberreft des. Präcipi- 
tats auf gleiche Weife gebrannt worden, habe 
ich etwas reines Bley zugefeßet, um. Die zer⸗ 
freueten Platinatheilchen zufammen zu bringen, 
und hernach das Bley auf der Kapelle abgetrie, 
ben: Darvon ift ein raubes fprödes Korn ges 
fallen, welches denen von roher Platina durch 
bie Rupellation erhaltenen worvon bernad) in 
dem fiebenden Abſchnitt foll gehandelt werden, 
vollfommen gleich war. Aus dieſen Verſuchen 
fcheinet zu folgen, daß die Piatina von der 
Schwefelleber wirklich, obfehon fehr ſchwer und 
än geringer Quantität aufgelöfet werde, 


AI Platina mit erdartigen Koͤrpern. 


Die Erfahrung lehret, daß unterfchied» 
liche erdartige Körper, nicht nur bey gewiſſen 
metallifchen Mineralien, fondern in einigen Säle 
Ien aud) bey den reinern Metallen den Fluß be⸗ 
förbernz So ift zum Beyſpiel gefehmiederes 
Er ‚ Sifen, 


* \ » 
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Eifen, welches in einem Tiegel ohne Zufag 
niche konnte zum Schmelzen gebracht werden, 
dardurch, daß man daffelbe mit Gips umlegte, 
zum Fluß gefommen ‚ eine Erfcheinung, welcher 
Entdefung wir Herrn Reaumür zu verdanfen 
haben. Um zu erfahren, ob Subftanzen von 
diefer Art aufdie Platina einige Wirfung hätten, 
mengete ich eine Unze darvon mit Gips zufam« 
men, und feßte diefer Vermiſchung in einem 
Windofen zwo Stundenlang mit heftigen Feuer 
zu: Der Heffifche Tiegel war an vielen Orten 
fo dünne als Papier, und hin und wieder ganz 
durchgefreſſen, weil fi die Materie des Tiegelg 
und der Gips einigermaßen miteinander verglas 
ſet hatten; die Platina aber ift ungeſchmolzen 
und unverändert zurücgeblieben. e> 


Ungelöfchter Kalk und gebrannter Kiefel 
wurden auf gleiche Weife in die Probe genoms 
men; aber auch diefe waren unvermögend an 
der Platina einige Veränderung zu bewirken. 


XIL Platina mit glagartigen Körpern. 
Ä / 1. | 


Eine Balbe Unze eines aus ber Solution mit 

+ Zinn niedergefchlagenen Platinapräcipitats habe 
id) in einem eiſernen Mörfer, mit ahtmal fo viel 
gemeinem Kiefelglafe zufammengerieben, und 
die Vermiſchung in einen Tiegel gethan, wels 
cher hernad) bedecket, verfleibet und in einen 
3 Winde 


Wierter Abſchnitt. 337 


Windofen iſt gefeget worben. Das Feuer ward 
fufenweife verftärker, und ungefehr geben Stuns 
benlang mit groffer Heftigkeit fortgefegers Als 
hierauf der Tiegef herausgenommen und zerbros 
chen worden, hatte die Materie eine dunkele 
Sr ͤrzliche Sarbe,_ war undurchſichtig, muͤrbe, 
und mit einer glänzenden , weißlichen Subftanz 
untermenget, welche offenbar. metalfifch gemefen, 

Wohrfcheinlich war diefe metallifche Materie 
wirkliche Platina, und ift Die Undurchſichtigkelt 
und dunkele Farbe bes Ölafes nicht diefem Mes 
tall, ſondern dem in dem Praͤcipitate enthalte⸗ 
nen Zinn, einigen von dem Moͤrſer abgeriebe⸗ 
nen Eiſentheilchen, oder andern Dateien Ur vier ns 
Rn zuzuſchreiben. — 





u Eine Biertelunge mit Aten Fe 
Dlatinapräcipitat, ‚babe ich in einem gläfernen 
Mörfer mit zwölfmal fo ſchwer geftoffenem Kies 
felglafe untereinander gemalen, und Die Vermi⸗ 
ſchung gleich der vorhergehenden in Das Feuer 
gebracht. Der Erfolg hiervon war ein dichtes, | 
truͤbes Glas, in dünnen Stücen ziemlich duch 
ſichtig, und n Theil mic einem dünnen, weiß⸗ 
‚lichen Ueberzug bedecket. Gegen dem. obern, 
Theil der Mafle,. fo wie Auch. ringsherum an 
den Seiten waren. verſchiedene Metalltheilchen 
zu gewahren, welche ſich dem Auge gleich heller 
Platina, und gegen ein ſpitziges Meſſer hart er⸗ 
zeigeten. In dieſem ſowohl als dem vorherges 
henden Verſuche ſcheinet das Glas nichts von 
der Platina an ſich —— zu baben, I; 
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die hierbey vorgekommene Veraͤnderung ſich 
nicht weiter erſtrecket, als die Erfahrung zeiget, 
daß durch eine geringe Beymifchung von brenn⸗ 
barem Wefen koͤnne zuwegegebracht werden, _ 


3. Here Marggraf theilet ung drey Verſu⸗ 

he über die Bermifchung der Platina mit glas⸗ 
artigen Koͤrpern mit. Fuͤnf Drachmen pures 

Weinſteinſalz, zwölf Drachmen reiner calcinirter 
und gewaſchener Sand, ein Drachme caleinirtet 
Borax, zwo Drachmen Salpeter, und zwo 

Drachmen rohe Platina wurden zuſammengemi⸗ 

ſchet, und in verſchloſſenem Tiegel etliche Stun⸗ 
denlang im heftigen * unterhalten. Das 

Produet darvon beſtund in einer glasartigen, 

etwas dem Opal ähnlichen Maffe, deren Farbe 

fich auf eine Meergrüne neigete: Die Platina 

felbft, woran ſich feine andere Veränderung 

äußerte, als daß fie etwas weißer geweſen, ‚lag 
zum Theil auf der Dberfläche des Glaſes zer⸗ 
fteeuet, zum Theil aber an den Seiten herum, 

und war mit einer befondern gläfichten Materie 

von dunkler Hlacinthfarbe umhuͤllet. 


4. So unferfuchte er auch das (Blattſ. 
317) befchriebene, durch die Cementation mit 
Salpeter von der Platina abgefonderte Pulver. 
‚Sechs Gran von diefem Pulver wurden mit 
‚ Hundert und achtzig Gran weißem Sand, 
und neunzig Gran Weinfteinfalz vermifihet, 
Diefe bey beftigem Feuer in verfchloffenem Tie. 
gel zufammengefchmelzene Bermifchung hat ein 
N * de 


’ 
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| Se, — andurchtchiaer Slas Bi | 
geb N; 

5. Er ——— einen Präcipitat von Pas 
eina und: Zinn, und verfuchte e8, Diefes Akne 
zu verglafen. Als er ein poliertes Zinnbled) in 
‚ einer Patinafolution digerirte, hat ſich ein Theil 
von der Platina auf dem Zinn in Form eines 
ſchwaͤrzlichrothen Pulvers niedergeſchlagen, und 
nach einigen Tagen iſt das Zinn ganz zerfreſſen 
geweſen: Der Liquor, welcher ‚eine dunkele, 
 eaffeebraune, in das Schwarze fallende Farbe 
Hatte, ward in eine Filtrirdute gethan, und be⸗ 
hielt nach dem Durchlecken eine —— 
Farbe. Dieſe zuſammengeſetzte Solution von 
Zinn und Platina wurde mit Beinſteinfol (3 nie⸗ 
dergeſchlagen: Der &iquor gieng nun ungefaͤrbt 
durch das Leckpapier Durch, und die auf dem 
Papier zuruckgebliebene Materie, nachdem fie 
mit heiffem Waſſer wohl abgewafchen und ge⸗ 
trocknet worden, ange eine ſchwarze Subſtanz, 
welche auf dem Bruch beynahe zerbrochenem 
Pech oder zarter Steinkohle aͤhnlich ſahe. Biere 
zig Gran von dieſer Subſtanz, fehszig Gran | 
‚calcinirter Boray, hundert und zwanzig Gran 
gereinigter Salveter, zweyhundert und vierzig 
Gras reines Beinfteintalz, und vierhundert 

und achtzig Gran geſtoßener Kieſel wurden wohl 
zufammengemifchet, und in ſehr heftigem Feuer 
geſchmolzen. Dieſe Ingredienzen gaben ein 
gruͤnliches Glas ab, in welchem feine metalli⸗ 
ſchen Koͤrner zu entdeden waren; Ein dünnes 

N) a Srüe 
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Stüuck von dieſem Glaſe, auf einen Fingernagel 


geleget, und gegen die Sonne gehalten, neigte 


ſich auf eine Amethiſtfarbe. 


Aus dieſen Epperimenten erhellet nicht, 
Daß der geringſte Theil Platina wirklich fey vera . 


glaſet worden. Vielmehr können wir ſchluͤſſen, 


— 


stem Borax, einer Drachme Weinſteinrahm, 


die Verſchwindung der Platina in den zwey letz ⸗ 


ten Verſuchen muͤſſe der Zerſtreuung derſelben 


durch die Maſſe in dem Zuſtande eines allzuſub⸗ 


tilen Pulvers, um nod) ſichtbar zu bleiben, zu⸗ 


gefchrieben werben: Die Farbe des Glaſes darf, 


s E 8 ” 


3 


in dem sten Artickel noch merklichere Farben zum. 


Porfchein kamen, obfchon die Platinaförner | 


unverändert zurücdligben, 


2 6, In meinen Berfuhen Wo. 1. und 2. 


befonders in dem letztern, bat-fich die Platina, 


ungeachtet fie ſich vermirtelft der Auflöfung und 
Dräcipitation ſchon vor der Bermifhung mit & 
den verglasbaren Ingredienzen in einem fehr 


fubrilen Zuſtande befand, bey dem Schmelzen. 
von dem Glaſe abgefondert, und fid) wieder in 
fühlbare Theile vereiniget, deren verſchiedene 
von befrächtlicher Gröffe gewefen find... In eis 
nem von Herrn Macquers Verfuhen hat ſich 


diefe Erſcheinung noch. viel deutlicher ‚gezeiget.. 


Der rothe, mit Alkali bereitete Platinapräcipi- 
tat wurde auf einen Porpbirftein mit Fluß ans. 
gerieben, welcher ‚aus einer Drachme calcinire 


- und 


man nicht von der Platina ſelbſt herleiten, weil: 


| 
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und zwo Drachmen weißem Glas zufammenge- 
ſetzet ward: Das weiße Glas hatte er zuvor 
aus fechs Theilen weißem Sande und adıt Theis 
len Borap felbft ‚bereitet; Die Verhaͤltniß des 
Platinapraͤcipitats zu dem Fluß wird nicht an» 
gegeben. Die Bermifhung hat er in das Feuer 
einer Schmiedefle gebracht, welches Durd) unter 
ſchiedliche Blasbälge angetrieben wurde: und 
da nad) fünf und dreyſſig Minuten die Materie 
in vollfommenem und ruhigem Fluſſe gemefen, 
hat er diefelbe erfalten lafien. Der obere Theil, 
der Maffe war ein ſchwaͤrzliches Glas; aufden 
Boden des Tiegels fand ſich ein wohl vereinig« 
ter Rlumpen Platina, ziemlich glänzend und 
glatt auf feiner Oberfläche, deffen Gewicht ſechs 
und neunzig Gran betrug, Diefer Klumpen 
harte gänzlich das Auffehen eines in vollfommee 
nem Fluſſe gemefenen Metalles: Nichtsdeſto⸗ 
weniger iſt es, nachdem man verſuchet hatte es 
unter dem Hammer zu dehnen, in zwey Stuͤcke 
zerbrochen, und in der Mitte hat ſich eine eyfoͤr⸗ 
wige Kammer oder Hoͤhle gezeiget: Auf dem 
Bruch ſahe es wie grobkoͤrnichtes ſproͤdes Eiſen 
aus: In der Härte Fam es ungefehr dem ge⸗ 
ſchmiedeten Eifen glei), denn auf Gold, Si 
ber, Kupfer, und fogar auf dem Eifen  felbft- 
tiefen ſich darmit ziemlich tiefe Risen machen. 
Da das Gewebe, die Sproͤdigkeit, und bie 
Hoͤhle indem Kiumpen beweiſen, daß bie Pla« 
tina, ungeachtet felbe einem wahren Fluß ziems 
fich nahe gekommen, dennoch nicht vollfommen 
gefloffen geweſen fen, fo ſchlaͤgt der Autor: vor/ 
ar D3.:.-, dieſe 
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dieſe Operation mit einem noch ſtarketen Sauer | 


du en a | J 


— dieſes Experiment iſt —— 


daß man bey dem darbey angewendeten Praͤci⸗ 
pitat die Platina nicht als von der Beymiſchung 


anderer Metalle gaͤnzlich befrenet anfehen duͤr⸗ 
fe. Es ift offenbar, daß Platinafolutionen Eis 


fen enthalten, wie daraus abzunehmen ift,, daß 
fie mit der Ölutlauge eine blaue Farbe abgeben: 


Beydes feuerfefte und flüchtige alkaliſche Salze 


fhlagen diefes Eifen aus der Solution zugleich 
mit der Platina nieder; und da darneben ein 
Theil von der Platina aufgelöfet bleiber, fo mag 
| glau blich der Niederſchlag eine groͤſſere Hropot 


tion von Eiſen enthalten, als in den Dlatinaförs 
nern felbft vorhanden geweſen. Obſchon das 


Eifen fi in dem Zuftande eines Kalks befindet, 
der ſich durch das Glas auflöfen , mit metalli— 
ſchen Körpern hingegen, in ihrem vollfommenen 


‚Zuftande, fich nicht vereinigen läffer: fo iſt doch 


der Beytritt einer geringen Portion von brenns 
barer Materie hinfänglich daſſelbe zu reduciren, 


beſonders da die Eiſenkalke uͤberhaupt, wie es 
ſcheinet, leichter wieder in ihren mefallifchen Zus 


fiand berzuftellen find, als die von irgend einem 
andern Metall. Die fhwarze Farbe des Glas 


fes rührete ohne Zweifel von dem Eifen her; und 


es waͤre fich garnicht Darüber zu verwundern, 
wenn es ſich bey fernern Berfuchen zeigen follte, 
daß Zubereitungen von Platina vermögend feyn, 
dem 6 un alle diejenigen Farben mitzutheilen, 

welche 


. 


— 


ſtandhaftiger und wenigeren Veraͤnderumgen un⸗ 
eerworfen, erzeigen, fo iſt Die Platina unter ale 
len befannten Metallen ohnſtreitig das allera 
‚sollfommenfte. Ba 









er Althar, 
| Fünfter Abſchnitt. 
Von der Vermiſchung dev Platina 

Mit anderen Metallen. 
Nie Vorzüge, welche Diefes neue Metall in 
Anſehung feiner Dauerhaftigkeit und uns | 
weränderlichen: weißen. Sarbe ſowohl als durch 
feinen Widerſtand gegen Flüffigfeiten, wodurch 
die meiften andern Metalle angefreffen oder auf: 
gelöfet werben, behauptet, geben wegen der ihr 
mangelnden Schmelzbarfeit, wodurch allein der 
Künftler könnte in den Stand geſetzet werden, 
diefelbe in Gefäffe und Geraͤthe zu bilden, grof- 
fen Ihllls nieder werloren. Wir Baben wenig 
Wahrſcheinlichkeit einige Anwendungen von Dies 
fer Art bey einem fo widerfpänftigen Minerat 
als möglich anzufehen, anders als in Verbin. 
dung mit andern Metallen; da einige, vielleicht | 
durch Die Beymiſchung derſelben in gewiſſen 
Portionen entweder in Anſehung ihrer eigens 
thuͤmlichen Eigenfchaften eine Berbefferung ers 
halten, oder aber ein Berbindungsmittel abges 
ben mögen, die Theile der Platind zu vereinie 
gen, obne ihr in Anfehung derjenigen Eigen, 
febaften, von welchen ihre Fuͤrtreflichkeit Haupt. 
fahlich abhanget, fonderlich. nachtheilig zu feyn. 
‚Dergleichen Hoffnungen haben mit darzu, bey. 
‚getragen, mich bey einer mühfamen Reihe von 
Erpesimenten aufzumuntern, welche Be 
bi a a auch 


— 
— 


+ 
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auch ohne Abficht auf dergleichen Betrachtungen, 
nicht anders als mit fehr intereffanten Erfcheie 
nungen begleitet feyn Fonnten, Ich bedaure, 
daß ich durd) Diefen ganzen Abfchnitt wenig at. 
ders, als meine eigenen Verſuche anzuführen 
babe: Marggraf und Macquer haben ſich nicht 
auf diefe Bahn eingdlaffen, und Scheffer war 
wegen Mangel an Platina, welche er hätte bear— 
beiten koͤnnen, unnermögend auf derfelben weit. 
fortzuruͤcken. Bon den vereinigten Arbeiten ber 
aleihen Männer dürfte man ſich Entdeckungen 


von gröfferer Wichtigkeit verfprehen. 3 

_ Da die Platina durch gefehmolzene Metal 
fe muß aufgeföfet werden, fo wollen wir Die vera 
fchiedenen metallifchen Körper nacheinander bey⸗ 


nahe in derjenigen Ordnung anwenden, weldhe 


uns in Anfehung ihrer eigenen Leichtigkeit in 
bem euer flüffig zu werben an die Hand geges 
ben wird; und den Anfang mit demjenigen felte 
ſamen Metalle machen, welches fid) von Natut 

in einem flüffigen Zuftande befindet. | 


IL. Platina mit Duedfilber. 

u Eine Unze Matina und ſechs Unzen reines 
Queckſilber wurden in einem eiſernen Mörfer 
mie etwas Kochſalz und Waffer, und nur wenis 
gen Tropfen Salzgeift zufammengerieben. Nach. 
dem man mie dem Mahlen gegen fehs Stun— 
denlang angehalten hatte‘, erfchtenen die Plati. 
naforner mit Queckſilber überzogen, fo daß fie 
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fich miteinander im eine Art eines unvollkomme⸗ 
nen Amalgams verbanden.. Als das flüffige 
Queckſilber abgeaoffen ‚worden, ließ id) einen 
Theil darvon in einem eifernen Löffel abrauchen: 
Es blieb darvon eine beträchtliche Duantität eie 
nes — Pulvers zuruͤck, welches 
mit einigen ſcheinenden Theilchen untermiſchet 
war. Ein Theil des Queckſilbers ward durch 
leinenes Tuch durchgedruͤckt, und ein anderer 
Theil durch duͤnnes Leder gezzwungen: Beyde 
haben nach dem Abrauchen ebenfalls ein gleiches 
Pulver zuruͤckgelaſſen, deſſen Quantitaͤt von der⸗ 
jenigen Portion, welche durch die Leinewand 
hurchgegangen war, ziemlich anſehnlich geweſen 
iſt, aber von der durch das Leder gerungenen, 
iſt nur wenig uͤbrig geblieben. — 
Here Scheffer hat die Amalgamation ber 
Nlatina mit Duedfilber gleichfalls verſuchet, 
und meldet, daß es ihm darmit nicht gelungen _ 
ſey, ungeachtet das Reiben, mit Zuſatz von et⸗ 
was Koͤnigswaſſer, wenigftens doppelt fo lange 
fey.fortgefeget worden, als zu dem Verquicken 
der Eifenfeilfpäne erfordert werde, wenn man 
denſelben eine Auflöfung von grünem Vitriol 
beymifhe. Es erhellet aus obigen Erperimens 
ten, daß ein groffer Theil der Platine, au 
nad) langwierigem Reiben, noch immer in gan⸗ 
zen Körnern zurücfbleibe, ohne von dem Queck⸗ 
filber aufgelöfet, oder mit demfelben in eine fols 
che Maſſe vereinigee zu werben, melde man 
ein Ymalgama nennets Unterdeſſen zeiget nes 
Ne | 
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Ankleben des Queckfſilbers an der Oberflaͤche eine 
gewiſſe Verwandſchaft zwiſchen beyden, oder 
kine Neigung ſich miteinander zu verbinden an; 
‚und das von dem Durchgerungenen Queckſilber 
nach dem Abrauchen uͤbriggebliebene Pulver iſt 
ein Beweis, daß ein Theil der Platina in der 
That ſey aufgelöfet geweſen.  Diefen Verſuch 
habe ich zu verſchiedenenmalen wiederholet, und 
allezeit gefunden, daß ein Theil der Platina von 
dem Duedfilber aufgelöfet,, Die unaufgeloͤſten 
| Rörner aber mit demſelben überzogen worden, 3 


m Platine mit Wismuth. 


Nachdem ein Gemenge von ſchwarzem Eng 
und Kochfalz in einem Tiegel zum Fluß gebracht 
morben, wurden Platina und Wismuth zu glei⸗ 
| chen Teilen. darein eingetragen, und Das Feuer 
‚mit bem Gebläfe ſchnell angetrieben. Die zwen 
Metalle fehienen nach wenig Minuten zuſam⸗ 
wengefloffen; und als der Tiegel darauf aus 
dem Feuer ‚genommen. und abgefühlet worden, 
fand fic) der metallifhe Klumpen auf dem Bo⸗ 
‚ben, nachdem er von dem anhaͤngenden Fluß 
gereiniget war, am Gewicht beynahe eben ſo 
ſchwer, als die Ingredienzen vorher geweſen 
waren, ſo daß der Berluft mehr nicht als ein 
Theil in ungefehr hundert und zwanzig betrug. 
Den dem Zerftücken deffelben war weiter fein 
Platinaforn zu bemerken, und. es fhien dieſes 
Metall gaͤnzlich von dem Wismuth aufgeloͤſet, 
und mit demſel {den vereiniget zu feyn. — 

as 
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Mag Epperiment ward in einem Mind, 
ofen wiederholet, allein bey dieſem allgemad) 
verftärften Feuer gieng die Verbindung der zwey 
- Metalle nicht wohl von flatten; und war auf - 
diefe Weife auch Feine vollkommene Bereinigung 
zu erhalten, bis des Wismuths am Gewidjt 
ungefehr dreymal fo viel zugefeget worden, als 
die Platina betrug. Bey noch gröffern Propor- 
tionen von Wismuth hat fich die Platina in dem 
Windofen eben ſowohl als vor dem Gebläfe ſehr 
feicht auflöfen laſſen; aber in alfen Fällen ift 
ein Theil darvon wieder zu Boden gefeflen, 
wenn man die Vermiſchung langſam Hat erfal. 


Platina habe ich mie unterfhieblichen Pros 
portionen von Wismurh zufammengefchmolzen, 
fo daß ich bis auf vier und zwanzig Theile von 
dem letztern zu einem von Dem erftern genommen 
Babe, Alle Diefe Compoſitionen find, gleich 
dem Wismuth ſelbſt, ſehr ſproͤde ausgefallen: 
Doc) Hat feine die andere in dieſer Eigenſchaft 
um ein gar merkliches übertroffen. ‚Gegen die _ 
Seile bezeigten fie ſich Faum härter, als der reine 
Wismuth fhut: Wenn fie zerbrochen wurden, 
fo erfchien die Dberfläche des Bruches meiften. 
cheils, als aus Zafern und ſchmalen Blaͤttern 
zufammengefeßet, welche kreutzweiſe uͤbereinan⸗ 
der lagen. Bey den groͤſſern Proportionen von 

Wismuth waren die Zaſern und Blätter rauh 
and irregular; mit kleinern Proportionen hin⸗ 
gegen feiner; und wenn beyde Metalle zu gleis 
chen 
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chen Portionen gemiſchet geweſen, ſo waren die⸗ 
ſelben kaum zu unterſcheiden. Auf dem friſchen 
Bruch ſahen die Maſſen hell und glinzernd, aus, 
die mit einer reichlichern Proportion don Diatie 
na gemachten. ‚Zufammenjegungen ausgenom⸗ 
men, welche alle eine düftere graue Farbe, ohne 
allen Glanz hatten. An der Luft find alle auf 
eine gar merkliche Weiſe angeloffen, und haben 
ſich in eine gelbliche, purpurartige oder blaͤuliche, 
und endlich in eine purpurartig ſchwarze Farbe 
verwandelt: Alle insgeſamt ſind dieſe Veraͤn⸗ 
derungen ſtufenweiſe durchgegangen, doch einige 
etwas langſamer, als die — 





a Platine mit Bi, 
SB: 


" Pacin u u Zinn zu gleichen au * 
den in eine gut geſchmolzene Vermiſchung von 
ſchwarzem Fluß und Kochfalz eingetragen, und 
in einem guten Gebläfeofen mit fchnellem euer 
getrieben. Nah wenig Minuten ſchienen die 
zwey Metalle vollkommen gefloffen zu ſeyn; und 
Da felbe alſogleich ausgegoſſen wurden, find fie 
in einem ſchmalen Einguß ganz willig fortges 
tunnen, und haben ſich in einen glatten Zain gen 
bildet, welcher am Gewicht beynahe eben ſoviel 
blirug als die zu dem Verſuch angewendete 
Platina und das Zinn zuſammen. Das Ges 
meng war überaus brüchlich, und ift von einem 
Ball leicht in Stuͤcke gegangen. Aufdem Bruch 


Po daſſelbe ER und glatt, aber * 
und 


= 
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and hatte eine püftere,, dunkele Farbe. Mit | 
der Seile oder einem Meffer lieh es ſich teigt zu 
einem ——— Staub —— % 


2. Ein :eit Platine. und. ween Theile 


- mie ſchwarzem Fluß, Borax und Koch⸗ 
\ falz uͤberdecket, wurden in einem Windofen ge⸗ 
| ſchmolzen. Bald hernach, als das Feuer bis, 


‚zu einer vollen weißen Hiße war verftärfer wor⸗ 


| den, ſchien die Platina von dem Zinn vollfoma 


men aufgenonmen zu feyn. Der von dem Ges 


meng gemachte Zain, ward am Gewicht um ein. 
‚nen neunzigften Theil zu leicht befunden. Uebri⸗ 


gens kam daſſelbe faſt durchaus mit dem vor⸗ 
hergehenden uͤberein, ausgenommen, daß es et⸗ 
was weniger — und an darbe etwas lich⸗ 
ter geweſen. 3 " 


3. Eine Unze Platina und vier Unzen Zinn, 
mit ſchwarzem Fluß und Kochſalz uͤberdecket, 
und mit ſchnellem Feuer ‚sufanmengefähmolgen, 
haben am Gewicht feinen merklichen Verluſt ges 
litten. Diefes Gemeng hat ſich durch ſachte 
Streiche mit einem flachen Hammer etwas deba. 
nen laſſen, obſchon es ganz und gar nicht sähe 
war. Bon einem harten Streich iſt es in Stuͤ⸗ 
de zerbrochen, und hat fich mit einem Meffer 
leicht zu Staube fchaben Iaffen. Die Oberflaͤ⸗ 
des Bruchs war rauh und von einem Fürs, 

u. meDene | | 


dr 
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4. Eine Unze Platina und acht Unzen Zinn, 
an eine flüflige Bermifhung von ſchwarzem Fluß, 
und Kochſalz eingetragen, vereinigten ſich ohne 
Abgang am Gewicht in ein ziemlich zaͤhes Ge— 
menge; welches fid) unter dem Hammer nrerka 
Kid) dehnen ließ, ohne zu zerbrechen ; mit einem 
dünnen Meiffel konnte man e8 glatt Durchfchnei« 
den, und mit einem Meffer ſchaben. Auf dem 
Bruch zeigete es fich von einem glinzernden, dun⸗ 


kelgefaͤrbten, grobkörnichten Gewebe. 
gar; : E en “ 


5. Ein Theil Platina und zwölf Theile 
Zinn, auf die naͤmliche Weife bearbeitet, gaben 
eine noch ziemlich gefchmeidige Vermiſchung ab; 
aber aud) diefe hatte eine trübe ſchwarze Farbe, 
und ein rauhes grobes Korn, Doc) in einem et⸗ 
was geringern Örade, als die vorhergehende, | 

3 ’ — — 
6, Eine Vermiſchung von ein Theil Pla⸗ 
tina und vier und zwanzig Theilen Zinn hat ſich 
unter dem Hammer beynahe eben fo leicht deh⸗ 
nen laſſen, als das Zinn ſelbſt, aber durch das 
Hin⸗ und Herbiegen iſt ſelbe viel geſchwinder zera 
brochen. Die Farbe war weißer, und das Korn. 
feiner und gleichförmiger als an den vorbergea 
henden Compofitionen, obſchon fie in beyden 
Abſichten dem reinen Zinn bey weitem nicht 
Baar kam, | 
* * 


7. Unterfehiedliche von dieſen Compofitios 
en wurden mie ſchwarzem Fluß überdecer, wel— 
cher vorläufig für ſich felbft war geſchmolzen 

* 1072) 
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worden, bis er nachgelaſſen aufzukochen, und ſo 
in genau verkleibten Tiegeln in einem Windofen 
‚einem heftigen euer ausgefeget, welches acht 
Stundenlang in voller Stärke unterhalten ward. 
Rachdem felbe herausgenommen worden, zeigte 
fi), daß alle an Gewicht einigen Abgang gelite 
ten hatten, melcher ungefehr einen vierzigſten 
Theil von dem Zinn betrug. In ihrem Aus⸗ 
ſehen und Qualitaͤt war keine andere Veraͤnde⸗ 
rung zu bemerken, als daß das Korn um etwas 

feiner, und das Gewebe a etwas gleich oͤr⸗ 
wis geweſen. wer 





Vorher ——— —— 
* —— Umfang zu ſeyn, und in Ans 
fehung der Berhältniffe Der zwey Metalle gegen. 
einander. genugfame Abänderungen in ſich zu 
faſſen, um die allgemeinen Wirkungen des einen 
auf das andere dadurch zu entdecken. Aus den—⸗ 
ſelben koͤnnen wir ſchluͤſſen, daß in dem Umfang 
Diefer Abänderungen die Pfatina die Dehnbars 
keit, oder Geſchmeidigkeit des Zinnes vermindes 
re, das Gewebe deffelben gröber mache, und - 
feine Farbe mehr ober weniger ‚verberbe, "nach. 4 
dem fie in gröfferer oder geringerer Mantitaͤt 
beygemifchet wird; und daß, wenn die Platina 
ungefehr einen Drittel oder mehr von dem Zinn 
beträgt, Die Dehnbarkeit, welche beyde Metalle 
jedes beſonders beſitzen, durch die Verbindung 
des einen mit dem andern gaͤnzlich zerſtoͤret 
werde. Die Verſchiedenheit in den Farben iſt 
ou dem Probierfteine fo tiecuich nicht — 
als 
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als fie ſich bey Gegeneinanderhaltung der Bruch. 
ſtuͤcke von unterſchiedlichen Zainen gezeiger bat; 
doc) haben ſich bey genauer Befihtigung auch 
die Striche auf dem Stein in ihr Farbe alle 
Dünfeler gezeiget, als die mit reinem Zinn ge 
machten, und zwar in einem höhern Grade nach 
Proportion wie das Gemenge von der Platine 
einen geöffern Antheil Hatte, In einem vers 
fhloffenen Zimmer, in Pillenfhächtelgen aufa 
bewahret, find alle Stüde auf dem Bruch mit 
einer;gelblichen Farbe angeloffen; andere Stuͤ⸗ 
cke hingegen, welche waren gefchliffen und po— 
lieret worden, haben In einer Zeit von zehen 
Jahren wenig Veränderung gelitten, die Bere 
mifhung von Platina und Zinn zu gleichen Thei⸗ 
len allein ausgenommen, welche beträchtlich erüs 
be und gelb geworden if, 00. 


Merkwuͤrdig ift, daß ungeachtet der ge⸗ 
ſchwinden Zerftörbarfeit des Zinns in dem Feus 
er, in denen meiften derer eben befchriebenen 
Schmelzproceffen bey demſelben beynahe nicht 
der geringfte Abgang am Gewicht iſt bemerfet 
worden. Diefes kann man theils der Beymi— 
— von Platina zuſchreiben, wodurch die 
Verſchlackung des Zinns mag verhindert wor—⸗ 
den ſeyn; theils aber dem zugeſetzten Fluß, und 
der Sefchwindigfeit und kurzen Dauer der Hi⸗ 
ge. Mo.2. und 7. mo das Feuer fachte ange 
fachet und lange ift unterhalten worden, waren 
Die einzigen, worbey der Abgang einigermaßen 
beträchtlich gewefene 3. WV | 


i 
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IV. Platina mit By 


1 


y Gleiche Theile von u 
den in eine Vermifhung von ſchwarzem Fluß 
und Salz, welche vorläufig waren zufammenges 
ſchmolzen worden, eingetragen, und Da Feuer 
durch Das Gebläfe fchnell verftärfer. Hier ward 


eine weit flärfere Hiße erfordert, als bey dem 


Zuſammeuſchmelzen der Platine mit einem gleis 


chen Theil Zinn, und zudem ift auch. der. Ab⸗ 
gang weit beträchtlicher geivefen, indem derfelbe 
unngefehr einen vier und fechszigften Theil von der 

‚metallifhen Compofition betragen bat, Das 
Metall ward von der Zeile nicht ohne Mühe 


angegriffen , zerbrad) von einem. mäßigen 


Streib, und zeigte auf dem Bruch ein dichtes. 


Gewebe, eine unebene Oberfläche, und raube, 
gezaͤhnte Ränder. Die Farbe war fehr dunkel, 
mit einer ſchwachen Schielung in das Purpur⸗ 


farbene, 


Bley mit fhwarzem Fluß und Borax überder 
det, und in einem Windofen einem allmäligen 
Teuer ausgefeßer, find nicht vollfommen zum 
Schmelzen gebracht wurden, bis das Feuer auf 
eine ſtarke weiße Gluͤhhitze war verftärfee wor⸗ 
den. Wegen langem Anhalten des Feuers bey 
dieſem Verſuche ift der Verluſt besrächrlich ge⸗ 
weſen, und hat beynahe einen vier und zwanzig⸗ 
ften Theil von der Vermiſchung befragen. Der 

— —* aus 


Aatina und Bley wur⸗ 


2. Ein Theil Platina und zween Theile 
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aus derſelben gegoffene Zain war Bart und 
bruͤchlich, gleich dem vorhergehenden, das Ges 
webe Bingegen zaferiche, fo daß, die Zafern eins 
- ander durchfreußten, Rh 
3 Eine Unʒe Platina und drey inzen Bleh, 
haben bey der naͤmlichen Art zu verfahren ima 
mer noch ein fehr heftiges Feuer erfordert, ehe 
fie zu vollem. Fluß gebracht worden, mit Ver⸗ 
Luft von ungefehr einem fechs und zwanzigften 
Theil ihres Gewichts. Das Metall war ſchwe⸗ 
‚zer zugerbrechen, als feines der vorhergehenden, 
und ließ fid unter dem Hammer etwas dehnen, _ 
Seine Zarbe war etwas dunkeler, und mehr 
purpurartig. re | 


4 . Daein Theil Platina und vier Theile 
Dley, mit ſchwarzem Fluß und Kochfalz bede— 
et in einen Windofen gebracht worden, ſchien 
die Platina nicht gänzlich aufgenommen zu wer⸗ 
‚ben, bis * Feuer zu einer betraͤchtlich ſtarken 
weißen Gluͤhhitze war getrieben worden: Der 
Verluſt am Gewicht hat ungefehr einen vierzig⸗ 
ſten Theil betragen. Die naͤmlichen Metalle 
zu gleichen Proportionen in eine flüffige Bermis 
ſchung von ſchwarzem Fluß und Kochfal; — 
getragen, welche zuerſt den vorigen Grad des 
Feuers erhalten hatte, find geſchwind geſchmol⸗ 
zen, und haben auf hundert und fechszig Thei⸗ 
len blos einen verloren. Der Zain war viel 
zaͤher als der vorige, ließ fich leicht feilen, und 
mir einem Meffer ziemlic) glatt befchneiden, 


356 Viſtorie der Platine. 


Nach dem Zerbrechen zeigte ſich der obere Theil 


als aus glänzenden Blättern zufammengefegerz 


% 


Koͤrnern. 


Ein Theil Platina und acht Theile Bley 
haben einander bey ſchnellem Feuer leicht ange⸗ 
nommen, und wenig oder feinen Abgang gelit. 


ten. Das Metall ift unter dem Hammer und 
dm Auffehen ſehr fchlechtem Bley nicht ungleich 


geweſen. Ben dem Zerbrechen erſchien das Ge⸗ 
webe theils aus queer übereinanderliegenden Fi⸗ 


Bern, und theils aus Körnern zufammengefeget; 


die Farbe war düftern und purpurartig. 


6. Ein Theil Patina und zwölf Theile 


Bley haben ſich ohne Abgang im eine von der 
vorhergehenden fehr wenig verfchiedene Maffe 
vereiniget. Das: Gewebe derfelben war feiner, 
und hauptſaͤchlich aus überzwerchen Fibern zu⸗ 


fammengefeget, mit ſehr wenig untermifchten 
törnern. er Ten 


7. Eine Bermifchung von ein Theil Pas 


tina und vier und zwanzig Theilen Bley ift nicht 
viel härter ausgefallen, als ‘Bley von mittlerer 


. Güte, Die Farbe war noch immer etwas pura 
purähnlich, und das Gewebe aus Fibern zus 
fammengefeget ; darben aber waren die Fibern. 
um ein beträchtliches feiner, als wo die Platine 


in gröfferer Proportion beygemifcher gemefen. 


:e untere beftunb aus dunfelen, purpurfärbigen 


. 


* 





poſitionen hatten nach friſcher Politur eine dun⸗ 
kele Eiſenfarbe, welche ſich in kurzem zuerſt in 
eine braungelbe, darauf in eine dunkele purpur⸗ 


artige, und endlich in eine ſchwaͤrzliche verwan⸗ 


delte. Die drey letztern, mit einem Meiſſel zer— 
ſchnitten, kamen im Auſſehen dem Bley gleich, 


und ihre Farbe iſt nicht ſonderlich abgeſtorben, 
ungeachtet die Bruchſeiten und aͤuſſern Flaͤchen 


von allen ſieben, ſich beynahe in eine gleiche 
purpurartige Schwaͤrze veraͤndert haben. 


. Als dieſe Zuſammenſetzungen zum zwey⸗ 
tenmal ſind in das Feuer gebracht worden, iſt 
beſtaͤndig bemerket worden, daß vermittelſt einer 
etwelchen Verminderung ber Hitze, nachdem fie 

allbereit vollkommen zum Fluß gekommen wa⸗ 

ren, ein groſſer Theil der Platina ſich wieder zu 
Boden ſetzte: und daß deſſen ungeachtet das 


Bley, welches ſogar bey nicht vollkommener 


Gluͤhhitze abgegoſſen worden, fo viel von ber 
Platina zuruͤckbehielt, als hinlänglich war, deme 

felben ein zaferichtes Gewebe und eine purpur⸗ 
artige Farbe mitzuebeilen, — 


10. Alle dieſe verſchiedenen Vermifchuns 
gen, mit ſchwarzem Fluß bedecket, und in ges 
nau verkleibten Tiegeln acht Stundenlang in 
ftarfem Schmel;feuer gelaffen, haben an ihrem 
Gewicht einen Abgang gelitten, welcher unge» 


fehr den dreyſſigſten Theil des Bleys betragen 


hat. Bey dem Zerbrechen zeigeten diejenigen, 
de | 33 wels 


| unfter Ab N 
0 Dievier erflen der vorhergehenden Com⸗ 


Pr 
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‚welche eine ftarfe Beymifchung von Platina ent« 
hielten, ein blätterichtes, und die fo nur mit we⸗ 
nig Platina verbunden gewefen, ein feines, zaſe⸗ 
richtes Gewebe, welches überhaupt die eigentlie 
hen Kennzeichen einer vollkommenen Vereinte 

gung der Platina und des Bleys zu feyn fehies 
nen. Alle haben weißer und heller ausgefehen, 
als zuerft, find aber an der Luft auch geſchwin— 
der angeloffen, Eine der Wermifchungen ins. 
befondere, welche aus vier Unzen Plotina und 
zwölf Lingen Bley zufammengefeget war, iſt in 
groffe, weiße, ſchimmernde, dem Talf gleiche 
Schuppen zerbrochen, welche in einer ſehr ge. 
ringen Zeit, eher als in einer Stunde, eine roͤth⸗ 
liche, purpurartige und bunfelblaue, und zuletzt 
‚allgemach eine Dunfele, purpurartige, fehwarze 


Barbe angenommen haben. 


Es fcheinen Demnach die Verwandſchaften 
ber Platina gegen Zinn und Bley ſehr verſchie— 
den zu fern. Dbfchon eine geringe Proportion 
„ berfelben von dem Bley hey mäffiger Hige aufge; 
nommen und aufgelöfet erhalten wird: fo wird 
boch eine groſſe Proporsion bey weiten nicht fo 
leicht darvon aufgelöfer, als durch das Zinn. 
Eine geringe Quantität: maht das Bley in 
einem hoͤhern Grade fteif und hart, als dag 
Zinn, aber eine groffe Portion thut der Dehn⸗ 
barkeit deffelben lange, Eeinen fo beträchtlichen 
Abbruch: Ein Gemenge von Dlatina und Bley 
zu gleichen Theilen Hat zwar bey weitem die Ges 
ſchmeidigkeit nicht, welche jedes der beyden er 

. talle 


* =, 
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ralle beſonders beſihet, doch iſt es auch viel we⸗ 


niger bruͤchlich, als eine Vermiſchung von glei⸗ 


chen Theilen Platina und Zinn, "Die merke. 
wuͤrdigſten Erſcheinungen aber bey den Bermia 


Thungen mit Bley find Das bläfterichte oder jan 


ſerichte Gewebe, und die purputartige oder bläus 
/ fiche Farbe, oder die Fähigkeit, diefe Farben an 
der $uft gefchwinde anzunehmen, und die ſchwar⸗ 


ze Farbe in welche fie ſich endlich alle veraͤn⸗ 


dern, Bir haben fehon gefehen, daß Wis: 
muth mit Platina beynahe die nömlichen Era 
| ſcheinungen hervorbringe, obſchon in einem et⸗ 


was geringern Grade; und da fi) bey keinem 
von den andern metaflifchen Körpern, welheich 
geprüfet habe, eine ähnliche Wirkung auf die 


Platina, oder der Platina auf die metallifcheit 


Körper gezeiget hat, fo mögen biefe Berfüche, 
ben von Herrn Geoffroy angeftelften, und in 


einem ber legten Bänden von den Memoires der 


Sranzöfifchen Akademie befchriebenen, um eine 


- Befondere Analogie zwifchen Wismuh und Sie 
& zu ——— ie werben, 


SW, Platina mit Arſenik. 


a Arſenik iſt ein fluͤchtiger metalli⸗ 
— Kalk, welcher vermittelſt einer maͤſſigen 
Hitze und bem Zuſatz von brennbarem Weſen 
wieder in feinen metalliſchen Zuſtand kann her— 


Zeſtellet werden. Ein Gemeng von weißem Ar⸗ 


ſenik und feuerfeſtem Alkali, von jedem eine 
une, wurden ſamt zwo Unzen Kohlſtaub in 


34 einen 
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einen Tiegel glatt zufammengedrückt, und eine 
Unze Platina darüber hingeſtreuet; der Tiegel 
ward genau zugedeckt und verfleiber, und zwölf 
Stundenlang in einer mäfligen Cementirhitze ‚ges 
daffen, welche gegen dem Ende bis auf einen 


— hohen Grad verſtaͤrket ward. Nachdem die 


Platina von dem Gemenge durch das Waſchen 
reingemacht worden, haben ſich viele von ihren 
Kornern zertheilet gezeiget, und ihr Gewicht 
hatte um etwas zugenommen. Bey nachgehen. 
dem "Bearbeiten in einem fchnellen und heftigen 
Feuer ift fie zwar nicht geſchmolzen, fondern. hat 
arſenikaliſche Dämpfe ausgeſtoſſen, und. nach. 
bem diefe verſchwunden geweſen, fand fid) die 
Platina wieder ganz genau auf ihr erſtes Ge⸗ 
wicht zurückgebraht. ge 


Weil ſich aus dieſem Verſuche zwifchen 
Platina und Arfenif eine gemwiffe Neigung ſich 
miteinander zu vereinigen, mit ziemlicher Wahr. 
ſcheinlichkeit abnehmen laͤſſet, gieng ich darmit 
‚um, denſelben weiter fortzuſetzen, um zu erfah⸗ 
ren, ob es möglid) wäre, noch mehr Arſenik mit 
der Platina zu verbinden, um diefelbe dadurch 
zum Schmelzen zu bringen, ‘als mir eben Herr 
Scheffers Schriften zu Händen kamen, in wel⸗ 
chen ich einen merfwürdigen Verſuch über dieſen 
Punct antreffe. Auch Herr Marggraf bat feit 
ber Zeit das Verhalten der Piatina gegen den 
Arſenik geprüfet, auf eine Weife, welhe von 
der fo eben bejchriebenen nicht fonderlich ver. 
ſchieden ill. | ve \ 

Herr 


Fünfter Abfhnilt. 3 


Herr Marggraf hat eine Drachme Platina 
| —J zwo Drachmen weißen Arſenik vermiſchet, 
und dieſes Gemeng in einer glaͤfernen Retorte in 
das Feuer gebracht: Der Arſenik iſt ungefoͤrbt 
aufgeſtiegen, und hat die Platina weiß und 
ohne Abgang am Gewicht zuruͤckgelaſſen. ‚Der 
Proceß ward mit der gleichen Quantitaͤt friſchem 
Arſenik wieberboler, und Das Feuer bis auf den. 
jenigen Grad verſtaͤrket, welchen die befchlagene 
.  Metorte ohne zu zerſchmelzen ertragen konnte: 
Oer Arſenik flieg noch immer weiß auf, abet 
die Piatinaförner waren nunmehr ſchwarz ges 
worden, darbey aber blieben ſelbe noch. immer. 
bin gefehmeidig, und hatten ihr erſtes Gewicht 
behalten. Eine Drachme Platina, zwo Drach⸗ 
men Arſenik, und eine Drachme Schwefel: wur⸗ 
den untereinander gemenget, und darmit auf 
vorige Weiſe verfahren; der Arſenit und Schwe 
fel, indem ſie ſich miteinander aufſublimirten, 
haben, mie fie in dieſer Proportion zuſammen⸗ 
gemiſchet gewoͤhnlich zu thun pflegen, ein rothes 
Gemenge abgegeben; die Platina ward unter⸗ 
deſſen ſchwaͤrzlich, und hatte zwey Gran, oder 
einen dreyſſigſten Theil ihres Gewichtes mehr g% 
wogen, als zuerſt. Es fcheinet demnach, daß 
nach diefer Are zu verfahren der Arfenif weniger 
auf die Platina vermöge , als in meinen vor⸗ 
ber angezeigten Verſuche. 


Herr Scheffer if auf eine — Yory zu 

| Werke gegangen. Die Diatina ward zuerft in 
„einem Tiegel Pr ſich ſelbſt erwaͤrmet, und * ec 

' 3 5 er⸗ 
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hernach etwas Arſenik dariiber ftceuete, find bey⸗ 
- be unmittelbar zufammengefloffen. Er merfet 
doarbey an, daß Platina niit Arſenik eben fo 
leicht flieffe, als Küpfer und Eifen zu thun pfle« 
gen, wenn fie mit Arfenik verbunden find; man 
babe darzu feinen Fluß noͤthig; daß ein Theil 
Arſenik für vier und zwanzig Theile Platine 
Binlänglic) feye; und daß die auf ſolche Weiſe 
mit Arſenik zuſammengeſchmolzene Platina ſproͤ⸗ 
de werde, und gleich dem mit Arſenik verſetzten 


Silber auf dem Bruch grau auſſehe. 


Bey Wiederholung diefes Verſuchs bat 
ſich gezeiget, daß es für den fcharffichtigen Au— 
£or, obſchon ihm Auf Feine Weife ein Verſehen 
kann zur Saft geleget werden, wegen ber gar zu 
"geringen Portion Platina, welche ee zu feinem 
Berfuch zu verwenden hatte, unmöglic gewer 
ſen, diejenigen Einſchraͤnkungen zu entbeden, 
mit welchen dieſe ausnehmende Wirkung des 
Arſeniks auf die Platina zu verſtehen iſt. Wenn 
man ſich nur weniger Koͤrner von Platina zu 
dieſem Verſuche bedienet, ſo erhalten ſelbe voll⸗ 
kommen das Auſſehen eines wirklichen Fluͤſſig⸗ 
werdens, aber bey groͤſſern Portionen zeigt ſich 
öfter, Daß das Slüffen fich blos auf die Ober⸗ 
fläche erſtrecke, und nur unvollfommen fey. 
Eine Unze Platina ward in einem Tiegel ftarf 
erhißet, und Stüde von weißem Arfenif zu 
‚soiederholtenmalen darüber geworfen, bis ends 
lich der Arfenif an Quantitaͤt der Dlatina bey⸗ 
nahe gleichfam: Einige von den Koͤrnern en 
® | en 
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fen in runde Tropfen zufammen: ‘Der gröffere 
Theil vereinigte fich in eine von denjenigen vers 
ſchiedene Maſſe, in welche fich die Platine durch 
das Feuer für ſich ſelbſt zu bilden pflegt; denn 
Bier war die Dberfläche glatt und gleichförmig, 
und die Körner in dem inwendigen felter zufam« 
menhängend. Cine andere Unze Platina habe 
ich auf die nämliche Weife mit gleihem Erfolg 
bearbeitet: Die Maffe hatte eine glatte Ober 
fläche, aleich als ob die Körner vollfommen waͤa⸗ 
‚zen gefloffen geweſen: aber der inwendige Theil 
herfelden war aus Platinakoͤrnern in ihrer ge⸗ 
wöhnlichen Geſtalt zuſammengeſetzet. Beyde 
Maſſen habe ich mit friſchem und mit Kohlge⸗ 
ſtuͤpp gemengten Arſenik in einen Tiegel gethan, 
und eine halbe Stunde ſtarkes Feuer gegeben: 
Beyde find in einen Klumpen zufammengeflof« » 
fen, der die Form des untern Theil von dem 
Tiegel angenommmen hatte, auswendig glatt 
war, und von einer hellweißen Farbe, gleich 
dem Dueckfilber, fehr fpröde, inwendig graulich, 
‚von einem ſchwaͤmmichten Gewebe, mit etlichen 

_ wenigen Platinaförnern untermifchet, welche 
‚mitteninne unverändert find zuruͤckgeblieben:? 
‚Der Tiegel war mit einem ſchwarzen Ölafe über« 
zogen, welches glaublich nichts anders, als eine 
von dem eifenartigen Theil der Platina entflant« 
Dene Schlacke geweſen; und diefer glasartigen 
Materie find verfchiedene feheinenbe, metalliſche 
Kügelchen angeklebet. Diefer Klumpen ward 
nochmals in einen ftarf erhigten Tiegel eingefe« 
Set, mit Zufag von mehrerem Arſenik und Koble 
' ge⸗ 
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geſtuͤpp, und das Feuer durch das Geblaͤſe nad) 


Sr 


eine halbe Stunde heftig angetrieben: Er 


ſchmolz eben fo wie vorhin in eine I öcherichte 
- Maffe zufommen‘, worinn nunmehr Peine Plas 
tinaförner mehr zu bemerken waren. Nad)- 
mals habe ich die Maſſe mit friſchem Arfenit 
auf gleiche Weife bearbeitet , und hernach vers 
ſucht diefelbe auszugieffen ; aber ungeachtet des 
Säußerit heftigen Feuers, welches fie ausgeſtan⸗ 
‘den hatte, wollte das Metall nicht aus dem Tie, 
gel flieffen. Durch fehnelles Feuer, ohne Zu⸗ 
fatz bearbeitet, iſt es wieder in einen bem vor— 
hergehenden gleichenden Klumpen zufammenges 
baden: Aber ein Stuͤck von dieſem Klumpen, 
welches von neuem in einen auf das ſtrengſte er. 
hitzten Tiegef eingetragen ward ſchien es nicht 
einmal zu erweichen, oder an feiner Figur Die 
geringſte Veränderung zu leiden, Den Ueber. 
reft des Rlumpens habe ich zwifchen zwey kleine 
Stüden Holzkohle eingefchloffen, in deren jedem 
zu diefem Ende eine Höhlung war gemacht wor⸗ 
den: Die Kohle ward mit einer Verkleibung 
uͤber zogen, und nah gänzlihem Ertrocknen 
gleich vor der Blasbalgröhre in die glüenden 
"Kohlen geleget: Aber auch fo Hat das Metall 
‘weder feine Form verändert, noch an, feiner 
Schwere etwas verlohren. Ich nahm eins Hals 
de Unze von dem Metall, und habe es eben fo 
wie vorhin mit Arſenik verfeger: Es ift aber. 
mal in einen folhen Klumpen zufammen gefefs 
fen, aber weder durch DBermehrung des Zufa- 
ges von Arfenif, noch durch ein auf das Außer» 
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ſte verſtaͤrktes Feuer war ich vermögend daſſelbe 
"dünne genug zu machen, um, aus dem Tiegeh 
zu fluͤſen. Nach eine halbe Unze Platina habe 
ich mit ſo viel Arſenik verfeßer, ‚als mir durch 
wieberholtes Auftragen möglich geweſen, die das 
von erhaltene Maſſe zu grobem Pulver gerieben, 


etwas fehmarzen Fluß und frifchen Arfenif das 


mic vermifcher, und allem zufammen in einem: 
bedeckten Ziegel mit ſchnellem Feuer heftig zuge⸗ 
ſetzet: Das Metall iſt in einen ſchwammich⸗ 
ten Klumpen zuſammengeſfloſſen, in deſſen Hoͤh⸗ 
len noch hin und wieder Theilchen von dem Fluß 
zuruͤckgeblieben waren; ein Beweis, daß der⸗ a 
felbe nicht dünne gefloffen semeten⸗ a 


Aus allen zufammen erhellet, daß die Dias 
tina mit Arſenik zwar zuſammenſchmelze, aber 
in einem weniger vollkommenen Grade, als mit 
andern Metallen; daß es ſehr ſchwer, wo nicht 
ganz unmoͤglich fallen wuͤrde, dieſelbe nach die⸗ 
ſer Art zu verfahren, in einen binlänglich dürts 
nen Fluß zu bringen, um in Sormen gegoffen 
zu werben. Alle mit Arſenik angeſchwaͤngerten 
Stuͤcke find ſehr bruͤchlich, inwendig von grau⸗ 
licher Farbe, und einem lockern, koͤrnichten Ges 

webe. Merkwuͤrdig iſt daß ungeachtet der 
Arſenik an der freyen Luft in kurzer Zeit ſchwaͤrz⸗ 
lic) anlaͤuft, und andern Metallen behgemiſcht, 

benſelben meiſtentheils eine Neigung mittheilet, 
auf gleiche Weiſe anzulaufen, die mit Arſenik 

geſchwaͤngerte Platina nachdem fie ſieben 4 
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acht Jahre in einem trocknen Zimmer gelegen, 
ihr erſtes Auſſehen faſt underaͤndert behält. 


N... Platine mi Bin. 


1m Zink und Platina miteinander zu ver⸗ 
Binden, babe ich zuerft diejenige Methode anges 
wendet, nach welcher fonft Zink und Kupfer verz 
einiget zu werden pflegen, und durch welche der 
Zink zugleich von folchen metallifchen Körpern 
reingemacht wird, welche fonft öfter mit demſel⸗ 
ben vermifcher finds Ich habe namlich Die 
Platina denen durch das Feuer und den Zufaß 
von brennbarer Materie dus dem Sallmen , ei⸗ 

nen der reinen Zinferzten ausgetriebenen Dün« 
sten ausgefeßet. Damit gleihwohl die Dünfte 
beſto Eräftiger auf die Platina wirfen möchten, 
ift in der fonft gebräuchlichen Anordnung der 
Materialien eine Eleine Veränderung vorgenomz 
men worden, | " 


"Bier Ungen zartgepülverter Gallmey wur⸗ 
den mit zwo Unzen Holz, Koblgeflüpp gemengek. 
Da id) öfter bemerfet hatte, daß der Gallmey 
mit diefer Proportion von Kohle in dem Feuer 
eine etwelche Slüfligkeic erhalte, fo daß zu be⸗ 
forgen wäre , die Platina möchte durch denſel⸗ 
ben durchfinfen ; vereinigte ich das Pulver mit 
ein wenig Dünnem Thon in eine Maſſe, welche 
io) in dem “Boden des Tiegels niederpreßte: 
Ob diefer Maffe ward der Tiegel ringsherum 
bis auf eine beträchtliche Dicke mit Lutirung 
STERN aus⸗ 
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ausgeſtrichen, ſo daß in der Mitte nur noch eine 
ganz enge Oefnung übrig blieb, um den Daͤm⸗ 
pfen des Zinks einen Ausweg zu geftatten, und 
in dieſe Defnung ward nach gänzlihem Ertrock⸗ 
nen der Berkleibung eine Unze, Platina einge 
Tragen. Den Tiegel habe ich zugededt in einen 
Windofen gebracht, und fechs Stundenlang ein 
ziemlich ftarfes euer unterhalten, Nach dem 
Herausnehmen fanden fih einige Zinfblumen 
an dem Deckel angefeffen , der größte Theil der 
Platina war in Eleine glänzende Kügelchen ge⸗ 
floſſen, und diejenigen Körner, welche ihre Fin 
gur noch behalten haften, erfchlenen mit ganz 
zarten, Fugelichten Erhöhungen umgeben, gleich 
als ob fie juſt im Begriff geweſen wären zu zer⸗ 
‚Schmelzen, An Gewicht hafte fie mehr ‚als um 
einen dritten Theil zugenommen, und hatte ale 
von demZinf ungefehr eben foviel eingefchlucker, 

als das Kupfer zu thun pflegt, wenn es nach 
dem gewöhnlichen Proceß in Mefling verwan⸗ 
delt wird. BEN | 


Nachdem id) gefunden, daß die Dünfte 
des Zinfs fo Fräftig auf die Platina wirken, 
ſo probierteich hiernächft den Zink in feinem ges 
meinen metallifchen Zuſtande. Auf eine Unze 
Platina, die mit Borax bebedet, und vor dem 
Gebläfe in einem Tiegel ſtark weißglüend war 
‚gemacht worden, babe ich eine gleiche Auantität 
Zink aufgetragen, Es entftund ein beftiges 
Aufdrennen; und die Platina ſchien faft augen 
blicklich aufgelöfer zu feyn,. Da das — 

| | | | shne 
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ohne Anſtand ausgegoffen worben, iſt es ganz 
hurtig in die Forme gefloffen, und hat ſich herz 
‚nach beynahe um eine Halbe Unze leichter befun⸗ 

wen; fo daß die Duantität von Zink, welche 
hinlanglich gewefen, bie Platina in vollfommes 
nem Zluß zu unterhalten, fehr wenig mehr als 
das halbe Gewicht derfelben betragen hat. hi 





Ich habe noch mehrere andere Verſuche 

don gleicher Art angeftellet, mit unterfchiedlichen 

Pioportionen von den zwey Metallen, beydes 

ben ſchneller Hitze in den. Geblaͤſeofen, und in 

einem vermittelſt eines Windofens mehr ſtufen⸗ 

weiſe verſtaͤrkten Feuer: Allemal bat der Zink 

ein kraͤftiges Aufloͤſungsmittel für die Platina 

abgegeben, ungeachtet durch die zum vollkom⸗ 

menen Fluͤſſigwerden der Vermiſchung noͤthige 
Hitze, viel von dem Zink iſt verloren gegangen. 

Als eine Unze Platina und vier Unzen Zink in 
dem Geblaͤſeofen, eben ſo wie im vorhergehen⸗ 
den Verſuche zuſammengeſchmolzen worden, hat 
der Verluſt anderthalb ünzen betragen, fo daß 
von dem Zink wenig mehr als zwo Unzen mit 
der Platina verbunden zuruͤckgeblieben find. 
Diefe Zufammenfegung wurde auf eine andere 
Unze Platina eingetragen, welche eben jo ‚wie 

die vorige mit Borax ftarf war erhiget worden: 
Das ausgegoffene Metall ift rein aus Dem Tie⸗ 

gel gefloſſen, und hat gerade drittehalb Unzen 
gewogen, fo daß die Platina bier vermittelft: 
einem Biertel von ihrem Gewichte an Zink im 

Stuffe ift unterhalten worden, © Diefe Vermi⸗ 
Ele de ſchung 
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fhung ward noch einmal, mit dem nämlichen 
Borar, in den gleichen Tiegel gethan: Eie hat 
noch immer aufgebrennt, ijt gefloflen, und als 
fie in.einen ganz friſch über. der Flamme einer, 
Fackel angefhwärzten, aber nicht eriwärmten, 
Zaineinguß war ausgegoflen worden, iſt das 
flüffige Metall in Eleine Tropfen zertheilet, mit 
Heftigkeit umbergefprüget worden: Diefes 
kann glaublich nicht einer befondern Eigenſchaft 
des Metalls, fondern blos einer dem Einguß 
anhängenden Feuchtigkeit zugefchrieben werden. 


Zuſammenſetzungen von Platine mit una 
terfchiedlichen. Proportionen von Zink find im 
Auffehen von dem Zinf felbft ſehr wenig vera 
fhieden gewefen; ausgenommen, daß mo Die 
Quantitaͤt der Platina groß war, fie ein dichte— 
tes Gewebe, mit einer trübern, und etwas mehr 
in das bläuliche fallende Farbe hatten, Zehen 

Jahre fang in einem trocknen Zimmer aufbehals 
ten, fcheinen fie weder. angeloffen zu ſeyn, noch 
"ihre Farbe verändert zu haben. Gegen die Fels 
fe haben fie ſich viel härter dezeiget, als purer 
Zink, und find unter dem Hammer in Stüden 
gegangen; ohne fich im geringften dehnen zu 
laſſen, welches doch bey dem Zink in einem bes 
traͤchtlichen Grade gefihiehet. Bon einem zwan⸗ 
gigften Theil Platina ift Die Geſchmeidigkeit des 
Zinfs zerſtoͤret worden, und von einem Viertel 
Zink hat Platina die ihrige verloren: Inner— 
halb diefen Schranken dürfen wir von irgend 
EN RER TEL N TUE einer 
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einer Vermiſchung derſelben nicht den geringſten 


Grad der Dehnbarkeit erwarten, 


VII. Platina mit dem Spießglaskoͤnig. 
Platina und Spießglaskoͤnig zu gleichen 
Theilen wurden in eine flüffige Bermifdung von 
ſchwarzem Fluß und Kochfalz eingetragen‘, und 
das Feuer vor dem Gebläfe ſtark angetrieben. 
Beyde find vollfommen zufammengefhmolzen, 
und fren in die Forme gefloffen. Das Gemeng 
‚zeigete eine weit finfterere Farbe, als der Regu— 
Yus zuerft gehabt hatte, und auf dem Bruch hat⸗ 
te eg eine dichte und gleichfürmige, obfchon et⸗ 
was unebene Dberflähe: Gegen die Seile war 
es um ein beträchtliches härter, aber unter dem 
Hammer nicht merklidy mehr oder weniger zer⸗ 


brüchlich. 


Ein Theil Platina mit zwanzig Theilen 
Regulus auf die naͤmliche Weiſe behandelt, has 
ben ein Gemeng abgegeben, welches von Sarbe 
belfer geweſen, und ein blätterichtes, von reinem 
Spießglasfönig wenig verfchiedenes Gewebe 
hatte, 


Diefe zwey Metalle find in uncerfchiedlia 
chen Mittelproportionen zufammengefchmolzen 
worden, aber ohne daß darbey andere als Die 
fehon bemerften Abänderungen vorgefommen 
wären; die Vermiſchungen mit einer ftarfen 
Portion Diatina hatten eine Düftere Farbe, und 

ein 
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ein dichtes Gewebe, und die mit einer geringen 
Proportion derfelben eine belle Farbe und ein 

blätterichtes Gewebe: Ale insgefame erhalten 
ſich ohne anzulaufen. Aue; | 


Obſchon Platina und Regulus fih fehr 
wohl miteinander zu verbinden fehienen, fo iſt 
Doc) bey langfamen Erkalten ein Theil der Pla— 
tina gerne wieder zu. Boden gefeffen. GSehs 
Unzen Platina und vier und zwanzig Unzen Re⸗ 
gulus, durch ein fehnelles Feuer zufammenge- 
ſchmolzen, und in eine Forme ausgegoffen, has 
ben ein dem Aufehen nad) durchaus gleichfoͤrmi⸗ 
ges Öemeng abgegeben. Nachdem ſolches zum 
zwenfenmal gefchmolzen, fünf bis fehs Stun⸗ 
den in betändigem Fluß erhalten, und in dem 
Ofen felbit allgemach abgefühlee worden; war 
der obere Theil der Maſſe helle und von einen 
blätterichten Gefüge, und fahe dem Spießglas⸗ 
Fonige in feinem erften Zuftande ziemlich gleich; 
Der untere Theil war viel trüber, und von Dich- 
terem Gewebe, und enthielt augenfcheinlich eine 
weit gröffere Proportion Platina. | 


VII, Platina mit Silber. _ 

’ = Pa L, ) i 
Zwanzig Gran Platina und eben fo viel 
Eilber, weldyes ich aus Hornfilber reduciret hate 
te, wurden mit Boray bedecket, und in einem 
Gebläfeofen einem heftigen Feuer. ausgefeget. 
Sie floffen niche ohne Schwierigkeit zufamımen, 

Ya2 - und 
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und wurden niche flüffiggenung, um in der For⸗ 
me willig fortzurinnen. Das Metall wog nun 
neun und dreyffig Öran, und an den Seiten des 
Tiegels zeigeten fich unterfchiebliche zarte Theile 
chen, weiche dem Augenfchein nad) ein Gran 
oder mehr mögen betragen. haben, und mag alfo 
am Gewicht Fein Abgang gewefen ſeyn. Das 
Gemeng war gegen die Seile hart, zerbrad) von 
einem etwas derben Streich, obſchon es fih durch 
fachte Streiche merklich dehnen ließ. Inwen⸗ 
dig zeigte es eine viel truͤbere und dunflere Far 
be, als die von dem Gilber ift,, und hatte ein 
viel gröberes, gefürntes Gefüge. RN: 


2, Ein Theil Platina und zwey Theile Sil. 
ber, mit Salpeter und Kochſalz bededet, find 
nicht dünne gefloffen, bis das Feuer zu einer 
ftarfen weißen Glühbige ift verſtarket gewefen, 
und nad) dem Ausgieffen der Mafle find nod) 
viele Eleine Kügelchen an den Seiten umherkle⸗ 
bend zurücgeblieben, Das Metall war weni⸗ 
ger zerbrüchlich, ale das vorige, und gegen bie ; 
Seile nicht fo hart: Das Gefüge deffelben war 
feiner gefürnt, und die Sarbe weißer. 


3. Ein Theil Patina und drey Theile Sit 
ber haben zum vollfommenen Fluͤſſigwerden nod) 
immer ein fehr ftarfes Feuer erfordert, und vie« 
fe Metalltheilchen find faft bis zuoberſt an den 
Tiegel heraufgefpriget worden, als wenn die: 
Wirkung des Silbers auf die Platina mit einer ) 
Are Aufkochen oder Verpuffen wäre KR | 

| weſen. 
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weſen. Das Gemeng war hart und bruchlich, 
obſchon im geringern Grade als das vorherge⸗ 
hende: Unter wiederholten Ausglühen bat es 
ſich hämmern, und zwifchen flählernen —— 
in dünne Bleche ausdehnen laſſen. — 


— Ein Theil Platina und ſieben Theil Sil. 
ber. find ziemlic) leichte zuſammengefloſſen, doch 
iſt ein Theil des Metalls eben ſo wie vorhin, an 

die Waͤnde des Tiegels herumgeworfen worden. 
Das Gemeng hat ſich ziemlich wohl haͤmmern 
laſſen, iſt viel haͤrter als Silber geweſen, darne— 
ben aber weder ſo weiß, noch po feinfornicht. 


5. Sn den vorhergehenden. Verſuchen iſt 
die Quantitaͤt der Platina aus zehen bis zwan- 
zig Gran beſtanden. Ich probierte fechszig 
Gran Platina mit viermal, achtmal, zwoͤlfmal, 
zwanzigmal und breyſſigmol fo viel feinem Sil⸗ 
‚ber. Eine biefer Vermiſchungen ward ohne 
Fluß bearbeitet, eine andere mit Borax bebes 
‚et, eine andere in zunor geſchmolzenen Borar, 
und noch eine andere in geſchmolzenen ſchwarzen 
Fluß, und die letzte in flieſſendes Kochſalz eitte 
getragen: Das Teuer hat man mit ftarfem 
Geblaͤſe angetrieben, und alle Vermiſchungen 
in den Tiegeln (angfam erfalten laffen. Mit 
diefen gröffern Duantitäten der zwey Metalle 
bat 1» die fehon oben berührte Erſcheinung viel 
merklicher geäuffert: Eine Menge merallifche 
Kügelchen Elebten überall an den inmwenbigen 
Seiten der Tiegel herum, und viele auch) an den 
Ua 3 Des 
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Deckeln; die Berfchiedenbeiten in Anfehung ber | 


Fluͤſſe und in den Proportionen der beyden Mes 


talle fhienen in diefer Abficht feine wefentlihe 


Beränderung hervorzubringen. Einige der Bers 
miſchungen wurden, in neuen Tiegeln, zu wieder⸗ 
holtenmalen umgeſchmslzen: und allemal bat 
das Metall auf gleiche Weife Funken aufgewor« 
fen. Wo die Hige nicht fehr ftarf gewefen, ift 
bey dem Aus gieſſen in die Formen allemal ein 
beträchtlicher Theil zurückgeblieben, und ſchien 
Das Silber fih bey annehmender Hige von der 
Platina abzufondern. Wenn das Feuer ftarf 


genug gewefen ift, um. alles zufammen in die 
Forme auszugieflen, fo bat fich immer ein Theil 
der Platina während dem Erkalten abgefondert 
und zu Boden geſetzet, wenn nicht die Einguß- 


forme fehr breit geweſen ift, fo daß das Gemeng 
faft unmittelbar geririnen und erharten Fonnte, 


ohne der Platina Zeit zu laffen ſich darvon ab— 


zuſcheiden. 


6. Auf gleiche Weiſe habe ich Silber mit 


unkerſchiedlichen Proportionen eines Praͤcipitats 


von Platina, welchen man durch den Zuſatz von 
Queckſilber zu einer Aufloͤſung derſelben in Koͤ— 
nigswaſſer erhaͤlt, geſchmolzen. Auch hier iſt 


der Erfolg mit dem vorigen gänzlich uͤbereinge⸗ 
kommen: Das Metall ward in äufferft zarten 
Körnern umbergefprißet, welche gleichfam in den 


Ziegel einzudringen gefchienen haben, 


A. 
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— Werden alle dieſe Umſtaͤnde zuſammen⸗ 
genommen, ſo ſcheinet es, daß zwiſchen Platina 
und Silber eine ſtarke Abneigung ſtatt babe, 
Auch Herr Scheffer gedenket der Schwierigkeit 
beyde miteinander zu vereinigen, ungeachtet das 

Herumfprigen des Metalls, welches fich in mei⸗ 
nen Verfuchen bey geringen Quantitaͤten nicht 
ſonderlich merklich gezeiget hat, in dem ſeinigen 
allem Anſehen nach gar nicht iſt bemerket wor« 
den. Er ſagt, es ſey ſchwerer die Platina mit 
Silber, als mit Kupfer oder Bley zuſammen⸗ 
zuſchmelzen; man habe drey Theile Silber noͤ⸗ 
thig, um einen Theil Platina vor dem Blas⸗ 
rohr flüffig zu machen; und die Bermifchung 
behalte diejenige weiße Farbe, welche beyde 
Metalle befonders befigen, darneben aber werde 
fie hart und brüchlich, Bey allen meinen Vers 
mifchungen mit greffen Proportionen von Platia 
na, ift die Farbe viel fihlechter ausgefallen, als 
die Farbe des Silbers iſt: Nebſt dem, daß 
‚fie ſehr truͤbe waren, hatten fie alle etwas von 
emer Schielung in das Gelbe; ; und diefes gelb⸗ 
liche Auſſehen if Pi noch merklich geweſen, went 
das Silber an Quantität die Platina um zwan⸗ 
zigmal übertroffen hat; aber ein Theil Platina 
und dreyſſig Theile Silber haben ein Gemeng 
abgegeben, welches fo weiß gewefen, als das 
Silber feibft, Keine unter allen ſcheinet anges 
foffen zu ſeyn, oder die Farbe durch Das Yufbes 
. wahren verändert zu haben. | 


Aa 4 DR. 
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IX. Platina mit Gold. 


Die nahe und merkwürdige Uebereinkunft 
der Platina mit dem Golde, in vielerlen Eigens 
ſchaften, welche man bisher als dem Golde als 
lein zugehörig betrachtet hat ; die eben fo. augen» 
ſcheinlicke Berfchiedenheit wiſchen beyden, und 
die Geruͤchte, daß das Gold durch die Beymi⸗ 
ſchung von beträchtlichen Duantitäten Dlatina 
öfter ſey werfälfchee worden, haben mich bewo— 
gen, die Producte Diefer ron Metalle durch die 
Verbindung des einen mit dem andern in unters 
fehiedlichen Verhältniffen genauer zu unferfüs 
hen. Die Proportionen find nad) dem Karat: 
— eingerichtet worden, wie in dem fieben- 

den Abſchnitt von der Hiftorie des Goldes ges 
zeiget wird, weil man die Feinheit bes Goldes 
gewöhnlich nach Karaten und den Linterabtheis 
lungen derfelben zu beftimmen pfleget. Das 
wirkliche Gewicht deffen, was in den Berfuchen 
ein Karat genenner wird, bat vier Öran betra⸗ 
gen. | 


1. Zwoͤlf Karat feines Gold, und die naͤm— 
liche Quantität von den reinern Piatinaförnern 
wurden "in einem Gebläfeofen beynahe eine 
Stunde lang mit fo farfem Feuer getrieben, 
daß das Stück von einem Windforer Backſtein, 
welches dem Tiegel zum Deckel gedienet, unge» 
achtet daflelbe in verdünneten Sturbridger Thon 
war eingetunfet worden, anfteng zu zerfchmels 
zen, en dem Zerbrechen Des Gefaͤſſes gi 

> ſich 
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ſich das Metall in einen glatten Klumpen oder 
König zufammengefloffen, welcher nad) dem 
Ausgluͤen vor der Flamme einer Lampe, und 
dem Abkochen mit Alaunmaffer (deſſen fich bie 
Arbeiter insgemein bedienen, Maffen von Gold 
und Silber zu reinigen oder helle zu machen,) 
erſchien ſowohl am ganzen Stud als auf dem 
Drobierfteine von einer blaffen, dem Glockenme— 
tall ähnlichen Farbe, ohne die mindeſte Gleich. 
beit mit dem Golde. Ks hat viele Streidye 
ausgeltanden, und fich unter dem Hammer bes 
‚trächtlich dehnen laffen, ehe es angefangen auf 
‚der Kannte Riffe zu befommen, Bey Betrad)« 
tung des Bruchg mit einem Vergröfferungsglafe 
zeigete fi), Daß das Gold und die Platina nicht 
gleichförmig  miteinandergemifchet wären, und 
von der leßtern waren verfchiedene Fleine Theile 
‚chen abgefondert zu bemerken: Es ift auch die 
Bermifchung nicht ganz gleichförmig geworden, 
‚ nachdem man fie zu wiederholtenmalen in. das 
Feuer gebracht, und nachdem fie viele Stunden 
ein heftiges Schmelzfeuer ausgeftanden hatte, 


2. Achtzehen Karat Gold, und fehs Ru 
rat Platina wurden eben fo, wie. das vorherges 
hende, in einem heftigen, gegen eine Stunde 
fortgefegten Feuer zufammengefchmolzen. Der 
‚König war nad) dem Ausglühen und Abfieden 
‚weniger blaß, als der erftere, hatte aber gleich. 
wohl nichts von einer wahren Goldfarbe. Er 
ließ fich, gleich grobem Gold, ziemlich gut bam« 

mern, Fuͤr das bloße Auge ſchien er gleichfoͤr⸗ 
| | Aa5 mig 
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mig zu feyn, aber durch ein gutes Vergroͤſſe— 
rungsglas fonnte man bey diefem eben ſowohl 
als bey dem vorhergehenden eine Ungleichfoͤrmig⸗ 
Feit in der Miſchung entdecken, ungeachtet das 
Schmelzen zwey oder dreymal, bey fo ſtarkem 
Seuer, als vor dem Gebläfe bervorzubringen 
war, ift wiederholet worden. 


3. Zwanzig Karat Gold und vier Karat 
Platina wurden über anderthalb Stundenfang 
in gutem Fluß unterhalten. Diefe vereinigten 
ſich in eine gleichförmige Maffe, worbey Fein 
Körnichen Platina und nicht die mindefte Une 
gleichheit der Theile konnte bemerfee werben. 
Die Farbe ift darneben noch immer fo düfter und 
blaß gewefen, daß das Gemeng, nad) dem An⸗ 
fehen zu urtheilen, nicht das geringite Gold zu 
enfhalten fehien. Unter dem Hammer hat es 
fid) zu einem ziemlich dünnen Blech austreiben 
laſſen, aber es wollte nicht angehen, daffelbe zu - 
i RN — Drat zu ziehen. | 


4. Zwey und zwanzig Karat Gold wur⸗ 
den auf die naͤmliche Weiſe mit zwey Karat 
Platina geſchmolzen, welches juſt die bey dem 
Probegold gewoͤhnliche Verhaͤltniß von Zuſatz 
ausmacht. Die Vermiſchung war gleichfoͤr⸗ 
mig, und hatte ziemlich viel von einer wahren 
Goldfarbe, welche aber zugleich mit etwas Düs 
ſterſchwarzem vereiniget war, und alfo durch 
das Auge nicht allein von feinem Golde , fons 
‚dern auch von * gemeinen Sorten legierten 
Gol⸗ 
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Goldes : leicht Fonnte unterſchieden werben. 
Sonſt hat es ſich gut arbeiten laffen, fo Daß es 
ohne zu reiffen in ein dünnes Blech geſchmiedet, 
und in ziemlich zarten Drat gezogen ward. 


ar 5. Zwey und zwanzig und ein halbes Ka⸗ 
rat Gold und anderthalb Karat Platina, oder 
funfzehen Theile von dem erften zu. einen von 
dem legtern, find zu einer gleichförmigen Maffe 
gefloffen, welche nach dem gewöhnlichen Ausgluͤ⸗ 
hen und Abfieden etwas zäher ausgefallen, als 
die vorhergehenden, und aud) eine befiere Farbe 
hatte, | | | 


6. Drey und zwanzig Karat Gold wur⸗ 
den mit einem Karat Platina zuſammengeſchmol⸗ 
zen, welches bennahe die halbe Proportion von 
Zufag in.dem Probegold ausmacht. Das Ges 
mieng verarbeitete ſich überaus wohl; war aber 
dennoch von dem feinen und von dem Probegold. 
durch einen etwelchen Brad von der übeln Farbe 
der zen vorherbefchriebenen, welche es nad) 
wiederholtem Schmieden, Schmelzen und Ab⸗ 
fieden noch behalten hat, leicht zu unterſcheiden. 


7. Drey und zwanzig und ein DViertelfarat 
Gold, und drey Viertelfarat Dlatina, oder ein« 
und dreyſſig Theile von dem erftern zu einem 
von dem legtern, haben eine gleichförmige, ſehr 
gefchmeidige und gleich den drey vorhergeben« 
den, fowohl warm als kalt, ziehbare Maſſe 
abgegeben, welche aber gleichwohl von der becker | 

en 
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ben eigenen übeln Farbe nicht ganz befreyet ges 
1 | ng 


8, Eine Bermifchung von drey und zwan⸗ 
zig und einem halben Karat Gold, und einen 
Halben Karat, oder einen vier und fiebenzigften 
<peil Platina , iſt ſehr weich und biegfam ges 
wefen, von einer guten Farbe, ohne die geringfte 
Beymiſchung von dem midermärtigen Auffeben, 
wordurch alle vorhergehende durch das bloße 
Auge von allen mir befannten Sorten von legir⸗ 
tem Golde geſchwind zu unterſcheiden waren. 


9. Eine Bermifhung von drey und zwan⸗ 
zig Karat und drey Viertel Gold, mit ein Biere 
telfarat oder einem fünf und neungigften Theil - 
Platina, bat ſich weder nad) dem Auffehen, 
noch duch das Berbalten unter dem Hammer 
" yon feinem Golde unterſcheiden laffen. 


ıo. In alfen vorhergehenden Proceſſen ift 
das Schmelzen, auch mo bie uantität von 
Platina fehr gering geweſen iſt, mit einem hef⸗ 
tigen Feuer bewerkſtelliget worden, damit bie 
Platina defto vollfommener aufgelöfet, und 
durch das Gold gleichförmiaer ausgetheilet were 
den möchte. Da id) einft Gold mit einem Biers 
‚tel fo ſchwer Platina zuſammengeſchmolzen hat⸗ 
ce, ſahe der König nicht viel blaſſer aus, als 
mit Silber legiertes Probegold, aber bey einem _ 
zwenten Schmelzen hat es feine gelbe Farbe ver: 
(oven, und eine dem Glockenmetall ähnliche Far— 
| N OR 
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be angenommen. ‚Es hat ſich alſo gezeiget, daß 
die Goldfarbe, wegen einer unvollkommenen 
Verwiſchung nur aͤußerlich geweſen, fo daß. 
der groͤßte Theil Platina in dem Innern der 
Maſſe verborgen geſtecket, und gleichſam mit 
‚einem goldenen Kleide eingehuͤllet geweſen iſt. 


11. Bey einigen Umſtaͤnden habe ich geſe⸗ 
ben, daß das Gold nach feiner vollfommenen 
Bermifhung mit Platina zum Theil wieder auf. 
Die Oberflaͤche ift ausgeworfen worden. Die 
oben befchriebene, der Glockenſpeiſe ähnliche. 
Bermifhung, ift einmal, nad). verfchiedentlich 
wiederholtem Schmelzen, mit und ohne Zufäge,. 
und bey verfchiedenen Graden des Feuers, auf. 
ber Oberfläche gelb ausgefallen. Bey dem Eu 
‚pelliven der Vermiſchungen von Patina und. 
Gold mit Bley, babe ich nicht blog einmal ges 
feben, daß das übriggebliebene Korn auswen⸗ 
Dig mit einer goldenen Haut überfleidee, und. 


inmwendig ganz grau gemefen, 


12: Bey dem Zufammenfchmelzen der Pla⸗ 
tina mit: Gold, habe ic) allezeit etwas Borax 
als einen Fluß zugefeger; mit Beymifchung von- 
etwas Salpeter, welcher die Farbe des Goldeg 
etwas erhöher, oder wenigftens den Borar ver, 
hindert daffelbe blaß zu machen. - Stüde von 
einigen der. Bermifchungen find mit Borar al⸗ 
lein wieder umgeſchmolzen worden, fo auch mit 
Salpeter allein, mit Kochſalz, mit. feuerfeftenn 
Alkali, und mit Koblgeftüpp: Die mit en — 

> 


/ 
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fhienen die bläfeften, und die mie Kohlſtaub 


am fchönften gefärbet zu feyn, obfehon der Une 


gerfchied wirklich ſehr wenig beträchtlich gen 


weſen. 7— 


13. Da eine geringe Portion von Kupfer 


die Farbe des blaffen Goldes etwas erhöhet, fo 
habe ich Platina mit achtmal foviel mit Kupfer 


Iegiertem Probegold, das ift, drey Theile Pfas 
£ina, mit zwey und zwanzig Theilen Feingold 


und zmeen Theilen Kupfer zufammengefchmols 


zen. Das Schmelzen ift eben fo, wie in obigen . 


Erperimenten, bey ſtarkem Feuer geſchehen, in 


verfchloffenem Ziegel, aber ohne Fluß, und dar⸗ 


mit gegen eine Stunde angehalten worden. Das 


Metall fand ſich mit einer ſchwarzen Rinde über“ 
zogen, und harte ungefehr einen zweyhunderten 
Theil feines Gewichtes verloren. : Es war viel 


grüber von Farbe, viel härter unter dem Hamas 
mer, und riß viel ehender an dem Nande, als 


Vermiſchungen von feinem Golde mit weit größe 


fern Duantitäten Platina. Durch wiederhol« 
tes Schmelzen und öfteres Ausglühen ift es etz 


was weicher und zäher geworden, fo daß es ſich A 


in ziemlich feinen Drat ziehen ließ; aber immer 


blieb die Farbe überaus finfter, und glich mehr 


ſchlechtem Kupfer als dem Golde. 


| Aus dieſen Erperimenten erheller, daß die 
Platina dem Golde in Anfehung der Geſchmei- 


digkeit viel weniger nachtheilig ſey, als den an. 
dern gefchmeidigen Metallen, und ohne Vera 
gleich 
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gleich weniger, als es Bley, Zinn, Eiſen und 
die ſproͤden Metalle in Abſicht auf das Gold 
ſind: Daß dieſelbe in betraͤchtlicher Proportion 
beygemiſchet Die Farbe des Goldes viel ärger vera 
derbe, als der. font gewöhnliche Zuſatz, indem 
fie demfelben ein ganz befonderes und merklich. 
widerwärtiges Auſſehen mittheilet; und daß fie 
bey dem mit Kupfer legiertem Drobegold beydes 
für die Farbe und die Geſchmeidigkeit weit ſchaͤd⸗ 
licher fen, als bey dem feinen Golde: Daß gea 
ringe Proportionen derfelben, zum Erempel ein 
fieben und vierzigfter Theil und weniger, dem. 
Golde weder an Farbe noch an der Geſchmeidig—⸗ 
feit feinen fonderlichen Abbruch thbun; und daß 
folglich reichliche Proportionen Platina mit Gold 
vermifchet, ſich leichte durch) das Auge entdecfen 
laffen, geringe Portionen derfelben hingegen, 
wenn fie mit dem Golde vollfommen vereinigee. 
find, ſowohl für das. Auge als unter. den Hana 
ben des Arbeisers unmerklich bleiben, 


x. Dating mit Kupfer. 
I, | 
| Platina und Kupfer zu gleichen Theilen, 
ohne Zuſatz in ein ſchnelles, und durch das Gen 
bläfe heftig angetriebenes Feuer gebracht, find 
in furzer Zeit gefloffen, aber nicht dünne, und 
haben ungefehr einen fechs und vierzigften Theil 
ihres Gewichts verloren. Das Metall bezeigta 
ſich gegen die Zeile überaus Bart; war auf dem 
Ambos ſchwer zu zerbrechen, zerfpsang in — 
| e, 


| ; 7 
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&e, als man es mic dem Meiffel zu zerſchneiden 
trachtete, und erfchien inwendig von einem gro⸗ 
ben, förnichten Gewebe, und weiß von Farbe; 


2. Eine Unze Platina und zwo Unzen Ku⸗ 
pfer, in einem Geblaͤſeofen ohne Zuſatz mit 
ſchnellem Feuer getrieben, find hinlaͤnglich dün. 


ne gefloſſen, und haben kaum etwas merkliches 


am Gewicht verloren. Das Metall iſt noch 
ſehr hart ausgefallen, und hat ſich unter dem 
Hammer wenig dehnen laſſen. An Farbe bat 


es dunfeler ausgefehen, als das vorhergehende, 


mit einer nicht fehr merklichen Spielung in das 
Roͤthlich. | EN 


ur 3. Eine Unze PN atina und vier Unzen Rus 


pfer, auf gleiche Weife bearbeitet, haben ſich 
ohne den geringften Abgang in ein ziemlich zaͤhes 


Gemeng vereiniget, welches fid) unter dem Ham⸗ 
mer beträchtlich ftrecfen, mit einem Meiffel zer. 
fchneiden, und faft doppelt hat zufammenbiegen 


laſſen, ehe es gerifien ift. Inwendig zeigete es 


ein feines Gewebe, und eine ſehr blaſſe Kupfer— 


4. Eine Vermiſchung von einer Unze Pla⸗ 
tina mit fünf Unzen Kupfer, bat fich unter dem 
Hammer etwas leichter dehnen laflen, ale das 
vorhergehende, und iſt von Farbe. röther gewe⸗ 


fen, | 


a * 


J 
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5. Als des Kupfers noch mehr ift genom⸗ 
men worden, fo daß deffelben Quantität acht— 
mal foviel geweſen, als von der Platina, ift 
‚das Gemeng hinlänglich zaͤhe ausgefallen; es 
hat ſich mit Mühe zerbrechen laffen, und unter 
dem Hammer ſich wohl gehalten. Doc war 
es viel härter, als das Kupfer, und von einer 
blaffern Farbe. ee Ey 


6. Eine Bermifhung von einem Theil 
Platina und zwölf Theilen Kupfer bat fich une 
ter dem Hammer etwas beffer treiben laſſen, als 
Das vorhergehende, und ift weicher zu feilen ges 
weſen. Die Späne blieben zum Theil zwifchen 
den Zähnen der Feile ſtecken, welches fich bey 
Eompofitionen mit einer geöffern Proportion 
Platina nicht ereignet hat. 


07 Ein Gemenge von einem Theil Platine 
und fünf und zwanzig Theilen Kupfer ift von 
Sarbe noch immer etwas blaffer geweſen, als 
reines Kupfer, darneben auch viel härter und 
fteifer, und gleichwohl har es ſich fehr gut Häms 
mern laffen. Bey noch weiterer Bermehrung 
des Kupfers ift das Gemeng immer noch etwas 
härter geblieben, als das Kupfer für fich ſelbſt 
äft, darneben hatre es eine fchöne Roſenfarbe. 


8. Bey allen bier befchriebenen Schmels 
zungen hat fih kaum ein merflicher Berluft am 
Gewicht gezeiget, Mo. x. allein ausgenommen, 
wo wegen der reichlichen Beymifchung von Pla« 

—— Sb tina 


386 Hiſtorie der Platine! 


tina ein befonderes heftiges euer erfordert 
ward: Gleichwohl hatte ich mic) überhaupt 
keines Fluſſes bedienet. Dieſes ſcheinet groffen 

Theils der durch die Platina verhinderten Ver— 
ſchlackung des Kupfers zuzuſchreiben zu ſeyn: 
Denn wenn reines Kupfer zum oͤftern geſchmol. 
zen wird, es geſchehe nun mit oder ohne Zufag 
von Flaͤſſen ſo pflegt ſich N ein etwelcher 
Abgang zu zeigen. 


9 Die Bermifchungen mit ftarfen Pro. 
— von Platina laſſen ſich, wenn ſie kalt 
find, unter dem Hammer ſchwerlich ſtrecken, 
und wenn man felbe rothwarm macht, ſo fahren 
ſie unter dem Streich in Stuͤcke. Sie nehmen 
eine gute Politur an, und ſcheinen nach zehen⸗ 
jaͤhrigen Aufbehalten nicht im geringften anges 
loffen zu feyn; an der Bermifchung von Platina 
und Kupfer zu gleichen Theilen bleibe die polirte 
Seite immer fehr glänzend. Mo. 7. iſt ein we⸗ 
nig verblichen, doc) nicht fo fehr off — als | 
das — zu thun pflegt. 


Aus dieſen Experimenten erhellet alſo, daß 
die Platina das Kupfer haͤrter mache, daß ſie 
die Farbe deſſelben ſchwaͤche, und ſeine Nelgung 
an der Luft anzulaufen groſſen Theils aufhebe; 
daß ſie in geringen Proportionen ſeine Haͤrte 
vermehre, ohne weder der Farbe noch der Ge— 
ſchmeidigkeit groſſen Eintrag zu thun; und daß 
ſie in groͤſſern Portionen zugeſetzt, der Geſchmei. 
— — — ſchade, als bey irgend 

einem 
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einem andern von den gefchmeidigen Metallen, 
Das Gold und vielleicht auch das Silber ausges 
nommen. Platina und Kupfer fcheinen ſchaͤtz⸗ 
bare Sompofitionen abzugeben, worvon ich niche 
zweifele, daß der Handwerker und Künftler fich 
ſolche zu Nutze machen Fönntem - 


In einem Brief aus Spanien an eine 
Derfon in Sonden, worvon mir eine Ueberſetzung 
iſt mitgetheilet worden, kommt ein Verſuch über 
die Platina und Kupfer vor, welcher zwar un⸗ 
vollſtaͤndig erzaͤhlet wird, aber gleichwohl vers 
dienen mag hier angefuͤhret zu werden. Der 
Autor verſuchte es zuerſt, die Platina mit einem 
gleichen Gewicht von Silber zu vereimgen, und 
fand, daß ſich beyde zuſammenſchmelzen laſ— 
ſen. — Nachher ſchmelzte er es mit Kupfer, 
welche einander ebenfalls vollkommen gut ans 
nahmen; ob bier die Platina felbit, oder die 
Bermifchung derfelben mit Silber gemeynet fey, 
ift aus dem Ausdrud des Driginals nicht deufs 
lich abzunehmen, gleichwohl ſcheinet von erſte⸗ 
rer die Rede zu ſeyn. Die Zuſammenſetzung 
mit Kupfer, „Da man felbe unter dem Hammer 
probieren wollte, ift in Stuͤcken zerfabren, als 
‚db es Glas geweſen wäre; aber nad) wiederhol« 
tem Schmelzen, bey einem flärfern, und eine 
Zeitlang anhaltenden Feuer, da man zugleich 
etwas Salpeter, Duedfilberfublimat, und noch 
mehrere äßende Sachen darüber geworfen hatte, 
ift diefelbe gefchmeidig, und hernach in Ringe 
verarbeitee worden, ‚welche man lange Zeit ger 
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tragen hat, ohne daß fie die Singer befledet haͤt. 
ten; immer behielten felbe die gleiche Sarbe und 
den gleichen Glanz, mit denjenigen, bie man 
fonft in Spanien Tombagos nennet, welche 
aus zween Theilen Kupfer und einen Theil Gold 
beftehen. „ RER | 


Herr Scheffer hat eine Wermifhung von - 
Kupfer zu gleichen Theilen probiret, (No. 1. in 
vorhergehenden Erperimenten,) worvon er fagt, 
fie fen beynahe fo leicht geflofjen, als das Ku⸗ 
pfer für ſich ſelbſt zu thun pflege; und daß bie 
Compofition ziemlich geſchmeidig ausgefallen 
ſey, fo wie Vermiſchungen von Golde mit glei. 
chen Duantitäten Kupfer: Es ift aber zu vers 
muthen, die allzugeringe Portion von Platina, 
welche er zu diefem Verſuch zu verwenden hate, 
möchte in beyden Abfichten zu einer Irrung An 
las gegeben haben. Er thut Hinzu, daß wenn 
dieſe Compofition durch ein ſtarkes, über Die 
Oberfläche megftreihendes Gebläfe getrieben 
werde, wie fonft bey dem Feinbrennen des Kus 
pfers vor dem Gebläfe zu gefcheben pflege, fo 
werfe daffelbe Funken herum, glei) dem Eifen 
wenn es geſchweiſſet wird; man finde diefe Fun⸗ 
fen in Form von runden Körnern, welche aus 
beyden Metallen zufammengefeget feyn; eine 
Erſcheinung, welche fi) bey der - Bereinigung 
von Gold mit Kupfer niche ereignet. Mad) 
Diefer Operation hat er die Vermifchung wer 
niger gefehmeidig gefunden, als zuvor, gleich 

dem 
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dem Kupfer, wenn es mehr als genug rafinirt 
wird RUN — 

XI Platina mit Kupfer und Zink. 
——— Br | 

Glieichwie Theile von Platina und Meffing, 
mit Borax bedecket, und in einem Öeblöfeofen 
einem fehnellen Feuer ausgefeget, find vollfom« 
‚men gut zufammengefloffen, und haben ſehr mes 
nig Abgang gelitten. Das Gemeng hatte eine 
graulich weiße Barbe, war gleich der Öloden« 
ſpeiſe Hark zu feilen, zerbrach von einem Hama 
merſtreich, ohne ſich im geringiten zu ſtrecken, 
oder von dem Streich einen Eindruck anzuneb« 
men, und fprang in Stüden, als man daffelbe 
mit einem Meiffel zu zerfchroten verſuchte. In -⸗ 
wendig jeigete es ein gleichförmiges, feines Korn, 
ein dichtes Gefüge, und eine dunklere Harbe, 
‚als an der äußern Flaͤche. Es hat eine übers 
aus ſchoͤne Politur angenommen, welche feit ze⸗ 
ben Jahren nicht im geringften verblichen zu 


feyn ſcheinet. M Ä 
2. Ein Theil Platina und zween Theile 
Mefling wurden bey gelinden Feuer zufammens 
gefehmolzen, und haben gegen einen ſechs und 
dreyffigften Theil von ihrem Gewicht verloren. 
Der Zain war von früberer Farbe, als die vor⸗ 
hergehende Miſchung, mit einer faft unmerflis 
chen Gelbe begleitet. Er war linder zu feilen, 
zerbrach unter dem Meiffel nicht fo geſchwind, 
Sb 3 aber 
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aber unter dem Hammer ift er geborften und in 


\ 


Stüden zerfallen, Uebrigens hat er eine feine 
Politur angenommen, und erhält fi) nos) ohne 


‚anzulaufen, 


3. Ein Tpeil Platina und vier Theile Mefs 
fing, eben fo wie vorhin mie Borax bedeckee 
und in ein ſchnelles Feuer gebracht, find ohne 


Berluft zufammengefibmolzen, Dieſes Ges 


meng ift gelber ausgefallen, als das vorherges 
bende, und hat fich gegen bie Zeile weicher be; 
zeiget; mit dem Meiffel konnte man einen ziems 
lich tiefen Hieb treiben, ehe es zerbrach, und 
von dem Hammer hat es einen etwelchen Eins 
druck angerrommen ; zugleich hat es ſich etwas 
gedehnet, ift aber bald in vielerley Richtungen 
aufgeriſſen. — 


4. Da der Meſſing bis auf ein ſechsfaches | 


Gewicht der Platina ift vermehret worden, bat 
das Gemeng gelber, aber gleichwohl noch ſehr 
blaß ausgefehen. Es hat fich leichter feilen, 
und unfer dem Hammer befler ſtrecken laffen, 
und von dem Meiſſel, ehe es zerbrach, einen tiea 
fern Eindruf angenommen, 


5. Eine Vermifhung von einem Theil 


Platina und zwölf Theilen Meffing ift beträcht« 


lich härter und viel blaffer gemwefen , als purer 


Mefling. Unter dem Meiffel ift es gefprungen, 


und unter dem Hammer geriffen, ehe es ſich ftarf 
geſtrecket hatte. Beydes, Diefe und die zwo 
vor⸗ 


Fünfter Abſchnitt. 391 


vorhergehenden Compofitionen, haben eine ziem⸗ 
lich gute Politur angenommen , und find nicht 
fo ftarf verblichen, als der Meſſing für ſich felbft 
wuͤrde gethan haben; gleichwohl kommen fie in 
benden Abfichten No. 1, und 2, nicht gleich. 


ZU. Platina mit Kupfer und Zinn. 
/ g, ; 


Faunßdig Theile Platina, fiebenzehen Theile 
Kupfer, und ſechs Theile Zinn, find mit Borax 
bedeckt in ſtarkem Feuer mit fehr geringen Ab« 
gang Hüffig geworden. Der Zain ward beträcht« 
fich hart, fo daß er der Seile faft gänzlich wis 
derftund ; darneben fo_fpröde, Daß er non einem 
mäßigen Streihe in Stüden zerfiel; er hatte 
eine rauhe Dberfläche, und eine düftere Glocken— 
fpeisfarbe. Sonft bat dieſe Compofitien eine 
gute Politur angenommen, und bleibt unverän« 
dere Beh 


2. PMatina und Rupfer, von jebem eine 
- Unge, und vier Unzen Zinn, floſſen vollfommen 
zuſammen, mit geringem oder keinem Abgang. 
- Diefes Gemeng hat fich ganz frey und leicht feis 
fen, und mit einem Meffer ſchneiden laffen, aber 
auf dem Ambofe ift es gefhwind zerbrodyen ; ber 
Bruch hatte eine irregulaire Oberfläche und eine 
trübe, weißliche Farbe. Mac) der Politur ſahe 
es gleich polirtem Eiſen aus: Der Bruch hat 
in kurzem ein gelbliches Auſſehen gewonnen; 
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ber polirte Theil ward duͤſtern, behielt aber 
gleichwohl feine Farbe. I 2 


3 Eine Bermifhung von Platine und 
Kupfer, jedes ein Theil, und acht Theile Zinn, 
wurde noch weicher als die vorhergehende, und 
bat fid) unter dem Hammer etwas dehnen laffen, 
Zerbrochen, hatte fie eine fehr unförmige Ober. 
fläche, welche aus einer groffen Menge heflmeifs 
fen Blaͤttern zufammengefegee war. Sie bat 
ſich nicht gut poliven laffen. Der Bruch ift in 
furzem angeloffen; der polirte Theil bat feine 
Farbe behalten. 


XIII. Platina und Eifen. 
ss | 
Eine halbe Unze Pfatina und eine Unze Ei. 
fendrat habe ich in einem Heffifchen Ziegel auf 
ein Bette von Gips aufgetragen, und das Mes 
fall mit noch mehr Gips umgeben und zugedeckt: 
Nachdem es in einem Gebläfeofen vor einem 
doppelten Dlasbalge, ungefehr eine Stundelang 
mar getrieben worden, fand fich der Tiegel grofs 
fen Theils verglafet, und hatte ein groffes doch 
in einer Seite, wodurch dag meifte Metall ber. 
ausgeflofeen war. Das Erperiment wurde vier 
bis fünfmal wiederhofet, und doch ift Feine voll 
kommene Berbindung der beyden Metalle zu er 
halten gewefen, weil der Ziegel von dem Gips 
iſt zerfeeffen und verglafet worden, ehe das Ei. 
F | fen 
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ſen duͤnne genung gefloſſen war, um die Platina 
aufzuloͤſen. Man kann anmerken, daß das 
auf ſolche Weiſe geſchmolzene Eiſen ſehr ge— 
ſchmeidig geweſen, ungeachtet viele ſich einge⸗ 
bildet haben, daß geſchmiedetes Eiſen, wenn 
es zum Flieſſen gebracht würde, mit dem gemeis 
nen Öußeifen von gleicher Natur fey. 


2. Öußeifen und Platina, von jedem drey 
Unzen, obne Zufag in ein ftarfes Feuer gebracht, 
haben ſich in eine vie Fluͤſſigkeit vereiniget, 
weiche nach dem Zufag von noch einer Unze Eis 
fen ziemlich dünne gefloffen ift. Da der ſchwar—⸗ 
ze Tiegel von der aroffen Hitze zu mürbe gemorz 
den war, um mit der Zange aufgehoben zu wer⸗ 
den, habe ich das Metall in dem Tiegel erfalten 
laſſen. Mach dem Zerbrechen fand fi das 
Metall in einen Klumpen zufammengefloflen, 
welcher Feine erbabene oder convere, fondern eine 
ſtark vertiefte Oberfläche hate: Am Gewicht 
betrug er gegen einen fechszehenden Theil weni« 
ger, als die gebrauchte Platina ſamt dem Eifen 
gewogen hatten. Er ift äufferft hart geweſen, 
fo von er von der Seile gar niche angegriffen 
ward, daneben aber gleichwohl fo zähe, daß 
‘er fi) von wiederholten Streichen eines groſſen 
Scmiedehammers, worvon er einigen Eindruck 
angenommen, nicht hat brechen laſſen. Rothe 
warm gemacht ift eg leicht zerbrochen, und bat 
inwendig ein gleichformiges Gewebe gezeiget, 
welches nicht aus glänzenden Blättern, fo wie 
das Eifen zuerft, fondern aus fehr Dunfelgefärb- 
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ten Kornern, welche feinen metallifchen Glan 
hatten, ift zufammengefeget gewefen. 


3, Da eine Unze Dlatina, auf vier Unzen 
Gußeiſen, das eben anfieng zu ſchmelzen, aufs 
getragen worden, unter Fortfegung eines ftarfen 
Feuers; ift alles gefhwinde zum Fluß gefoms 
men. Das Öemenge ift gleich dem vorberges 
benden äufferft hart geweſen, doch ſchien es ſich 
unter dem Schmiedehammer etwas zu dehnen. 
Das Gewebe war koͤrnicht, wie vorhin, aber 
die Farbe etwas weniger truͤbe. 


4. Ein Theil Piatina und zwölf Theile Ei⸗ 
fen, find ohne Mühe und mit wenig oder gar 
feinem Abgang zum Fluß gekommen. Auch 
dieſe Miſchung iſt viel haͤrter geweſen, als das 
Eifen zuerſt war, und bat von dem Kammer 
einigen Eindruf angenommen. Gleich den 
übrigen hat es kalt ohne äufferfte Gewalt nicht 
fönnen zerbrochen werden, aber rothwarm ges 
macht, ift es fehr fpröde geweſen. | 


5, Alle bisher befchriebenen Compoſitionen 
von Platina und Eifen haben eine gute Politur 
angenommen. Die erfte hat ſich feit gehen Jah— 
von nicht merklich verändert ; Die zweyte hat von 
einem Anfang zum Anlaufen hin und ber Fleine 
Flecken, und die dritte ift etwas mehr angelaus 
fen, doc) nicht fo ftarf als ein Stuͤck pures 
Eiſen. | | | 


an 
» 
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6. Ungefehr eine Unze einer Compofition 
aus einem Theil Platina und vier Theilen Eifen, 
ward in einem Ziegel mit der vom Neaumur zum 
Stahlmachen vorgefchriebenen Vermiſchuͤng, 
welche aus acht Theilen Holzruß, vier Theilen 
Holzaſche, vier Theilen Kohlgeſtuͤpp, und drey 
Theilen Kochſalz beſtehet, umgeben: Der Tie⸗ 
gel ward zugedeckt, genau verkleibet, und zwoͤlf 
Stundenlang in einer ſtarken rothen Gluͤhhitze 
unterhalten. Das Metall bekam einen Zus 
wachs von ungefehr einem neun und dreyſſigſten 
Theil ſeines Gewichts, gab der Feile leichter 
nach, als das vorhergehende, ſchien durch das 
Gluͤhen und Abloͤſchen im Waſſer keine mehrere 
Haͤrte zu erhalten, und uͤberhaupt war keine von 
denenjenigen Eigenſchaften daran zu bemerken, 
wordurch ſich ſonſt der Stahl von dem Eiſen 
unterſcheidee. — | 

7, Ein von dem gleichen Zaine abgebro« 
chenes, ungefehr dreyviertel Unzen fchmeres 
Stuͤck ward mit dem zum Weichmachen des 
Gußeiſens gebraͤuchlichen Pulver, nämlich mit 
Beinaſche und ein wenig Kohlgeftüpp, auf die 
naͤmliche Weiſe bearbeitet. Das Metall fand 
fih am Gewicht ungefehr um einen vier und 
Drenffigften Theil vermehret: Gegen bie Felle 
iſt es weniger hart geweſen als zuerſt, aber Doch) 
härter, als derjenige Theil, welcher mit Dem 
Stahlcement war bearbeitet worden, 


Hier 
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Hier kann man füglic anmerken, Daß bas 
Gußeifen durchaus nicht als ein reiner metallis 
ſcher Körper fönne betrachtet werden, gleich den. 
jenigen, deren Verwandſchaften für die Platina 
“wir in den vorhergehenden Artickeln unferfuchet 
haben. Es feheinet daſſelbe gemeiniglich mit 
wahrem Schwefel verunreinigee zu feyn, wor⸗ 
von feine Sproͤdigkeit hauptfächlich abhänget, 
und welcher durch denjenigen Proceß abgeſchie⸗ 
den wird, deſſen man ſich bedienet, das Eiſen 
geſchmeidig zu machen. Da es ſich gezeiget hat⸗ 
ge, daß die Platina fi mit dem Schwefel in 
feine Verbindung einlaffe, 10 vermuthete ich, 
weil Platina und Gußeiſen einander annehmen, 
fo müffe ein Theil der fchweflichten Materie aus« 
geworfen und verzehret werden, und daß die in 
den daraus entftehenden Gemengen bemerfte Zaͤ⸗ 
higkeit zum Theil von dieſer Urſache herzuleiten 
fen; allein die Verſuche find noch nicht weit ges 
nung fortgefeget worden, um mich zu hinlänglis 
chen und befriedigenden Unterfuchungen über die⸗ 
fen Punet fähig zu machen, | 


Wenn man aber gleichwohl annimmt, daß 
das Gußeiſen durch die Beymiſchung von Pla⸗ 

tina‘ fo vollkommen gereiniget werde, als auf 
‚den Eifenwerfen durch Das Feinmachen zu ge 
ſchehen pfleget, fo würde doch die Zaͤhigkeit der 
 Bermifchungen noch immer fehr bemerfungs» 
würdig bleiben, wenn man betrachtet , wie ſehr 
die Platina fonft, wenn ihre Beymiſchung bes 
traͤchtlich iſt, geneigt fey dieſe Qualität bey al- 
len 
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fen andern Metallen zu vermindern. Vielleicht 
koͤnnte die Platina, zu gewiffen Abfichten, für die— 
ſes überaus nüglihe Metall einen fhäsbaren 
Zufaß abgeben; für ein Metall, welchem vie 
Arbeiter nicht im Stande find Die öfters nötbige 
Härte mitzurheilen, ohne Daffelbe zu gleicher Zeit 
— und gleichſam unbändig zu machen. 


XIV. Platina mit metalliſchen Glaͤſern. 


Herr Marggraf, nachdem er ſich vollkom⸗ 
men uͤberzeugt befand, daß die Platina den ge⸗ 
meinen, unmetallifchen, aus der Klaffe der glas« 
artigen und falzichten bergenommenen Slüffen, 
wie in dem vierten Abfchnite diefer Gefchichte iſt 
gezeiget worden, vollkommen widerftehe, iſt 
fortgefchritten zu verfuchen, ob etwa das nod) 
wirffamere Bleyglas als ein Su für ER y 
. gebrauchen wäre, 


Ein Bleyglas, — aus vier Theilen 
bes feinften Mennings, und ein Theil reinem 
Kiefel war bereitet worden, wurde: gepülvert 
und durch ein feines Sieb gefchlagen, um alle 
metallifhe Körner abzufondern, welche demſel⸗ 
ben noch haͤtten ankleben moͤgen. Acht Unzen 
des Pulvers wurden mit anderthalb Unzen, oder 
720 Öran, Platina gemifcher, und das Gemeng 
in einem wohlverfleibten Tiegel zwo Stunden⸗ 
lang in einem ſtarken Feuer getrieben: Es enta 
fund darvon ein graulicher, fpröder König, Der 
mit einer gelben Schlacke bedecket geweſen. Fi 


Da 
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König ward mit einer frifchen Portion von dem 
naͤmlichen Bleyglaſe wieder umgefhmolgen, und 
nochmals zwo Stunden im Fluß gelaffen: Der 
Erfolg war wie vorhin, der König hatte eine 
gelbe Schlade, und wog 696 Öran, oder gegen 
einen fechften Theil weniger, als die zudem Bers 
fuche angemwendete Platina. Als er zwo Stun« 
denlang in verfchloffenem Ziegel im Fluſſe war 
unterhalten worden, hat er. fehs Gran, oder, 
ungefehr einen hunderten Theil Abgang gelitten. 
Der König ward hierauf in einem eifernen Mor. 
fer zerquetfchet, und mit ‚einer Unze zartgepüls 
vertem, gemeinem grünen Glaſe »ermifcher: 
Nachdem diefe Mifhung drey Stundenlang in 
verdecktem Tiegel flieffend war unterhalten wor⸗ 
den, bat ſich eine truͤbe Schlade gefunden, wele _ 
he ſich auf das Grünliche neigete, und an einia 
gen Drten bläulic war; das Metall hat drenfz 
fig Gran, oder gegen einen zwanzigſten Theil 
feines Gewichts Abgang gelitten; es hat ſich 
- wohl feilen faflen, und die Seilftriche haben ſehr 
weiß ausgeſehen, hatte überdas eine etwelche 
Zähigkeit, und war unter dem Hammer nicht 
gar leichte zu zerbrehen., Noch einmal ward 
e8 in einem verfchloffenen Tiegel zwo Stunden« 
lang; in ftarfes Feuer gebracht, mit Zufag von 
einer halben Unze caleinirtem Borax: Der Bo⸗ 
rar ift durch den Tiegel gefloffen, das Metall 
aber war nicht vollfommen geſchmolzen, fons 
dern nur in eine Mafle zufammengebaden, wel⸗ 
che eine ungleiche, rauhe Oberfläche hatte, loͤche— 
richt war, leicht zu zerbrechen, auf dem Bruch 

| | HN bon 
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von gemäfchter grauer und weißer Farbe, am 
Gewicht 540 Gran, fo daß es wiederum gegen 
einen zwanzigſten Theil Abgang gelitten hatte. 
Abermal ward es mit einer halben Unze Bora, 
‚ber gleichen Quantität gepülvertem weißen Kies 
fel, und einer Unze Weinfteinfalz bearbeitet : 
Nachdem das Gemenge in verfdloffenem Tiegel 
zwo Stundenlang ein heftiges Feuer ausgeftana 
‚ben hatte, fo fand fic) eine topasartige, etwas 
in das Chryfolichfarbene fallende Schlacke: Das 
Metall ſelbſt war von fchöner, weißer Farbe, 
ſchwammicht, auf der Dberfläche raub, am Ge. 
wicht 450 Gran ſchwer, fo daß es bey dieſem 
Schmelzen einen fechften Theil verloren harte, 
und nunmehr um drey Achtel keichter war, als 
die Platina zuerft geweſen. | 


Es iſt zu vermuthen, das bey diefem Vera 
ſuche erhaltene Metall fey nichts anders gewefen, 
als eine Bermifchung von einem Theil der Pla⸗ 

tina mit etwas Bley, welches aus dem Bleyglas 
war reduciret worden. Obſchon der Autor durch 
das Zudeden und Berkleiben des Tiegels Sor— 

ge getragen, daß nichts von brennbarer Materie 
in Denfelben bineinfallen und das Bley reduciren 
‚möchte, fo hat ſich doch leicht zufragen Fönnen, 
daß etwas von dergleichen Materie bey dem Zers 
ftoffen und Durchfieben des Glafes ift eingemis 
ſchet worden; aber auch ohne einen folchen Zu. 
fall vorauszufegen, mag vielleicht die Platina 
felbft ein Vermögen befejfen haben, dieſe Witz. 
Fung bervorzubringen. Gemeine Platina, fo 
wie 
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wie Herr Marggraf fich derfelben bedienete, ents 
bält offenbar etwas Eiſen; und wenn man ges 
floffenes Bleyglas blos mit einem eifernen Sta» 
be umrühret, fo wird ein Theil des Bleys wir. 
derbergeftellet. Cinige von den reinern Plati. 
nakoͤrnern habe ich) beydes mit Bleyglas und 
mit dem Glafe des Antimonium gemenget, und 
beyde Mifchungen einem fo ftarfen Feuer ausge: 
feget, als ich vermögend war hervorzubringen: 
Die Platina zeigte Feine Neigung zum Schmel⸗ 
zen, und die Koͤrner haben ihr gewoͤhnliches 
Auffehen behalten. Vogel ſcheinet demnach 
Margarafs Berfuche übel verſtanden zu haben, 
wenn er aus benfelben fchlüffee, daß man von 
Platina mit Bleyglas einen weißen König erhalte, 


Herr Marggraf theilet über das Schmelzen 
der Platina noch) einen andern Verſuch mit, wel« 
cher mit einem arfenifalifhen Bleyglafe ift ans 
geftellet worden. Er bereitete fich ein las aus‘ 
acht Unzen Menning, zwo Unzen Kiefel, und 
einer Unze weißen Arfenif. Sechs Unzen von 
dieſem Glaſe, zu zartem Pulver zerftoffen, wur— 
den mit einer Unze Platina gemenget, und die 
Vermiſchung in einem verfchloffenen Tiegel zwo 

Stundenlang gefhmolzen. Der Erfolg davon 
war ein ſchimmernder König, welcher auf dem 
Bruce graulich, aber auf dem Feilftrich ziemlich 
weiß gewefen, und acht und zwanzig Öran, oder 
gegen einen fiebenzehenden Theil mehr gewogen 
hat, als die Platina: Die Schladfe war von 
dunfelbrauner Farbe. N 

| Hier 
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Hier iſt der Zuwachs am Gewichte ein ſatt 
farne Beweis, daß das Flüffigwerden der Pia. 
tina einem Einfhluden. von Bley oder Arfenif 
aus dem Ölafe müffe zugefchrieben werden: In 
der ſchimmernden Oberflaͤche und der grauen 
Farbe des innern Theils kommt Herr Margs 
grafs Metall mic meinen Maſſen von arſenika— 
liſcher Platina , welche fhon oben iſt beſchrie⸗ 
ben worden, überein; und wahrſcheinlich kann 
die Anwendung des Arfenits in einem Stande 
der Berglafung, mit Subftanzen, welche darzu 
beytragen, denfelben in dem Feuer zuruͤckzuhal— 
ken, das wirkſamſte Mittel feyn, diefen fluͤchti— 
gen metalliſchen — mit der Diacina zu ver⸗ 
binden. | 


XV. Allgemeine ———— fiber die 
| . Bermifhungen der Platina mit 
‚andern Metallen. — 
I. 


Au⸗ den ——— Erperimenten er⸗ 
hellet, daß Platina, welche fuͤr ſich ſelbſt in den 
allerheftigſten Feuein unſerer Oefen unſchmelz⸗ 
‚bar, und durch die allerwirkſamſten unmetalli« 
fchen Fluͤſſe nicht zu bezwingen iſt, ſich mit ei» 
nem jeden der bekannten metallifchen Körper 
vereinige, oder von demfelben aufgelöfet werde: 
Daß bey der Auflöfung derſelben durch Die ver. 
fchiedenen Metalle in Anſehung der Leichtigkeit 
der Vereinigung verſchiedene Stufen vorfoms 
men, welche mit den ee ihrer eigenen - 

c ig⸗ 
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ſigkeit in Feiner Verhaͤltniß ftehen: Daß bey 
ährer Abneigung gegen andere Metalle , in Ab⸗ 


ſuͤht der in den Eigenſchaften des Metalls hervore 


gebrachten Veränderungen, merkwuͤrdige Ver— 
ſchiedenheiten vorfommen; daß fie Die gefehmeis 
digen Metalle härter mache, oder ihre Gefchmeis 
digkeit verringere, gleichwohl aber einem , wels 
ches für ſich ſelbſt fehr fpröde ift, nämlich dem 
Gußeiſen, einen gewiffen Grad der Zähigfeit 
mittheile; daß fie Die Gefchmeidigfeit des Zinns 
in einem merflichern, und die von dem Golde in 
einem geringern Grade vermindere, als Die von 
den übrigen Metallen; daß fie in gewiſſer Quan— 
eität beygemifchet, die Farbe von allen Metals 
len fchlechter mache, indem fie einigen ihre eigene 
weiße Farbe mittheifet, fo wie dem Kupfer, mit 
‚andern hingegen neue Farben hervorbringt, als 
mit dem Wismuth , ‘Bley und Gold; daß fie 
das Eifen und Kupfer vor dem Arlaufen oder 
Roſtigwerden in der Luft verwahre, hingegen das 
Berbleichen des Bleys und Wismuths merklich 
befördere, Nies 5 


2. Obſchon die Platina, wenn bie Quan⸗ 


tität derfelben niche fehr beträchtlich ift, mit den 
meiften Metaffen in einem mäßigen Feuer flüfig 
wird, fo ſcheinet doc) zu ihrer vollfommenen 


und gänzlichen Auflöfung allezeit ein ſtarkes Zeus 


er nothwendig zu ſeyn. Zufammenfegungen von 
Kupfer, Silber und von Bley, mit einem Drite 
‚tel ihres Gewichts Piatina, welche dünne genug 
wären gefloffen gervefen , um frey in die Sorme 

zu 
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zu rinnen, und für das Auge vollkommen gleich“ 
förmig gemiſcht zu ſeyn fchienen, haben nach der 
Digeſtion in Scheidewaffer, nachdem das Aufa 
loͤſungsmittel aufgehörer hatte auf das Metalt 
zu wirfen, viele Eleine Platinaförner in ihrer urs 
jprünglichen Geſtalt zurücfgelaffen. Wenn man 
| —— mit einem Vergroͤſſerungsglaſe betrachtete, 
fo ſchienen einige nicht die geringſte Weränden 
rung gelitten zu haben; an andern zeigete ſich 
eine Menge Eleiner, heller, Fugelförmiger Erhoͤ⸗ 
hungen, als wenn fie juft im Begriff gewefen 


wären zu ſchmelzen. in 
3. Bermifchungen von Kupfer, Silber 
und Bley mit geringern Proportionen Piatina, 
welche etliche Stundenlang in ftarfem Schmelz⸗ 
feuer waren unterhalten worden, damit die Pla— 
tina denfelben aufs genauefte möchte einverleibee 
werden, wurden in frifchen Portionen Scheides 
waſſer Digeriret und gekochet, bis die Platine. 
für fid) felbft, und von allem demjenigen, was 
durch Scheidewafler konnte ausgezogen werden, 
gereiniget, in Form eines zarten Pulvers zurüca 
geblieben ift. Diefe Pulver werden einem Aufe 
jerft heftigen Feuer ausgefeget, ohne Zufaß, und 
mit Zufag von Borar, von alfalifchen Salzen 
und von Kiefelglas: Sie haben ſich durchaus 
fo unfchmelzbar bezeiget, als die Platina felbft, 
indem fie weder gefloffen find, noch den Salzen, 
ober dem Glaſe einige Farbe mitgetheilet haben, 
Es erhellet alfo, daß die Platina durch die im 

Stufe begriffenen Metalle ſchlechtweg aufgelöfee 
a wer⸗ 
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werde, ohne vermittelft derſelben für fich ſelbſt 
die —— der Schmelzbarkeit zu erhalten. 


4. Da ſich die Platina mit unterſchiedli— 
3* Nietallen in Zufammenfegungen vereinigt, 
die mit ſolchen Eigenfchaften begabet find, Ders 
gleichen Feines der Ingredienzen befonders_ befis 
get, und worvon man ſich auch nicht vorftellen 
Tann, daß fie durd) die bloſſe Zufammenfunft 
derfeiben nad) irgend einigen bekannten mecha⸗ 
nifchen Grundgefegen hervorgebracht werden; 
und da folche neue Eigenſchaften in Feinen mer | 
tallifchen Bermifchungen fo merklich) find, als 
in den vermittelt der Platina bereiteten; fo fol⸗ 
get, daß die Auflöfung der Platina durch andes 
ve Metalle durchaus nicht, als eine blos oben, 
‚bin gemachte Mifhung, fondern als eine fo volls 
kommene und innigfte Aneignung anzufehen ſey, 
als wir gründlich glauben koͤnnen, Daß man bey, 
irgend einer Verbindung eines Met 18 mit eis 
nem andern antrefjen werde, ge: | 
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Theilen betreffend, befonders merkwürdig. Die 
Schwere. der: alfergewichtigften Platina , die er 


unterfuchet hatte, (war gegen dem Waller wie. 


15:25 und bie Schwere des Goldes ‚wie wir 
in der Hiftorie dieſes Metalls geſehen haben, 
iſt ungefehr 195. Wenn i5, o Theile Plati⸗ 


na dur dag Eintunken in Waffer ı verlieren, 


gu 19, 3 Theile Goldes ebenfalls ı, fo. follten, 
wern die zwey Metalle zu gleichen Theilen vers 


| mifchet werden, 34, 3 Theile. von der Compo« 


fition 2 verlieren; und wenn man alſo 34, 3 
durch 2 dividiret, fo befommt man 17, 150 für 
die Schwere der‘ Compofition. So. müßte die 
Echwere feyn, wenn man die zwey Metalle nur 
aͤußerlich zufammenfügete, fo. Daß jedes feinen ei⸗ 
genen koͤrperlichen Inhalt behalten wuͤrde; allein 
nach dem Zuſammenſchmelzen ſoll die fpecififche 
| Ge 3 Schwe⸗ 
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Schwere der Maſſe um ein betraͤchtliches groͤſ⸗ 
fer geweſen ſey, und weniger nicht als ıg betras _ 
gen haben. Iſt dem wirklich alfo., fo müffen 
19 Theile von der gefchmolzenen Maffe nicht 
mehr Kaum einnehmen, als 17,5, vor. dem 
Schmelzen eingenommen hatten; fo daß beynas 
be ein vierter Theil des einen Metalls in die 
Höhlen des andern müßte aufgenommen wer« 
. den, ohne die Ausdehnung der Maffe zu vers 
mehren. Es ift zu vermutben, daß die Sub, 
ftanz, welche Herr Wood für ſich felbft unter 
Dem Namen Platina abgewogen hatte, das 
leichtere, gegoffene Metall geweſen fey, deſſen 
zu Anfang diefer Hiftorie iſt erwehnet worden, 
und daß dasjenige, fo er mit Gold zufammenges 
ſchmolzen bat, wahre Platina geweſen; und 
wenn man in Diefem Fall die Schwere der Plas 
£ina annimmf, mie ı7, fo fommt für den Zus 
wachs der Schwere bey der Bermifchung unges 
febr einen zwanzigſten Theil heraus, und würde 

alfo die Platina an der Maffe gegen einen zehens 
den Theil von ihrer Yusdehnung verlieren, 


... Um mir felbft über diefen Punct Befriedi. 
gung zu verfchaffen, habe ih die ſchon ange— 
führte Vermiſchung von Platina und Gold zu 
gleichen Theilen Hydroftatifch abgemogen. Die 
fpecififche Schwere des Goldes war gemwefen 19, 
285: Die Platina beftund aus den gröffern 
Körnern, deren Schwere, wie wir in Dem ers 
ſten Abſchnitt gefehen haben, wenigftens 17 ges 
wefen, Das Gemeng hat in der Luft gewogen 

| 13605, 
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13605, und im Waffer hat es verloren 750, und 
alfo war feine Schwere 18, 140: Mad) der Bes 
‚rechnung fomme heraus 18, 0715 fo daß unge 
achtet die Schwere der Dlatina nicht mehr als 
17 betragen hätte, fo ift gleichwohl der Zumahs 
derfelben bey der Vermifchung ſehr unbeträcht« 
lih. Da bey dem Schmelzen diefes Gemenges 
ein kleiner Berluft vorgegangen, und aud) die 
fpeeififhe Schwere der gebrauchten Platina niche 
genau bekannt war, habe ic) zwo friſche Com⸗ 
pofitionen bereitet, aus Stüden Gold, welche 
von der gleichen Mafje waren abgeſchnitten wor⸗ 
den, und aus einigen von den gröffeften Platfs 
naförnern, deren Schwere beynahe 18 gewefen. 
Eine diefer Mifchungen, welche 5129 wog, bar 
im Waffer 276 verloren; und die andere, am 
Gewicht 6415, verlor 3455 alfo kommt für die 
fpecififhe Schwere der: erften heraus 18, 583, 
‚und für die andere 18, 594, und beyde fommen 
einander in diefer Abficht fo nahe, als immer 
bey Berfuchen von diefer Art zu erwarten iſt: 
Nach dem Kalkel follte die Schwere feyn, 18, 
622, fo daß beyde Bermifchungen verhältniß« 
weife um etwas leichter , oder in einen gröffern 
Umfange ausgedehnet geweſen find, als wenn 
jedes Metall befonders abgermogen wäre, ober 
wenn beyde durch die bloße Zufammenfügung 
der Theile wären vereiniget worden. Da dieſe 
Verſuche mit nicht geringer Sorgfalt find anges 
ftellet worden, fo kann man annehmen, daß bey 
denjenigen, wo fich ein groffer Zuwachs an 
Schwere, oder eine Berminderung des Inhalte 
— Eco ſchei⸗ 
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ſcheinet gezeiget zu haben entweder eine rs 
rung bey dem Abwaͤgen müffe vorgegangen, oder 


bey dem Schmelzen nicht alle Platina von dem | 


Goide aufgenommen worden ſeyn. 


Ich habe auch bie —— Vermiſchungen 
von Platina und Gold, und beſondere Zuſam⸗ 
menfegungen derfelben mit unferfchiedlichen Pro- 


dortionen von den übrigen Metallen, bydrofta- 


tiſch unterfucher,  Dergleichen Maffen, welche 

. den Hammer ausftehen konnten, wurden ganz 
fachte mit deinfelben gequetfchet, doch mit Sorg⸗ 
falt, daß fie Feine Riſſe werfen möchtenz: denn 


man finder, daß felbit die reinen Metalle ihre . 


‚eigentliche fpecififche Schwere felten ‚erreichen, 
bis fie zuerft unter dem Hammer eine ‚gröffere 


Dichtigkeit erhalten haben, Die Oberfläche 


ward glatt gefeilt, wo.immer zu beforgen war, 
daß. einige Höhlen oder Irregularitaͤten etwas 
&uft zuruͤckhalten möchten; und. die mehreften 
find eine Stunde und drüber in dem Waſſer ein. 


getauchet geblieben, damit die Luft deſto voll. 
fommener möchte (osgemacht werden, und da⸗ 


mit das Waffer fich defto genauer an diefelben 
anlegen könnte: Die Wirkung diefer Worfich, 
tigkeit, hat fich bey einigen vorfeglich angeftellten 
Verſuchen deutlich genung geäußert: Nachdem 
das von dem Ende eines Fadens in dem Waſſer 
hangende Metall von allen ſichtbaren Luftblafen 
war befreyet, und mit einem genauen Gegenge⸗ 
wicht verſehen worden; hat es gleichwohl nach 
* bis — aa merklich und zu. 

weis 
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weilen ganz beträchtlich vorgezogen. Bey einis 
gen Berfuchen war das Waſſer gefhmolzener 
Schnee, und bey andern deſtillirtes Waffer, 
welche beyde ich von gleicher ſpecifiſcher Schwe⸗ 
ve befunden habe, Die Temperatur der Luft 
war zwifchen dem soften und 6oſten Grad des 
Fahrenheitiſchen Thermomaeters, 


Die zu biefen Verſuchen Me ae ans | 
‚ge ift zwar fehr empfindlich, aber nicht vollkom⸗ 
men gleihärmicht gewefen: Und hier mag es 
nicht unrecht feyn, zw bemerken‘, daß ungeach« 
tet die Schriftfteller, welche von den Waagen 
handeln, eine vollfommene Gleichheit der Aer⸗ 
me vorfihreiben, und mit vieler Sorgfalt anzeia 
gen, wie eine folche zumege zu bringen ſey: fo 
ſcheinet doch diefe Gleichheit für die Genauigkeit 
des Inſtruments eben fo wenig von unumgaͤng⸗ 
licher Nothwendigkeit zu ſeyn, als es aͤußerſt 
ſchwierig, wo nicht ganz unmoͤglich iſt, dieſelbe 
zu nn Wenn zehen gleiche, Eleine Ges 
wichte, die man in Die eine Schale fege, durch 
ein Gewicht in der andern in die Gleichwaage 
geftellet werden; und wenn man hernach die ze⸗ 
hen Gewichte weguimme, und ein Stuͤck Silber 
oder Meſſingblech an ihre Stelle bringe; fo ift 
offenbar, daß wenn man diefes Blech mit dem 
Gegengewichte zur Gleichwaage bringt, fo muͤſ⸗ 
‚fe daffelbe in der Schwere mit den sehen Eleinen 
Gewichten ‚genau uͤbereinkommen, Die Aerme der 
Waage mögen fo ungleich) feyn, als fie immer 
wollen, und daß man folglid) für eine jede un« 
Cc5 gleich⸗ 
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gleihärmige Waage, nad) diefem Grundſatz 
eine Reihe von Gewichten zurechtmachen koͤnne, 
bey welchen, wenn man fich derfelben immerhin 
für die gleiche Waagfchale bedienet, das Inſtru— 
ment die nämliche Richtigkeit behält, als wenn 
beyde Aerme auf das allergenaueite von gleicher 
Laͤnge wären. Die .befte Methode ſich Fleine 
Gewichte von gleiher Schwere zu bereiten, ift, 
wenn man gleichlange Stüde von dem feinften 
Silderdrat abſchneidet: Wird der Drat 
durch einen an dem Ende angehängten ſchweren 
Körper gleichförmig ausgeftredet ,. fo läffet er 
ſich auf ein dickeres Stück von Meſſingdrat 
dichte aufwinden, und alle auf dieſe Weife ente 
ftehenden Ringe kann man mit einem der Laͤnge 
nach aufgefegten ſcharfen Meiffel auf einmal 
Durchfchneiden., Der Silberdrat wird zu ſol⸗ 
her Feinheit gezogen, und ift darneben von einer 
ſo gleihförmigen Didfe, daß Gewichte, weiche 
auf folhe Art nah dem Maaße zugefchnitten 
werden, von gröfferer Ausbündigfeit find, als 
durch das Abwägen auf irgend einer Waage zu 
erhalten iſt. Ein Stud Drat, deſſen Länge 
ganz merflih‘, und in noch Fleinere Trümmer 
zertbeilbar ift, wird nicht Schwere genung has 
ben, auf der allerempfindlichiten Waage einen 
merklichen Ausfchlag zu geben. - Sch habe ges 
funden, daß dergleichen Fleine Stüde, oder fols 
che, welche kaum hinlänglich find, der leeren 
Waage eine merkliche Bewegung zu geben, und 
diefelbe folglich, wenn fie beladen ift, gar nicht 
zu bewegen vermögen, für einen fonft ffyon ein⸗ 

| ge⸗ 
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gerichteten Auffag von Gewichten einen fehe 
nüglichen Anhang abgeben. Obſchon es fcheiz 
nen mag, daßeine Waage vollkommen im Gleiche 
gericht ftehe, fo ift gleichwohl möglich, daßdie 
eine Seite wirklich vorzieher, aber mit einem fo 
geringen Druck, daß derſelbe nicht hinlaͤnglich 
ift das: Anreiben des Ruhepuncts zu überwins 
den: Da nun ein geringerer Zuwachs von 
Kraft hinlänglid) ift Diefe Seite niederzudrücken, 
als aber die andere, fo Faun man vermittelft 
wiederholten Mrobierens Der Eleinen Gerichte, 
zuerſt in der einen Waagfchale und dann in der 
andern, mit Zuverläfligfeit erfahren, ob das 
Gleichgewicht vollfommen fen, oder auf welcher. 
Seite ſich der Ausſchlag befinde. 


Das Hefultat von den ſchon erwehnten 
Verſuchen ift, zugleich, mit den nad) dem Kalkel 
beftimmten Schweren der verfchiedenen Bermis 
ſchungen, in den philofophifhen Tranfactionens 
befannt gemacht worden; und erhellet Daraus, 
daß die wirklichen Schweren beynahe allezeit ge⸗ 
ringer gemwefen feyn, als die berechneten. Allein 

durch ein Berfehen in dem Kalkel find diefe bes 
rechneten Schweren überhaupt efwas zu groß 
berausgefommen: Denn da die Proportionen 
Der Ingredienzen bey jeder Miſchung nach) dern. 
Gewicht waren eingerichtet worden, fo hat man 
hingegen die Berechnungen aus Verſehen fo ges 
macht, als ob. diefelben nad) ihrem Volumen 
wären angenommen worden. Die Entdefung 
diefes Fehlers habe ich dem Herrn Scheffer zu 


DEr« 
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verdanken, welcher in die Schwediſchen Abhand⸗ 
lungen fuͤr das Jahr 1757 eine Abhandlung hier⸗ 
aber eingerüder Baty |: © man mac“ mar 


Nachdem die berechneten Schweren find 
berichtiget worden, fo ſcheinet bey unferfchiedli- 
hen Mifhungen einigermaßen dasjenige flatt 
zu haben, worvon ſich in den obenerzählten, 
mit gleichen Duantitäten Gold und Dlatinaam 
geftelleten Verſuchen das. Gegentheil gezeiget | 
= es find nämlich) die Miſchungen von gröfs 
fever Schwere, oder von engerer Ausdehnung, 
als die zwey Metalle beſonders betradhtet, 


Die Urſache, warum bey den Verſuchen 
die wirklichen. Schweren gröffer befunden wor⸗ 
den, als die berechneten, will Herr Scheffer 
daraus erflären, daß die wahre Schwere der 
Platina geöffer ſey, als icy folhe angegeben. 
Er bildet fid) ein, die Lufttheilchen, weiche in 
den Höhlungen der runzlichten Körner verborgen 
geſtecket, Haben gemacht, daß fie in dem Wafs 
fer einen geöffern Raum eingenommen, als den 
von ihrer eigenen Ausdehnung; und daß, nach⸗ 
dem die Platina mit andern Metallen in eine 
Maſſe zufammengefehmolzen worden, ſich die 
eigentliche Schwere derſelben an den Tag gege⸗ 
ben habe. Nach dieſem Grunde trachtet er aus 
den ſpecifiſchen Schweren der Vermiſchungen 
die wahre Schwere der Platina ſelbſt auszufin⸗ 
den; einen der allerwichtigften Puncten, wels 
hen ich, wie er in feiner Philoſophiſchen Hiſto⸗ 

rie 


‚tie anmerfet, unentfchieden gelaffen hatte. Ob⸗ 
ſchon ich, fagt er, aus oben angezeigtem Verſe— 
ben, die wahre Schwere derſelben nicht getrof— 
fen hatte, jo glaubt er dod), daß meine Berfüs 
He Anleitung geben, diefelbe zu beftimmen; und 

‚aus diefen Verfuchen macht er den Schluß, Die 

Platina müffe ohne anders gewichtiger ſeyn als 
pures Gold, | | Eu *— 





Dieſer Umſtand ſcheinet eine noch reifere 
Unterſuchung zu erfordern: Denn ein ſolcher 
Schluß kann ohne die ſtaͤrkſten Beweiſe nicht 
fuͤr wahrhaft angenommen werden; und wenn 
der Grundſatz der Induction nicht vollkommen 
richtig iſt, ſo kann dieſelbe zu Irrthuͤmern ver» 
leiten, welche von groͤſſerem Belang ſind, als 
eine Irrung über die Schwere der Platina. 


Dieſerwegen babe ich älle die verfchiedenen 
Schweren, zugleic mit dem Gewichte, welches 
bey jeder Vermiſchung für die Platina heraus⸗ 
kommt, von neuem berechnet. Die erfte Cos 
lumne in jeder der folgenden Tabellen enthält die 
Proportionen der. zwey Metalle in. den verſchie⸗ 
denen Bermifchungen , worbey der Berluft im 
Schmelzen, wenn fid) welcher gezeiget hat, iſt 
abgezogen worden: Da die Platina ſelbſt in 
dem Feuer Feinen Abgang leidet, fo ift der Ver— 
Iuft bey dem Schmelzen, wenn ein folder wirf- 
lid) vorgefommen ift, von dem mit derſelben 
vermifchten zerftöhrbaren Metalle abgezögen 
worden, Die zwore Columne enthält Die 
N elle 
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eififchen Schweren der Vermiſchungen, wie fols 
che den Verſuchen zu Folge herausgekommen 
find, und in der dritten werden die berechneten 
Schweren angezeiget, worben man die Schwere 
der Platina wie 17 angenommen hat: In der 
vierten kommt vor der Unterfchied zwiſchen den 
wirklichen und berechneten Schweren, mit dem 
Zeichen + oder — fo wie erftere gröfler ober fleis 
ner ift-als die legtere. Die legte Columne zeis 
get die Schwere der Pfatina, ſo wie folche nad) 
‚Herr Scheffers Grundſatz aus den Bermifhuns 
‚gen folgt. ' x 


Sypeeif. Schwere Daraus |. 
Nach 1 Rah | Unter folgende 
I den I dent. | fchied. Schwere) 
“ Exvper. Kalkel der Plat. 
1 Gold. 19, 285 
# Pat. ı, Gold 2— | 18,378) 18,458 |,080— | 16,797 | 
Pat. 1, Gold 318, 613|18,658 | ,035— | 16, 852 Fi 
1 Dat. 1, Gold 5 — 18, 812|18, 862 | ,050— 16,759 5 
4 Pat. 1, Gold in — 18,835119,071|,230—| 14,988 Fi 
J Dat. 1, Gold 15 — | 18, 918/19, 124 | ,206— | 14,723 || 
Hiat 1, Gold 23 — | 19,089 19, 177 | ,188-— | 15, 481 
4 Ylat. 1, Gold 31— | 19, 128,19, 204 |,076—— | 15, 273 
Bat. ı, Gold 47 | 19, 262|19, 231 art: 18, 711 
N Pat. 1, Gold 95 —119,273119,258 1,15 T | 18, 214 























Da die Verfuche mit dem Golde dem 
Seren Scheffer, als er feinen Aufſatz verfertigte, 
noch nicht waren zu Händen gekommen, hoffete 
er, daß wenn dergleichen angeftellet werben ſoll⸗ 
ten, ſo wuͤrde ſich die Schwere der Platina mit 
Zuberlaͤſſigkeit daraus abnehmen kaſſen, indem 

N Das 
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das Gold von allen denjenigen Urſachen von Ir⸗ 


rungen, welche bey andern Metallen ſtatt haben 
koͤnnen, befreyet wäre. Gleichwohl erheller aus 
ber vorhergehenden Erzählung, daß unter zwölf 
Vermiſchungen von Gold mit Platina feine 
einzige fo ſchwer geweſen, als das Gold felbft, 
da dod) nach Herr Scheffers: Vorauffegung alle 
hätten follen ſchwerer herauskommen.Alſo iſt 
klar, vaß entweder die Platina nicht fo ſchwer 
iſt, als Gold, oder daß der Grundſatz der Ins 
Duction-bey den Vermifchungen von Gold und 
Platina nicht koͤnne angewendet werden. 


Nach den zwo Testen DBermifchungen 
kommt die Schwere der Platina heraus, zwi⸗ 
fchen 18 und 19; allein hierauf ift ſich nicht mit 
Sicherheit zu verlaffen, da die Verſchiedenheit 
zwiſchen der wirklichen und berechneten Schwere 
fo unbetraͤchtlich ift, daß er den unvermeidlichen 
Anvollfommenheiten der zu dem Abwaͤgen ges 
bräuchlichen Sinftrumenten kann zugefchrieber 
werden ; denn eine Abweichung von weniger als 
einen drenffigtaufendften Theil des Gewichtes 
macht einen Unterfchied von , 012 bey der ſpe⸗ 
eififhen Schwere der Vermiſchung, und von 
3,000 bey der darvon hergeleiteten Schwere 
der Platina. In Bermifhungen mit andern 
Metallen, wo die Platina in geringer Propor⸗ 
tion ift, iſt der Fall eben fo, 


Nach den andern Compofitionen kommt die 


Schwere der Platina geringer als 17 heraus 5 
' uni 
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und da man fonft findet, daß die Platina für 


ſich felbft 17 oder mehr betrage, fo ſcheinet zu 


folgen, daß durch Die Bereinigung der zwey Mes 
falle untereinander nothwendig eine Bermindes 


rung der Schwere vorgehen müffe. Eine bey 


dem Schmelzen bemertte Erſcheinung ſcheinet 
dieſes zu bekraͤftigen. Die meiſten metalliſchen 


Koͤrper, nachdem ſelbe durch das Feuer find. 


fluͤſſig gemacht worden, ſchrumpfen bey ihrem 
Uebergang in einen: feſten Zuftand sufammen, 


und erhalten eine eingedrücte Oberfläche: Rei⸗ 


nes Gold geht vielleicht mehr zuſammen, ald 
feines von den übrigen Metallen. Aber Bere 


mifchungen von Gold und Platina, wo die Pias 


tina in beträchtlichen Proportionen zugefeßet 
war, find nad) meiner Beobachtung wenig ein⸗ 


gefchrumpft; einige derfelben haben ſich fogar 
ausgedehnet und find-erhaben geworden. Die 
Berminderung der fpecifiichen Schwere ift eine 
nothwendige Folge von Diefer Ausdehnung der 


Mafle- 


Da die reineften Körner von röher Platina 
eine etwelhe Beymiſchung von fremdartiger 


Materie enthalten, fo ift gar wohl möglich, daß _ 


diefe Materie die genaue Bereinigung berfelbein 


mit dem Golde verhindern, und alfo verurfa- 


hen mag, daß die zwey Metalle, wenn fie zus 


fammengefeget werden, einen gröffern Raum 


einnehmen, als ihnen von Natur zukommt. 
Aus diefem Grunde habe ich Gold mit Platina 
zufammengefehmolgen , welche vorher einige in 
EN dem 
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bem Berfolge befchriebene — ausge⸗ 
ſtanden hatte, worvon zu vermuthen iſt, daß ſie 

dadurch von ihren meiſten RER: Theilen 
jo gereiniget worden. — 


Eines der reinlichſten Koͤrner von Platina 

bie mit Bley ift abgesrieben worden, ‚Chr. VL 
So. 5. des folgenden Abfchnitts war d mit gleich 
ſchwer Gold in ſtarkem Feuer zuſammenge⸗ 
ſchmolzen, und gegen eine Stundelang im Fluſ⸗ 
‚fe unterhalten: Es entſtund Daraus eine ſchwam⸗ 
michte, ſehr leichte Maſſe. Ich habe dieſelbe 
zum dftein wieder umgeſchmolzen, mit den aller⸗ 
heftigſten Feuern, welche ich hervorzubringen im 
Stande geweſen, um das Bley ſo viel moͤglich 
darvon abzufondern, weil das ſchwammichte Ges 
webe hauptfächlich von demfelben berzufommen 
fihien. Ich babe fie in Stüde zerfihlagen, in 
Scheidewaſſer gekocht, und währendem Schmels 
zen öfters Duecfilberfublimat darüber geworfen. 
Allein deffen ungeachtet ift die Maffe immerhin 
löchericht und fpröde geworden, und verhältniße 
meife leichter als entweder das Gold oder das 
Plati nakorn fuͤr ogn gewefen find. 


Platina, in Konigswaſſer aufgeldſet, ward 
mit Queckſilber niedergeſchlagen, der Praͤcipitat 
mit Scheidewaſſer abgekocht, und mit heiſſem 
Waſſer fleiſſig abgeſuͤßt. Sechs und zwanzig 
Gran von dieſem Präcipitat wurden mit vier 
mal fo fhwer Gold verfeßt: und da nad) dem 
a die Platina aaa nicht auf kefe 
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beſte einverleibet zu ſeyn ſchien, ſo habe ich das 
Schmelzen drey oder viermal wiedecholet, und 
die Quantitaͤt des Goldes bis auf das achtfache 
Gewicht der Platina vermehret. Dieſes Gen 
meng iſt ſo ſchwer ausgefallen, als das Gold 
ſelbſt iſt, oder eher noch fhwerer: In freyer 
$uft wog es 16802, und in dem Waſſer 15934, 
und alfo ift Die Schwere deffelben gewefen wie 
‚29, 557. Daffelbe iftnicht nur von mir , ſon⸗ 
dern aud) von andern. unterſuchet worden, wel⸗ 
che alle darinn uͤbereingekommen ſind, daß es 
eine vorzuͤgliche Schwere beſitze. De. Dembers 
ton bat bafielbe auf einer überaus empfindlichen 
Waage in der Luft 229, 735 Gran ſchwer befun⸗ 
den, und in dem Wafler 217, 885, und nad) 
diefen Zahlen komme bie ——— — 
ge IQ, 387- 8 








[gt sn Daraus. 
Nah Krach | Untere | folgende B 

Ben dem ſchied. Schwere 
| Exper. |Kalkel. der Plat. 

Bi. 111,386| 

Hat. n, Bley 0,97114,039 13,679 |,3 350+ 18, 105. 
Plat.ı, Bley 1,92|12,925|12,938 |,0877 | 
Plat.ı, Bley 3,197|12, 404 |12M196 | »308 7 
Plat.ı, Bley 8, —j11,947 11,819 | ,ı287 


19,459 I 
19, 242 7 
19, 73% 
1 Blat.ı, Bley ıa — [11,774 |11,682 |,0921 | 19,923 | 
Pat. 1, Bley 24 —lı1,575 111,538 1,0371 119, 238 _ 











Aus dieſer Tabelle erhellet, daß rohe Pla⸗ 
tina auf das Bley in Anſehung der Schwere 
eine ganz andere Wirkung habe, als auf das 
Cold; denn die EN mit dem Golde 
Fonts 
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kommen fo heraus, als wenn die rohen Körner 
‚von geringerer Schwere wären, als 17, und die 
mit dem Bley ſo, als ob ſelbe gröffer wäre; fo 
Daß in dem einen oder andern Fall, oder viel« 
leicht in beyden, durch Die Wirkung Der zwey 
Metalle aufeinander nothwendig-eine Veraͤnde⸗ 
rung in der Ausdehnung u hervorgebracht 
werden, 








DR Ä 4 57 Camel ee 

; Nah Nah Unter F 
den. | dent ſchied. 
Exper. | Kalt ie. RR | 


| J iõ/ 80 ie 
ie 


Matinaı, Silber — 1 13,535 | 13,. 342! ‚193. + 
Piatinaı, Silber 2 — | 12,452] 12,449. | „003 
Platinaı, Silber 3 — | 11,790| 12,046 | 
Be i, de 2 x | 10, 887 1.11,488 | 


SZ 


an 








‚Hier — wir die Wirkungen v von dem 
Aufwallen und der Zerſtreuung des Silbers, 
deſſen ſchon oben bey der Erzaͤhlung von dem 
Schmelzen ver Platina mit dieſem Metall ge— 
dacht worden. Die legte Bermifchung ift fogar 
leichter als das Silber felbft, woraus erhellet, 
daß dieſes Metall durch die Wirkung der Plati— 
na ausgedehnet oder loͤchericht gemachet werde: 
Die groͤſſere Schwere der zwo erſten Vermi— 
ſchungen mag glaublich daher kommen, daß ein 
Theil von dem Silber waͤhrendem Schmelzen 
weggeworfen, und das übrige von derfeiben nicht 
iſt aufgelöfer worden, Ich habe alle 
Dvd 2 moͤg⸗ 
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mögliche Vorſicht angewendet, um eben in Ab⸗ 
ſicht auf dieſe Unterſuchung von dieſen zwey Me. 


tallen eine Reihe von Vermiſchungen zu berei⸗ 


ten, aber alle haben fo ſehr in dem Tiegel her— 
um aufgefprüßet, baß fich auf bie Proportionen 


der Metalle in dem übrigbleibenden Theil der 


Maffe keinesweges zu verlaffen geweſen. 






üb Daraus 
Nach Unters folgende E 
' Schwere 
4 des Plat. 
Ru | 
I Ylat.ı, Kupf: 0,969] 11,400 E 
Plat. i, Kupf. 2 ER 
j Dlat. ı, Kupf: 4 —) 9,908 19,364 | 
j Pat.ı, Ruf s —| 9693 18,970 | 
| Dlat. 1, Supf. 8 —| 9,300 wel 
.FBlat. 2, Kupf.ız —| 9251| 9,168|,083} | 21,607 
Plat.1ı,Kupf.2s — 8, 970 — 





| Herr Scheffer bemerfet, daß das Kupfer 
für ſich felbft niemals dichte fönne gegoſſen wers 


den; wenn man es bey gelindem Feuer (dmelze, 


ſo werde es fo lofe, daß es das Hämmern nicht 
aushalte: und wenn man es mit heftigem Feuer 
ſchmelze, mit Zufaß von brennbarer Materie, 


um es gefehmeidig zu machen, fo werde es auſ⸗ 


ſenher loͤchericht. Die bey obiger Reihe von 
Erperimenten zu bemerfende Syrregularitäten 
fheinen anzuzeigen, daß etwas von gleicher Art 


auch bey den Vermiſchungen von Kupfer und: 


Platina vorfalle; da viere von. den fieben Vers 
* mi⸗ 





‚Sechster Abſchnitt. 421 \ 


mifchungen leichter gervefen find, als fie hätten 
ſeyn follen, und zwar nicht aus Urſache einer 
einförmigen Wirfung Der zwey Metalle aufein. 
ander, fondern offenbar wegen einer zufälligen 
Socernbeit. Einige der Bermifchungen babe 
ich zum zweitenmal geſchmolzen, und die Schwe⸗ 
‚ren derſelben beträchtlich verändert befunden: 
Die von ıı, 400 war big auf ıı, 693, vermeh⸗ 
vet, und bie pon 9, 257 auf 8, 085 hinunterge« 
- bracht. "Es laͤſſet ſich alſo aus dieſen Bermis 
ſchungen wenig mit Zuverlaͤſſigkeit abnehmen, 
weder in Abſicht auf die Schwere der Platina, 
noch auf ihre Wirkungen in der Veränderung 








ber Schwere des Kupfers. 
— Specit. —— Daraus 
Nach Nach Unter⸗ folgende 





1 den | dem. |fchied. | Schwere 
Br Exper. Kalkel. der Plat. 
Eiſen. 700 | 

Bat. ı,Cifen 1,2951 9,917 | 9,$ 20, 405 

Hlat.ı,Eifen 3,333 | 8,700 | 8, 2 34: 963 

Blat.ı,Eifen 5,150] 8,202 49,951 

Plat,ı, Eifen 10 17, 862 

an — 12 —17,800 J 














σ 


An ben Zuſammenſetungen mit Silber ha⸗ 
ben wir ein Benfpiel gehabt von der Verminde⸗ 
rung der Schwere durdy die Vermiſchung ober 
von der Ausdehnung der Maffe, durd) die Wire 
ung der Ingredienzen aufeinander, in einen 
gröffern Umfang, als fie zuvor eingenommen 
hatten, Obige Compoſitionen mit dem Eiſen 

Dd 3 ge⸗ 
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geben uns ein eben fo fehr in Die Augen Falten. 
des Erempel von einem entgegengefesten Erfols 
ge: Die Schwere der zwo legfern von demſel⸗ 


ben iſt ſo beſchaffen, daß keine S Subftanz ‚wie 


. wichtig felbe i immer feyn möchte, eine ſolche ver⸗ 


mittel? einer bloßen Zuſammenfuͤgung ihrer 


Theile mit denen von dem Eifen möglicher eis 


fe bervorbringen koͤnnte; denn aus der Berech⸗ 


nung erhellet, daß Platina und Eifen zufammen 
einen Fleinen Kaum einnehmen, als Das darbey 
befindliche Eifen für fich ſelbſt einnehmen wuͤrde. 


Herr Scheffer erklaͤret diel⸗ merkwürdige Er 


— gar ſcharfſinnig durch eine bey dem Ei— 
fen vorfommende befondere Eigenſchaft. Wenn 
Die Metalle durch die Calcination ihres Phlogis 


flon oder des brennbaren Grundthells beraubet 


werben, fo wird ihr wirkliches Gewicht dardurch 


vermehret: Das Eifen erhält durch eine voll, 


fommene Calcination einen Zumachs von einem 


Drittel feiner. Schwere. Bey gegoffenem Ei. 


fen zeiget ſich Diefes befondere, daß es eine be= 


traͤchtliche Zerſtreuung ſeines Phlogiſton leiden 
mag, ohne & Kalk zu werben, oder ohne feine 


metalliſche Geſtalt zu verlieren: und nadı Ver. 
hältnig diefer Zerftreuung wird ſeine wirkliche 


Schwere vermehret. Da nun obige gewichtige 
Vermiſchungen ohne brennbaren Zuſatz find ges 


ſchmolzen worden, fo gedenfer er, es müfle ein 
Theil von dem Phlogiſton des Eifens nothwen⸗ 
dig bey der Operation weggebrannt worden feyn, 
und das Metall ſolglich einen Zuwachs am Ge⸗ 

wicht 
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wicht erhalten haben: Da aber an der wirkli 
en Schwere fein Zuwachs fen bemerket wors 
‚den, fo müffe ein Theil von dem Eiſen, von 
gleicher Schwere mit dem zugemwachfenen Ge⸗ 
wicht, ſich verſchlacket haben, und zu Grunde ges 
gangen, und folglich der Umfang oder das Vo⸗ 
lumen des Metalls vermindert worden ſeyn; fo 
daß alſo bey der Platina ein noch gleich großes 
Gewicht von Eiſen, wie zuerſt, aber unter ei⸗ 
nem kleinern Raum zuruͤckgeblieben wäre. 


Um mit Zuporläffigfeie zu —— 4 
en an fpecififcher Schwere, oder Die Betz 
minderung des Volumen einzig dieſer Urſache 
zusufchreiben wäre, habe ich eine andere Ver⸗ 
miſchung bereite. Da aber Das Öußeifen ein 
ſehr unreines Metall ift, fo nahm id) ein Stuͤck 
von einet Stange des beften geſchmiedeten E Ei. 
Eu und cementirfe eg mit einer Bermifchung 
von Holzeuß und Kohlgeſtuͤpp, bis e8 von der 
——— en Materie fo viel angenommen hatte, 
daß e8 fich in Stahl verwandelte; bie Cementa⸗ 
‚tion ward mit einem frifchen Gemeng wiederho⸗ 
let, bis der Stahl geſchmolzen iſt. In dieſem 
Zuſtande war das Metall ſehr ſproͤde, ſo daß es 
ſich ohne viele Mühe zu Pulver ſtampfen ließ. 
Eine Portion von diefem Pulver ward mit 
Kohlgeſtuͤpp gemiſchet und abermals gefchmol« 
zen: 7000 Gran von dem Stahlpulver, und 
. 10% Gran Dlatina, wurden gleicherweiſe mit 
Kohlgeſtuͤpp gemenget, und in verſchloſſenem 
Tiegel geſchmelzen. Die — Schwere 
| ..Dd des 
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bes gefchmiebeten Eifens war geweſen 7, 795, 
und dieſe ward Durch das erfte Einmiſchen von 
Phlogiſton vermictelft der. Cementation auf 7, 
618 binuntergebradyt. Nach wiederholtem Ces 
mentiven und Schmelzen bat die Schwere we: 
nig mehr als 7 betragen. . Die Schwere des 
‚mit Koblgeftüpp gefehmolzenen Stahls hatte bes 
tragen 7, 032, fo wie beynahe auch die Shwe, 
re deffelben vor dieſem legten Schmelzen gewes 
fen war. Die Schwere des gepülnerten Stahls, 
nachdem er mit Platina und Kohlgeftüpp zu» 
ſammengeſchmolzen worden, iſt geweſen 7, 769, 
und alfo noch immer größer als die berechnete 
‚Schwere, obſchon nicht in einem fo beträchtli. 
‚hen Grade, als die von den DVermifchungen 
mit fo groffen Proportionen Gußeiſen. Die - 
gefchmolzene Bermifchung hat 30 Gran weniger 
gewogen, als die zwey Tingredienzen vor dem 
Schmelzen, weil vielleicht einige zarte Körner 
von dem Metalle in dem Kohlpulver zerftreuer 
zurücdgeblieben find. Wenn man ſchon an. 
nimmt, daß diefer Abgang einzig für den Stahl 
anzufegen ſey, da gleichwohl auch auf diefe 
Weiſe noch immer 697 Theile Stahl mit 108 
Theilen Platina zurückbleiben, und da 7, 760 
Theile von dem Gemenge in dem Waffer ı vers 
lieren, fo kommt dennoch für die Schwere der 
Platina nach der Berechnung weniger nicht her. 
aus als 27, 813. Es erheflet demnach, daß 
bas Eifen in Anfehung feiner ſpecifiſchen Shwe- 
ve fehr veränderlich fey, jenachdem es entweder 
geſchmolzen oder gefcehmiedet, und mit mehr oder 
R Mes 


weniger Phlogiſton geſchwaͤngert iſt; dennoch 


ſcheinet zugleich noch eine andere Urſache bey 











Beränderung der Schwere feiner Vermiſchun⸗ 
gen mit Platina das ihrige mit beyzutra⸗ 
gen. Dieſe Urſache iſt vielleicht in einer 
merkwuͤrdigen Eigenſchaft des Eiſens anzu. 


treffen, welche durch die in dem erſten Ban, 


be biefeg Werks erzählten Verſuche mit Zus 
verlaͤſſigkeit ausgemacht zu ſeyn fcheinet, Ges 
ſchmolzenes Eiſen wird in dem Zeitpunct, da 


es erhartet, in ein groͤſſeres Volumen ausge, 


dehnet, und eines von den Kennzeichen diefer 
Ausdehnung ift die erhabene Oberfläche deſſel— 
ben, in Umſtaͤnden, wo die Oberfläche anderer 
Metalle eingedumpft wird. Die Dlatina fchets 
net Diefe Kraft des Eifens fich bey dem Erhars 
ten auszudehnen zu unterbrüden. In der ers 


ſten Miſchung, welche id) von Gußeifen und 
Platina bereitet hatte, ift Die Oberfläche fo ſehr 


eingedruͤcket worden, als ich mich bey irgend ei— 
ner metalliſchen Maffe befinne gefehen zu haben, 
und ich habe nicht unferlaffen diefe Erſcheinung 
bey der Erzählung meiner Berfuche in den Trans⸗ 
actionen anzuführen. Wenn nun, ausgemadht 
ift, daß flüffiges Eifen: bey dem Gerinnen ſich 


ausdehne, und die Beymifhung von Platina 


daffelbe sufammenfehrumpfen made , oder feine 
Ausdehnung zum Theil verhindere, fo haben 
wir weiter Feine Urfache ung über Die vermehrte 
Schwere deſſelben bey den Hodroſtatiſchen Ver⸗ 
ſuchen zu verwundern. 


NH 5 sinn; 
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Speeif. Schwere Daraus ı 
Nach , Nah JUntersIfslgende I 
den | dem I fchied. Schwere 
u Exper. Kalkel. der Plat. 
init. } dus E 


; m 7,18 
KPlat.; Zinn 0,984|10, 827] 10, 129,698 T| 21,649 





Pat. ı,Zinn 4 —| 7,794| 8, 117,323 —| 


3 1,3inn. 1, 9661 8,972| 8,920|,052 +| 17,619 


7 plat.,2inn 8 —| 7,705| 7,672|,033 }| 18,613 
Dlat.ı,3innız —| 7,613] 7,513 |,300 1126,745 I 

1 Blat.ı,Zinn2ag —! 7,471! 7,3491, 122 11 27,368 

Sm — — 2 


— — —— —— — — 


Fi 
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Die erfie dieſer Bermifhungen mie Zinn 
äft diejenige, worvon Herr Scheffer fid) bemits 
Het, die eigentliche Schwere der Platina berzus 
leiten, und Diefer zu Folge kommt folche heraus 
31, 649. Er merket an, daß das Zinn in An⸗ 
ſehung feiner, Schwere nicht fo veränderlich fey, 
wie das Eifen, eben fo wenig als in Anſehung 
der Duantität feines Phlogiſton, fo lange es feis 
ne metallifche Geſtalt behält; und daher ſchluͤßt 
er, daß, wenn man Platina und Zinn zufams 
menſchmelze, fo müfle die Duantität von fperis 
fifcher Schwere, um welche die Bermifhung 
die Schwere des Zinns überfteiget, die eigentlis 
che fpecififche Schwere der Platina anzeigen. 
Da der Berfuch mit Zinn und Platina zu gleis 
‚chen Theilen nad) diefem Grundfag Die Schwes 
ve der Platina höher als 2ı angiebt, fo feheinee 
Herr Scheffer zu glauben, es müffen alle diejes 
nigen Vermiſchungen, deren Gewicht zu Folge 
die Schwere der Platina geringer als fo her. 
ansgefommen wäre, loͤchericht geweſen feyn, 

| und 
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und verdienen alſo dieſelben bey der gegenwaͤr⸗ 
tigen Unterſuchung feine Aufmerkſamkelt. Er 
merket ferner überhaupt an, daß obſchon ſich 
‚die gegenfeitigen Schweren von fluͤſſigen Sachen 
Buch hydroſtatiſche Verſuche mit genugfamer 
Genauigkeit beſtimmen laſſen, fo Fönnen wie 
uns doch von der Schwere der feften Körper 
mit Feiner fo groffen Gewißheit verſichern, we⸗ 
gen den Hoͤhlen, welche darbey vorkommen, we⸗ 
gen unvollkommener Dichtigkeit, und wegen 
den Luftblaͤſsgen, weiche denſel elben anbangen 5 
daß felbft die 844 uͤber vorbeſchriebene 
Miſchungen einen Beweis hiervon ‚abgeben, . 
inden Zufammenfegungen von Platina mit 
einem und ebendemfelben Metall zuweilen 
2er und zumeilen leichter herauskommen, 
‚als fie nach der Berechnung ſeyn ſollten; und 
daß der naͤmliche Fall auch bey reinen, unver⸗ 
mijchten Metallen jtatt habe, je nachdem fie bey 
ſchwaͤcherer ober ſtarkerer a feyn RR 
worden, 


| uüumſtande von n biefer Het —— ohne Zwel⸗ 
fel auf die Schweren der Metalle keinen gerine 
gen Einfluß; und es läffer fih noch beyfuͤgen, 
daß bey den Zuſammenſetzungen mit Platina 
noch eine andere Urſache der Abaͤnderung hinzu⸗ 
komme, welche bisher noch nicht iſt in Betrad)e 
tung gezogen worden. Wenn man Platina 
mit andern Metallen in etwas betraͤchtlicher 
Proportion zufammenfhmelzer, fo — ir 
Br Del 
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| Theil der Platina, wenn das Gemeng nicht ges 
ſchwind abgefühlee wird, fich öfter wieder aba 
zufondern, ehe das flüffige Metall gerinnet, fo 
Daß, wenn man nit die gefammte Maſſe auf 
der hydroſtatiſchen Waage abwieget, welches 
bey einigen der vorhergehenden Experimenten 
in der Ihat nicht aefchehen ift, fo koͤnnen wir 
nicht zuverläfftg wiffen, ob nicht der abgewoge⸗ 
ne Theil entweder mehr oder weniger als feine 
gehörige Proportion von Dlatina enthält. In 
ben Bermifchungen mit einigen Metallen, zum 
Denfpiel mit dem Bley, ift diefe ungleiche Aus⸗ 
theilung, oder die Abſonderung der Platina ſehr 
ſichtbar; und man kann vermuthen, daß ſolches 
in minderem oder mehrerem Grade bey der Ver · 
miſchung derſelben mit allen Metallen ſtatt 
habe, obſchon es für das Auge nicht allemal 
merklich wird. Compofitionen von Platina mit 
Zinf, Zinn und Kupfer, von welchen allen die 
Platina gleichförmig genung aufgelöfer zu wer 
den fcheinet, wurden in enge, cylindrifche For— 
men gegoffen: ‚und als man die aus dem Mer 
falle gebildete Cylinder entzwey gebrochen hatte, 
iſt die untere Häffte von einem jeden von be— 
traͤchtlich gröfferer Schwere —— worden, 
als die obere. | 


* Doeſſen ungeachtet beweiſen die Experimen⸗ 
te immer fo viel, daß in einigen Fällen, wenig— 
tens in den DBermifchungen mit Silber, eine 

R wire» 
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wirkliche Verminderung der Schwere vorgehe, 
und daß ſolches von der Wirkung des einen Sun 
grediens auf das andere herrühres Und wenn 
es die Verfuche nicht unumftößlid) bemeifen, fo 
machen fie e8 doc) wenigſtens fehr wahrſchein⸗ 


Hd, daß in verſchiedenen Faͤllen, beſonders in 





den Vermiſchungen mit dem Eifen ‚ eine wahre 
Vermehrung der Schwere ftatt babe. Kann 
ſich eine Vermehrung oder. Verminderung in 
den Bermiifchungen mit. einem Metalle zutras 
gen, fo ift es wenigſtens möglich, daß folches 
‚auch bey einem andern geſchehe; und folglich 


laͤſſet ſich die ſpecifiſche Schwere der Platina 
von der Schwere irgend einer Vermiſchung der⸗ 


ſelben mit irgend einem andern Metalle, nicht. 


mit Gemwißheit, und nicht einmal mit Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit herleiten, | ee 





Bon Veränderungen der Schwere, weh; 


che durch DBermifchungen entftehen, bat man. 
auch bey andern: Metallen merfwürdige Bey⸗ 
ſpiele. Kupfer, deſſen ſpecifiſche Schwere ge⸗ 
weſen iſt wie 8, 830, ward mit halb fo ſchwer 


Zinn zufammengefchmolzen, deffen Schwere 7, 


180 betrug: Bey dem Schmelzen bat ſich ein 


Eleiner Abgang gezeiget, welcher aber hier nicht: 
in Betrachtung kommt, denn die Bermifchung 


iſt fpecififch ſchwerer gemwefen; als das Schwe⸗ 


tere von den Metallen für fich felbfi war, ina 


‚ dem die Schwere berfelben 8, 898 ausgemacht, 


bat: Beydes, die Vermiſchung und ein 
Stuͤck 
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Stuͤck von dem Kupfer find von verfehiedenen 
‚andern Naturforfchern unterfuchet worden, wel⸗ 
‚che alle die Bermifchung am ſchwereſten gefun« 
‚den haben, obſchon, wie in Lnterfuchungen 
von diefer Art geſchiehet, die Zahlen nicht ganze 


lich untereinander zufammengetroffen haben: 


Wollten wir die Schwere des hierbey gebrauch⸗ 


ten Zinns nad) der Schwere der Zufammenfer 


tzung berechnen, fo würden wir Diefelbe ungen 


fehr um ein Viertel gröffer angeben ,; als ſie 


zoivklich if. ; | 


> Here Hooke hat mit einem Gemenge von 


Zinn und Silber, vor der Königlichen Geſell⸗ 


aft einen Verſuch von gleicher Art angefteller. 
Die Schwere des Zinns war ungefehr 7, und 


die von dem Silber 10, 666: Beyde Metalle 
zu gleichen Theilen zufammengefehmolzen, be— 
£eugen in ber Schwere 10, 812. Wollten wir 


Here Scheffers Grundfos auf dieſe Bernie 
ſchung anwenden, gefegt nämlich, daß das Sil⸗ 
ber als ein Metall von unbekannter Schwere 
betrachtet würde, fo müßten wie den Schluß: 
machen, daß die Schwere deffelben über 23 bes 
trage. Unterſchiedliche andere Erperimente: 
über die Schmweren von merallifhen Vermi⸗ 
ſchungen werden in Dr. Birds Hiftorie der 
Königlichen Gefellfehaft angeführer; aber der 
gefer muß anmerfen, daß man ſich auf die be⸗ 


röchneten Echweren. nirgends verlaffen dürfe; 


denn Herr Hooke ift in Abſicht auf die Berech-⸗ 


nun⸗ 


— 
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nungen in den gleichen Fehler verfallen, wie ich 
bey denen in die Philoſophiſchen Tranfactioneg 
eingeruͤckten Tabellen gezeigee habe, Ä 


Dr. Brandt, in den Schwedifchen Ab« 
Handlungen für das Jahr 1754, wo wir eben⸗ 
falls ein Ueberſehen von gleicher Art in der Me— 
ehode der Berechnung antreffen, befchreibee 
dreyerley Verſuche über Bermifchungen von 
Bley und Zinn; bey zweyen darvon zeiget fich 
ein foldyer Zuwachs des Gewichts, daß die fpe= 
eififche Schwere höher als 13, und einem drite 
‚ten Epperiment zu Folge ned) höher heraus— 
kommen würde: 531 Öran Zinn haben im Wafe 
‚fer 75% verloren, und alfo 100 Theile 14, 218. 
531 Gran von einer Bermifhung aus 97 Thei⸗ 
ten fein Zinn und drey Theilen Bley verloren 
im Waller 723, fo daß an 100 Theilen vom 
dieſer Miſchung 13, 653 abgegangen find: Es 
muß alfo die Duantität von Zinn in demfelben 
entweder mehr verloren, oder in dem Waffer 
‚einen gröffern Raum eingenommen haben, als 
hernach das ganze Gemenge: fo daß “Bley und 
Zinn nad) ihrer Bereinigung in ein kleineres 
Volumen find zufammengezogen worden, als 
zuvor Das Zinn allein eingenommen batte, 





















Es ift alfo Flar genung, daß die Schwere 
ines Metalls niemals mit Sicherheit aus der: 
Schwere deflelben in Bermifchung mis andern‘ 
Me 


— 
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Metallen Eönne hergeleitet werben, weil aus 
der Wirkung des einen auf das andere entweder 


eine Ausdehnung oder Zufammenziehung Des 


Bolumen gemeiniglich zu erfolgen pflegt. Es 


erhellet uͤberdas, daß wenn zwey Metalle von 


bekannten Schweren zuſammengeſchmolzen find, + 


—8 


ſo laſſen ſich die Proportionen derſelben aus der 
Schwere der Zuſammenſetzung nicht herleiten, 
ohne vorher andere ihrer Vermiſchungen in ver-⸗ 
ſchiedenen, aber beſtimmten Proportionen unter⸗ 
ſuchet zu haben: Daß folglich der berühmte 
Vorſchlag des Archimedes Feiner fo allgemeinen 
Anwendung fähig ſey, als man überhaupt. da⸗ 
für gehalten hat; und daß endlich auf diejenige 


Tabelle ſich wenig zu verlaffen ſey, welche Herr 


Scheffer mit Mühe berechnet, und im Jahr. 
1755 in die Schmwebifchen Abhandlungen einges 
ruͤcket hat, wo er Die Quantitaͤten von Bley und 
Zinn in einer jeden gegebenen Mifchung diefer 


beyden nad) einer ftatifchen Unterfuhung, ohne 


vorhergegangene Bergleihung mie Bermifchuns 
gen von befanntem Gehalt, zu beftimmen zeiget. 
i | 
Da die von den Vermiſchungen ber Mau 
talfe herrührenden Veränderungen der Schwere 
ſolchen Urfachen find zugefchrieben worden, wel⸗ 
che bey flüffigen Sachen nicht ſtatt haben koͤn⸗ 


— 


nen, ſo mag es ſich nicht uͤbel ſchicken, hier an⸗ 


zumerken, daß ſich das naͤmliche wirklich auch 
ben fluͤſſigen Dingen ereigne; und bier iſt viele 


leicht die Wirkung noch weit augenfcheinlicher 
Ge >. N and 


1 
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und mit. uͤberzeugendern Merkmalen begleitet. 
Ein Maaß Waſſer und eben fo viel rectificirter 
Weingeift untereinander gemiſchet, betragen ein 
 beträchtliches weniger, als zwey Maafe: ein 
Beweis, daß ihr Volumen durch die Vermi⸗ 
ſchung Fleiner gemacht, oder ihre Schwere un. 
ter einem gleich groffen Bolumen vermehret wor⸗ 
den fey. Herr Hoofe hat gefunden, daß ein 
und zwanzig Maaß Waller, und drey Maaß 
Bitriolöl zufammengemifchet, nur noch drey 
und zwanzig Maaß betragen haben, und alfo 
einen vier und zwanzigſten Theil von ihrem Um⸗ 


‚fang. verloren ‚gegangen ſey. 
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e Sießenter Abſchnitt. ie 
| Von der Wirkung des Feuers und 


der Luft auf Vermiſchungen 4 


Platina mit gewiſſen Me⸗ WR: 
a fallen. 


A Verkalkung des Zinns mit platine. 





wenn fie Fufammengefchmolzen, und in einer 
Hige unterhalten werben, welche binlänglich ift, 


das Zinn zu verfalfen, eines auf Bas andere 


EN a nad Dr. Brandes Anzeige in den Schwe⸗ 
SI difchen Abhandlungen, Gold und Zinn, 


eine befonders merkwardige Wirkung aͤuſſern 
ſoll, ſo daß das Gold fähig werde ſich in der 


reinen Kochſalzſaure auflöfen zu laſſen, welcher 
es natuͤrlicher Weiſe widerftehetz und das Zinn 


hernach leicht zu verglafen fey, welches doch fonft 


durchaus. niche möglich ift; So habe ich die ; 


 Dlatina auf gleiche Weiſe bearbeitet. 


—* Theile aunherlofene Diatinakdrner und 
Drey Theile Zinn würden. zuſammengeſchmolzen, 
diefe Zuſſammenſetzung in seinen reinen eiferneh 
Mörfer zu- Pulver zerrieben , und Hundert und 
ſechs zig Gran von diefem Pulver i in einer Kupela 
Te unter eine Muffel gebracht, bey einer folchen 


Hite als zum Kupelliren des Gilbers erfordert 


\. MORD 


— 


Siebenter Abſchnitt. 2438. 


Wird, Da die Kupelle herausgenommen wor⸗ 
den, hatte die Materie eine dunfele Purpurfar⸗ 
be, und ein Theil darvon fand fid) in einen 
Klumpen zufammengebaden, Sie ward ſodann 
in ein unverglaſetes Porcellanſchaͤlgen gethan, 
nachmals unter die Muffel gebracht, und zwey 
Stundenlang zum öfteren umgerübret: Hin 
and wieder fahen einige Körner glühend aus, 
gleich »Stüden von brennenden Kohlen; eine 
Erfcheinung, welche bey dem Verkalken des Zinns 
gewöhnlich vorkommt. : Nach dem Erkalten 
hatte das Pulver eine vermifchte grauröthliche 
Sarbe, doch Hatte das Rothe ven Vorzug: Ant 
Gewicht Hat er dreyzehen Gran mehr betragen, 
als zuerft, und alfo einen Zuwachs von ungefehe _ 
einem zwölften Theil gewonnen, ohne diejenige 
Portion zu rechnen, welche ſich an die Kupelle 
und die rauhe Oberfläche. des unverglaßten 
Schälgens angehaͤnget haaäte. 





„Ein Theil des Kalks warb in einem bea 
deckten Tiegel, in einem Geblaͤſeofen über eine 
Stundelang mit heftigen Feuer getriebe, Es 
iſt niche im geringften gefloffen, und nur ſehr we⸗ 
nig zuſammengebacken. Die Farbe warfaft bis 
zu einer vollen Schwärge verdunkelt. Beydes, | 
der rothe und der ſchwarze Ralf haben mit Salz: 
geiſt digeriret ziemlich hochgelbe Tincturen ab⸗ 
‚gegeben, gleich einer mit Waſſer verduͤnneten 
Platinaſolution in Koͤnigswaſſer, da ſonſt we⸗ 
de Die Diatinaförner nach Das fü [ic jefft sale 


% Ge2a 
| 
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nirte Zinn der Kochſatzſäure die geringſte Sur 
— en 





Bi — —— des Quecſibers v von) 
der Platina. 


"as Duedfilber, welches durch — 
* Reiben mit Platina einen Theil von die: 
fem Metalle aufgelöfet Hatte, ward in einen 
eiſernen Löffel gethan, und einem mäfligen Feuer 
ausgefeßet. Das Duedfilber ift ganz fren abs 
geraucht, und has die Platina in Form eines 
Bunfelgefärbten Pulvers zuruͤckgelaſſen, weil 
chem einige Eleine, hellſcheinende Theilchen mi! 
untergemifchet waren. Glaublich wird die Pla: 
tina Durch diefe Auflöfung mit Duedjilber von 
dem beygemifchten Eiſen grofjen Theils befreyett 
weil dieſes Metall ſich mit dem Queckſilber ren 
ungerne verbindet. 


Jam, Asfonderung des Arſeniks von 
der Platina. 


Stücke von Platina, welche mit Yefeni 
waren gefhmolzen worden, wurden in offenen 
Tiegeln mit ſehr ſtarkem Feuer getrieben. Eii 
nige Zeitlang find arfenikalifche Dämpfe, well 
che fi durd) ihren Knoblauchsgeruch zu erfenn 
nen gaben, häufig aufgeftiegen : Endlich fint 
diefe Dünfte gänzlich verfchwunden, und die 
Platina ift in Form einer ſchwammichten Mare 
zuruͤckgeblieben. Auf ne Maſſe habe ich ein 


ft ba: 
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feifche Portion Arfenif eingerragen, bis dieſelbe 
zum Schmelzen iſt gebracht worden, und da ich 
hernach das Feuer heftig verſtaͤrkte, bis ſich die 
Daͤmpfe verloren haben, fand ſich die Maſſe 
wiederum ſchwammicht, und beynahe von dem 
gleichen Gewichte, wie nach der erſten Opera⸗ 
tion. Diefe 8 ward drey bis viermal wiederho⸗ 
let, und immer mit dem naͤmlichen Erſolg. Der 
Arſenik ſchien nichts von der Platina mit ſich zu 
verfluͤchtigen, wie ſonſt mit allen Metallen, das 
Gold ſelbſt nicht ausgenommen, zu geſchehen 
pfleget: Hingegen hatte es das Anſehen, als 
‚wenn eine Portion von. dem Arſenik, auch bey 
| heftigen Feuern, von der Platina jurbckbehalten 
würde, Ungeachtet die Maffe allezeit ziemlih 
dichte aewefen, nachdem fie mit dem Arfenif fo 
weit gefättiget war, um einigermaßen flüffig zw 
werden, fo ift felbe doch allemal ſchwammicht 
 geioorden, wenn fo viel von dem Arſenik ift zer⸗ 
ſtreuet geweſen, daß die Platina ihre Schmelze 
barkeit dardurch verlor. Alle dieſe Maſſen wa⸗ 
ren ſpecifiſch leichter als die Platina zuerſt ge⸗ 
weſen, und hat die Schwere von der allerge⸗ 
wichtigſten mehr nicht als re 16,' 800 bes 
gm 


IV. SACHEN des Eiefgfstänige 
- von der Platina. u 


| Eine Vermiſchung von Platina und Spieß⸗ 

glastönig wurden mit ſtarkem Feuer: gefihmol« 

den, | in einem niedrigen‘, weiten Ziegel; und bie 
Ge 3 Röhre 
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Roͤhre eines Blasbalges fcheef auf die Dberfläs 
che des flüffigen Metalles gerichtet. Die Mas 
rerie ift unter Ausftoffung von häufigen Dünften 
einige Stundenlang flüflig geblieben; Endlich 
äft fie bey einer. heftigen weißen Gluͤhhitze erftars 
vet, und hat weiter faft Feine Dämpfe mehr. von 
fich gegeben, obſchon immerfort ſtark darauf ge⸗ 
blaſen wurde. Die Maſſe iſt nad) dem Erkal—⸗ 
ren leicht zerbrochen, hat ſehr loͤchericht und voll 
Blaſen ausgeſehen, mit einer finſtern, grauen 
Farbe, und. hat um ein namhaftes mehr gewo— 
gen, als die zuerft angewendete Duantität von 

Platina. Ihre ſpecifiſche —— — ungeſehr 
15 gaeen | | 

Diefer Berfuch in vielfältig —— 

worden, und allemal mit dem naͤmlichen Erfolg; 
da die Platina nicht nur eben ſowohl als das 
Gold der verfluͤchtigenden Kraft des Regulus 
widerſtehet, ſondern uͤberdas einen Theil deſſel⸗ 
ben vor der Wirkung des Feuers und des Luft⸗ 
zuges befchüget, und nicht mehr fchmelzbar blei⸗ 
bet, nachdem eine gewiſſe Quanticat datvon RR | 
verblafen worden. | 


Die Platina babe ich auch mit rohem 
Spießglafe bearbeitet, Bier Unzen Spießglas 
und zwo Unzen Platina „ welche eine Zeitlang 
vor dem Gebläfe mit ftarfem Feuer find getries 
- ben worden, ſchienen nur unvollfommen geflofs 
fen zu feyn: Ale noch vier andere Ungen Spieß⸗ 
ur = zugefeßet, und das Feuer iſt erneuert 

wor⸗ 
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worden, fo hat ſich theils auf dem Boden und 
. an den Geiten des Tiegels, theils unter ber 
ſchwarzen, ſchwammichten Schlafe eine metal. 
Iifche Materie gefunden: Alles zufammen warb 
nochmals mit Beymiſchung von ſchwarzem Fluß 
und Kochfalz in das Feuer gebracht, und nun 
Fam es zu einem hinlaͤnglich dünnen Fluſſe, —9 
daß ſich der König vollkommen abſonderte. Im 
Auſſehen war dieſer Regulus von einer zuſam⸗ 
mengeſchmolzenen Vermiſchung aus Spiefglase 
fönig und Platina nicht verfchieden, und es has 
ben ſich auch bey demfelben die nämlichen Erz 
feheinungen gezeiget, als man den Zufag von 
r "Spießglafe in verbfafen verſuchte. 


Auch * Scheffer hat über die Aufloͤ⸗ 
fung der Platina durch das Spießglas Berfuche 
angeftelfet, und kommt das Refultat feiner Ex— 
perimenten mit dem meinigen vollfommen übers 
ein. Er bemerfet, daß, da die Matina dem 
Schwefel eben fowoht widerſtehe, als das Gold, 
ſo koͤnne dieſelbe durch den ſchwefelartigen Bes 
ftandtheil des Spießglafes nicht verfehladet were 
den, und bleibe alfo, gleichwie das Gold, in dem 
Könige zurück; es koͤnne aber der Spießglas« 
koͤnig nicht gaͤnzlich wieder darvon verblaſen 
werden, wie von dem Golde, ei bie 2 eg 
nicht fluͤſſig bleibe. 


Ee 4 Be! 
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v. Abſonderung des Zinks von der 
| Platine. Ä 


Eine Vermiſchung von Platina und zut, % 
welche ſchnell in ein ſtarkes Feuer gebracht wor⸗ 
den, iſt in Flammen ausgebrochen und in hefti— 
ge Bewegung geratben. Diefes dauerte nur 
‚eine Eleine Weile; bald ift die Materie wieder 
erhartet, und hat nicht mehr zum Fluͤſſen ge⸗ 
bracht werden koͤnnen, eben ſo wenig, als der 
Zink, deffen noch eine beträchtliche Quantitaͤt in. 
derfelben zurücblieb, zu fortdanernden Bren— 
nen. Die Maffe ift fehr fpröde gewefen, von 
düfterer Farbe, ſchwammicht, und eben fowohl, 
als die zwo vorhergehenden, —— 
——— als rohe — 


vi. Kupellation der gatina. mit, Siep, 
L, 


Eine Verwiſchung von und Bley, 
ward in einem Probierofen unter einer Muffel 
abgetrieben. Eine gute Weile iſt die Arbeit 
richtig fortgegangen; das Bley hat maͤßig ges 
raucht, und ſich in Schlacken verwandelt, wel— 
che ſih ringsherum an den Seiten der Kupelle 
abſetzten, und ſich in dieſelbe hineinzogen. Nach 

Proportion, wie das Bley ſich verſchlackete, 
ward ein ftärferes Feuer erfordert, um die Ma 
terie flüfftg zu erhalten; und da fie ſich endlich) 
in einen unförmigen, platten Klumpen zufams 
| menballere, " es burchaus unmöglic) geweſen, 
die⸗ 
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dieſelbe, bey ber allerheftigften Hiße, die man in 
diefem Dfen bervorzubringen vermochte, weiter 
flüffig zu machen. Der Klumpen ift unter dem 
Hanmer leicht zerbrochen, und hatte beydes ins 
wendig und auswendig eine finftergraue Farbe, 
und ein löcherichtes Gewebe. Am Gewicht hat 
er beynahe einen fünften Theil mehr betragen, 
als die zuerft gebrauchte Platina, 2 


2. Diefer Verſuch iſt zum Öftern wieder⸗ 
holet und verändert worden. Ich habe getrach⸗ 
tet das Bley in Probiertiegeln in einem Geblä« 
feofen bey heftigen Feuer zu verfchladen ; dafs 
felbe auf Beinafche abzutreiben, welche auf den 
Boden der Ziegel zufammengepreffet war; und 
es auf Teften vor dem Gebläfe verrauchen zu 
machen. Immer ift der Erfolg gleich gewefen; 
und hat die Platina nicht nur der Gewalt des 
Bleys vollfommen wieberftanden, welches fonft 
in Diefen Operationen, Gold und Silber allein 
ausgenommen, alle andere befannte metallifche 
Körper zerftöret, oder verſchlacket, fondern uͤber⸗ 
das einen Theil des Bleys felbft zurückbehalten, 
und vor der Verſchlackung beſchuͤtzet. | 


3. Bey Beſchreibung des Schmelzproceſ⸗ 
ſes der Platina mit Bley iſt bemerket worden, 
daß das Bley bey gelinder Wärme einen grofe 
fen Theil der Platina, welche vermittelft eines 
ftarfen Feuers darmit war verbunden worden, 
‚ wieder fallen laſſe. Da nun zu vermuthen war, 
daß der aufgelöfet bleibende Theil von dem nie⸗ 
Ä Ee 5 der⸗ 
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dergeſeſſenen verſchieden ſeyn moͤchte, ward eine 
Quantitaͤt Bley von friſchen Horclouen Platina 
behy nicht gar völliger Gluͤhhitze abgegoſſen, und 
beydes, das abgegoſſene Metall und der Bo— 
denſaß jedes beſonders auf die Kupelle geſctzet. 
Beyh allen iſt der Erfolg vollkommen gleich ge⸗ 
weſen; nachdem das Bley bis auf einen gewiſ⸗ 
ſen Grad abgetrieben war, iſt das Metall hart 
geworden, und hat ſich weiter nichts wollen ver⸗ 


— ſchlacken If en. 


4. —— von Pl atina und Bley, 
welche it einem Probierofen ſo lange find getrie⸗ 
ben worden, als es möglich) ‚gewefen, ‚Diefelben 
flüfig zu erhalten, wurden in einem Gebläfeofen 
in noch heftigeres Feuer gebracht, zuerft für fih 
allein, dann mit Zufag von Koblgeftüpp, mit 
ſchwarzem Fluß, mit Borar, mit Salpeter 
und mit Kochſalz. Keines ift in vollfommenen 
Fluß gefommen, oder hat eine beträchtliche Vers 
Anderung gelitten; fie find blos etwas loͤcherich⸗ 
ter geworden, welches wahrfcheinlih dem Hera 
ausfchmeiffen eines Theils. von dem Bley, und 
einem unvollkommenen Flüffigwerden oder Er: 
weichen der Maſſe zuzufchreiben iſt. Die uns 
mittelbare Berührung der Brennmaterie, wel— 
che durch die Blasbaͤlge ift angetrieben worden, 
hat einige diefer Vermifchungen noch zum Fluß 
gebracht, nachdem felbe im Tiegel bey heftigen 
Feuer nicht mehr konnten gefhmolzen werden : 
— dieſe Weiſe ſind die Metallkuͤgelchen etwas 

net⸗ 
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netter und dichter geworden, doch hat ſich von’ 
dem Bley nur fehr wenig abgefondert. | 


5 Die fupellicen Kornet find überhaupt 
fpröde gewefen, und unter Dem Hammer leichte. 
lich zerbrochen, ohne fich merklich dehnen zu lafa 
fen. Beydes, auf der Oberfläche und auf dem 
Bruche waren felbe grau von Barbe, doch auf 
der untern Seite, und wenn ſie gefchliffen oder 
gefeilet wurden, siemlich helle und weiß. - Man 
gewahrete darbey nichts von der purpurartigen 
Tinctur, welche bey Bermifchungen von Piatina. 
und Bien in einem fo merklichen Grade vorges 
fommen iſt; auch fcheinet ihre Farbe im gering⸗ 
ſten nicht verändert zu fenn, nachdem. fie nun ze⸗ 
hen Jahre lang unter den gleichen Umſtaͤnden 
mit den übrigen Vermiſchungen find aufbewah⸗ 
ret worden, Bey der hydroſtatiſchen Unterſu⸗ 
chung wurden die (hwammichtern beynahe ſo 
ſchwer befunden, als rohe Platina. Unter den 
vorzuͤglich dichten iſt die Schwere bey einem ges 
mefen wie 19, 083, bey einem andern 19, 136, 
und bey einem dritten 19, 240. Glaublich find 
| a Schweren fo beträchtlich gewefen, theils 
weil die Platina durch den Proceß von ihren 
leichtern, fremdartigen Bermifchungen iſt gerei⸗ 
niget worden, und theils wegen einem durch die 
Bereinigung ber Platina mit dem Bley entſtan—⸗ 
denen Zuwachs der Schwere, Die legtere Dies 
fer Vermiſchungen, deren Schwere 19, 240 bes 
tragen hatte, wor diejenige, welche mit gleich 
ſchwer 
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ſchwer Gold iſt zuſammengeſchmolzen worden. 
(Blattſ. 4:8.) — — ei ae. et % 


6. Eine Vermiſchung von. einem Theil 
Platina und drey Theilen Gold ward in einem, 
Probierofen mit Bley abgetrieben. Eine ziem« 
liche Weile hat die Materie gut gearbeitet, end» 
lich aber ift fie in einen helfen, halbfugelichten 
Klumpen zufammengebaden, weldjer nad) und. 
nad) platter, trüber und rauher geworden iſt. 
Bey dem Abwaͤgen zeigete fih, daß das Korn 
etwa einen zwölften Theil Bley zuruͤckbehalten 
hatte. RR TIT ER 


7. Da der Berfuch mit einer Vermiſchung 
von einem Theil Dlatina und fechs Theilen Gold 
iſt wiederholet worden, fehien noch immer et 
ns von bem Bley zurücdzubleiden. Das 
Korn war runder und heller, als das. vorherge⸗ 
Bende, und äußerlich von guter Goldfarbe; aber. 
unter dem Sammer if es leicht jerbrochen, und 
hat inwendig grau ausgefehen: Einige der 
Bruchſtuͤcke find vermittelft. des auswendigen 
goldenen Heberzugs zufammengehangen. 


8. Bermifchungen von Platina und Sile 
ber, welche auf die nämliche Weife find auf die 
Kupelle gefeget worden, haben gleichfalls et 
was von dem Bley zurückbehalten. Diefe has 
ben nach) dem Erharten Feine Balbfugelichten 
Körner, fondern platte Maſſen abgegeben, wel 
che fehr rauh und fpröde, und beydes auswen⸗ 

| dig 
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dig und inwendig von finſtergrauer Farbe geives 
ſen er 


9. Das Kupelliren der Platina mit Bley 
iſt eines von denenjenigen Erperimenten , wei— 
es Here Wood angeftellet, und im Jahr 1750 
der Königlichen Geſellſchaft mirgerbeilet hat; 
da aber damals die Kenntniß der Platina noch 
fehr unvollfommen geweſen, fo ift über diefen 
Punct eine Irrung untergeloffen. Here Wood 
meldet, daß als die Platina in einem Probier. 
ofen aufeinem Teft mit Bley gefehmolzen, und 
mit demfelben drey Stundenlang einem flarfen 
Feuer ausgefeger worden, bis alles Bley voll» 
kommen verſchlacket geweſen, fo babe ſich die 
Platina hernach auf dem Boden des Teſts ge= 
funden, ohne durch Diefe Operation Die gering« 
fie Veränderung oder Verminderung gelitten zu 

haben, Dr. Bromwnrigg fand diefen Wider 
fland der Platina gegen das Bley feltfam , und 
hat den Berfuch wiederholet. Sechs und zwan⸗ 
zig Gran Platina hat er mic fechszehenmal ſo 
ſchwer reinen Bley, welches er felbft aus Sila 
berglaͤtt reduciret hatte, auf einer Kupelle zu⸗ 
ſammengeſchmolzen: Nachdem das Bley ver⸗ 
ſchlacket geweſen, iſt auf der Kupelle ein Korn 
von Platina zuruͤckgeblieben, welches ein und 
zwanzig Gran betrug, fo daß die Piatina durch 
diefe Operation beynahe einen fünften Theil von 
ihrem Gewichte verloren hatte. Dieſer Ber. 

ſuch bat ihn, und zwar in Betracht des weni⸗ 
gen, fo von den Eigenfchaften diefes —— 
— tallhs 





der platina. 


—————— nicht ohne Wahrſchein⸗ 
lichkeit auf die Bermiuthung gebracht, daß ein 
Theil der Platina durch das Bley wäre vor 
ſchlacket worden; daß durch oͤftere Wiederho 
lung des Procefles die ganze Maffe derfelben 
. ‚hätte können: verfchladket «werden; und daß ſich 
folglich Gold und Silber von der Piarina reis 
nigen laffen, wenn man:diefelben mit gröfferen 
Dortionen Bley abtreibe, als man geröhnlich 
zu. nehmen: pflege. , ’ "Was unfer Autor mit Bes 
ſcheidenheit als eine bloffe Muthmaßung vorges 
tragen hatte, welche durch fernere Verſuche 
möchte bekraͤftiget, oder umgeftürzet werden, 
haben: verfchiedene als eine ausgemachte Wahr⸗ 
beit angenommen: In einem Briefe, welcher 
kurz darauf der Königlichen Sefellfehaft iſt ein⸗ 
gegeben worden, wird von dieſem Proceß als 
einer von Dr. Browuriag entdeckten Methode 
geſprochen, Gold und Silber von der Platina 
abzuſondern. Es iſt offenbar, daß dieſes Ex⸗ 
periment muͤſſe angeſtellet worden ſeyn, und der 
Verfaſſer hat mir juͤngſt angezeiget, daß es 
wirklich geſchehen ſey, aber mit dem heſchmol. | 
zenen Metalle, deſſen zu Anfang dieſes Stuͤcks 
iſt gedacht worden, welches man bamals als 
reine Platina betrachtete, und dieſes leidet bey 
dem gewoͤhnlichen Proceß der — alles 
mal einen Abgang | | 





10, Herr Scheffer verfuchte bie Kupellas 

tion der Platinaförner mit Bley; und der Era! 

folg gut mit dem von meinen Experimenten volla 
kom⸗ 
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kommen übereingeftimmet, Das. erhaltene 
Korn war obenauf dunfelgefärbet, und hoͤcke⸗ 
richt, untenher weiß, und hatte noch eine Por. 
‚Eon Bley zuruͤckbehalten, welches zwey bis drey 
Theile auf hundert betrug. Er bemerket, daß 
ſich das Bley bey gemeinem Feuer von dieſem 
Metall nicht rein abtreiben laſſe, wie ſolches 
bey dem Gold und Silber geſchehen koͤnne, weil 
die Platina, nachdem das Bley bis auf einen 
gewiſſen Grad abgeſondert worden, nicht laͤnger 
fluͤſſig bleibe; und glaubt, daß eine zu vollfoms 
mener Abfonderung. der zwey Metalle nöthige 
Hitze auf eine andere Weife, als durch grofle - 
Drenngläfer zu. erhaltenen. 2.2000. 


tr Ich habe fchon oben (Blattf. 437) an⸗ 
gemerket, daß die vermittelſt der Cementation . 
mit Salpeter zertheilte, und hernach durch wies 
derholtes Auffublimiren von Salmiae gereinigte 
Platina, bey der. Kupellation Fein von den ges 
meinen Körnern verſchiedenes Auffehen gemworts 
nen habe. Herr Marggraf bat Berfuche anges 
ftellet, mit Platina, welche durch Aufloͤſen und . 
Niederſchlagen war. zertheilet worden, Der 
srangefärbige Präcipitat, welcher aus einer 
Plotinafolution in Koͤnigswaſſer mar. nieberges 
fhlagen worden , hat nach fleiffigem Abfülfen 
mit heiſſem Waſſer, und dem Ausgluͤhen unter 
einer Muffel eine bräumnliche Sarbe angenommen: 
Neun Theile von diefer. Materie wurden mie 
einer Unze reinem, gekoͤrntem Bley zuſammen⸗ 
geſchmolzen, und dieſe Vermiſchung auf An 

8‘ 
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Abtreibfeherben fo lange in dem Teuer gelaffen, 


bis ein beträchtlicher Theil von dem “Bley ver» 


ſchlacket geweſen: Nachdem der Ueberbleib auf 
Ber Kupelle bearbeitet worden, hat er ein raus 
bes Korn zurücgelaffen, von weißlihgraner 
Farbe, fehr fpröde, und überhaupt dem von der 
Kupellation der roben Platina erhaltenen , voll. 
fommen gleich: Am Gewicht betrug e8 einen 
Gran.  Diefer Verſuch ift mit einem durd) 
flüchtiges Alkali gefälleten Präcipitar wiederho⸗ 
let worden, und abermals mit dem nämlichen 


Erfolg. Ueberdas hat er mit demjenigen Puls 


ver, welches nach dem Abdeftilliren einer Platie 
naſolution bis zur Trockne übergeblieben, einen 
Verſuch angefteller:  Diefes Pulver hat durch 
die Calcination unter einer Muffel eine ſchim⸗ 
mernde ſchwarze Farbe erhalten, und in dieſem 
Zuſtande ſind dreyſſig Gran von demſelben mit 
wanzigmal ſoviel gekoͤrntem Bley vermiſchet, 


und das Gemeng eben ſo wie vorhin, zuerſt auf 


einem Anſiedſcherben, und hernach auf der Ku⸗ 
pelle bearbeitet worden: Die Schladen haften 
eine fhwarzbraune Farbe: Das fupellicte 
Korn war fpröde, und von mweißgrauer Farbe, 
eben fo wie Die vorhergehenden, und hat am 
Gewicht zwey und vierzig ran, oder zween 


Fünftheil mehr betragen, als die gebrauchte 


Platina. Diefes Korn ward nochmals mit der 
- gleichen Duantität von frifchem Bley) auf gleiche 
Weiſe bearbeitet: Die Schladen erhielten wie, 

derum die nämliche Farbe, und das Korn hat 
abermals gerade zwey und wierzig Öran geivogen. 

12, 


- 19, Der gleiche Autor erzählet eine andere 
DHperation, wo er Platina und Silber mitein« 
ander verbunden, diefe Mifhung mit Bley zus 
fanmengefhmolzen, das Bley verſchlacket, das 
Silber mit Scheidewafler abgefondert, und die 
Zurücbleibende Platina von neuem kupelliret bat, 
Er hat dreyſſig Oran rohe Piatina genommen, 
und dreymal foviel_von einer Verbindung des 
Silbers mit dem Kochſalzſauren, welche man 
font Luna cornea, oder Hornfilber nennet. 
Da die Bermifhung in eine fo groffe Hige ges 
bracht ward, als eine gläferne Retorte zu ertra⸗ 
gen vermochte, ift nichts flüffiges heruͤbergegan⸗ 
gen, es fublimirte fich blos etwas weniges von 
einer weißen Materie in den Hals der Retorte, 
wie gewöhnlich zu gefchehen pfleget, wenn Horn⸗ 
fiber für fich felbft einem fo ftarfen Feuer aus⸗ 
gefeget wird. Uebrigens ijt das Gemeng in 
eine dunfelgelbe hyacinthfarbene Maſſe zufam« 
mengefloffen, und febien wohl vereinigee zu ſeyn: 
Das Glas war dunfelgelb gefärbee. Das Ge 
meng ward, zugleich mit einigen Glasſtuͤcken, 
welche ſich nicht leicht hatten abfondern laſſen, 
in einem reinen eifernen Mörfer zerftöffen,, das 
Pulver mit dritrehalb Unzen geförntem' ‘Bley 
gemifcher, und in einem Tiegel mit ftarfem 
Feuer gefchmolzen: Hiervon erfolgte eine grüns 
lihe Schlade. Das Metall, auf einer Kupelle 
bearbeiter , Kat guf getrieben, eben fo wie bey 
einer gemeinen Silberpröbe, bis gegen dem En. 
de des Proceffes, da es fich voneinander trenne⸗ 
ee, flach und höckericht ward, und eben fo aus. 

| Sf ſahe, 
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ſahe, wie das Silber, wenn es wegen allzu⸗ 
ſchnellem Abfühlen auf dev Kupelle zerfprungen- 
iſſt; fonft zeigete ſich auf feiner Oberfläche nichts 
von einem metallifchen Glanze: Unter dem 
Hammer ift es fpröde gewefen, hat ſich aber 
gleichwohl feilen laffen, und auf dem Feilftriche 
weiß ausgefehen: Am Gewicht hat es hundert 
. and zehen Gran betragen. Diefes ift mit Zus 
ſatz von einer Unze frifchem Bley abermals Eu« 
pelliret worden, und hat, mit Verluſt von fieben 
Gran am Gewiche, ein Dem vorhergehenden aͤhn⸗ 
liches Product abgegeben. Das legtere Korn 
ward in Stuͤcke zerfchlagen, mit fechs Drach⸗ 
men reinem Salpeter gemifchet, und in heftigem 
euer gefhmolzen: Das Metull bat eine dem 
Silber ähnliche Weiße erhalten, und ſiebenzig 
Gran gewogen: Die Schlacke ift leberfarbig 
and kauſtiſch geweſen, und bat nach dem Zer: 
fluͤſſen an der !uft gruͤnlich ausgeſehen. Der 
König ward nochmals mit einer halben Unze des 
reinften Salpeters und einer Vrachme Borar 
gefhmolzen: Darvon ifteine truͤbe, wolkichte 
Schlacke erfolget, welche ſich untenher auf das 
Gelbe, und obenauf ins gruͤnliche neigetes -Der 
Königift von ſchoͤner, weißer Farbe geweſen, 
und hat abern * fiebenzig Gran gewogen; auf 
der obern Fläch: und an den Seiten bat er in 
feinem Auflehen etwas befonders gezeiget, und 
iſt dem geftreiften Kobald nicht ungleich gewe— 
ſen; unter dem Hammer hat es ſich ziemlich 
wohl dehnen, und zu einem dünnen Blech aus⸗ 
ſtrecken laffen, ift aber gleichwohl härter oo. 
| als 
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als feines Silber. in Stuͤck von biefem 
Blech ward in gereinigtem Scheidewaffer digen 
riret: Zuerſt hat das Auflöfungsmittel eine 
hohe grasgrüne Farbe erhalten, und hernach iſt 
das Blechſtuͤck bey einer fiedenden Hige ſchwarz, 
und. die Auflöfung bräunlich geworden. Nach— 
dem fid) endlich das Silber aufgelöfet hatte, 
iſt aufdem Boden eine ſchwere, ſchwarze Mas 
£erie, gleich einem Goldkalk zurückgeblieben.. | 
Diefen hat man mit heiſſem, deſtillirtem Wafe 
fer aufs fleiffigfte reingewafchen, getrocknet und 
dann geglühet, aber er hat feine Goldfarbe ans 
genommen, Er wurde nochmals mit ‚geförns. 
tem Bley gemifchet, und zuerft mit einem Ans 
fiedfcherben, hernach aber auf der Kupelle bear⸗ 
beitet: Es ift ein converes Korn zurücgeblie« 
ben, ohne metallifhen Glanz, welches unter 
"dem Hammer zerfprang, und übrigens den an⸗ 
dern, Durch die Kupellation der Platina mie. 
Bley erhaltenen Körnern gleich geweſen ift. 


. Aus dieſem allen erhellet, daß es Herrn 
Marggrafı bey feinen Bemühungen das Bley 


von der Platina rein abzutreiben nicht beffer ge 


lungen fey, als Heren Scheffer und mir, indem 
allezeit noch Bley genung zurüdgeblieben iſt, 
‚um das Metall fehr fpröde zu machen, da doch 
bie Platina ſowohi für fich ſelbſt in ihrem rohen 
Zuftande, wo fie ſich in Körnern befindet, als. 
wenn fie durch einen Brennfpiegel ift gefehmol« 
zen worden, eine beträchtliche Geſchmeidigkeit 
zeige. Macquer und Baums haben einen 
| | 5f2 neuen 
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neuen Angriff gewaget: „Sie waren begierig 
zu erfahren, ob durch ein Feuer von viel laͤnge⸗ 
rer Dauer dasjenige nicht zu bewerkſtelligen waͤ⸗ 
re, was eine einzige Hitze (un ſeul coup de 
feu) die vielleicht heftiger, aber von kuͤrzerer 
Dauer war, nicht vermögend geweſen hervor- 
zubringen. Auf eine Kupelle von gehöriger 
Gröffe thaten fie eine Unze Platina mit zwo Uns 
zen Bley, und als fie Die Kupelle in einen Dfen 
gebracht hatten, der dem von Herrn Pott für 
die Verglafung erdartiger Körper gebrauchten 
gleich war, haben fie das Feuer allgemad) vers 
ſtaͤrket, und daffelbe funfzig Stundenlang, ohne’ 
Unterdrechen in einem ſolchen Grade unterhale 
ten, daß es während den legten vier und zwan⸗ 
zig Stunden in feiner vollen Heftigfeit fortdau⸗ 
rete. Nachdem die Kupelle herausgenommen 
worden, fanden fie, daß die Platina, anftatt 
gleichwie Gold oder Silber nad) der Kupellation 
ein rundes, glänzendes Korn auszumachen, auf 
der Kupelle flacd) ausgebreitet war: Die obere _ 
Fläche derfelben war angeloffen, trübe von Sara 
be, und runzlicht, woraus fie zuerft vermuthe 
ten, die Operation wäre nicht beffer von ſtatten 
gegangen, als diejenigen, welche allbereit find 
befchrieben worden: Die Platina hat fi von’ 
der Kupelle leicht aufgelöfet, und biefe war fehr 
barf geworden, von gelblichweißer Sarbe, Halb’ 
durhfichtig, und hat mit dem Stahl leicht Feu. 
er gefhlagen. Allein bey genauer Unterfuhung 
der Platina fand fi, daß fie, anftatk von dem ' 
unzerftöret zurückgebliebenen Bley —— : 
*2 a 
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an Schwere zu erhalten, einen fechften Theil 
ihres Gewichts verloren hatte: Ihre untere 
Flaͤche ift weiß und filberartig gewefen: Ende 
lich war fie nicht. ſproͤde, fondern hat fid) unter 
dem Hammer fehr wohl dehnen laffen: Einen 
Theil von diefer kupellirten Platina haben fie 
‚in Königemaffer aufgeloͤſet, und in der Aufloͤ⸗ 
fung feine Spur von Bley entdecken Fönnen. „, 


Da Herr Macquer bey diefem DBerfuche 

‚die Platina in demjenigen Zuftande fcheinet an⸗ 
‚gewendet zu haben, wie ihm diefelbe war zuge⸗ 
ſchicket worden , fo. daß fie eine reichlihe Beya 
mifchung von eifenfchäffigen und andern fremd» 
artigen Materien enthielt, welche ohne Zweifel 
durch diefen Proceß leichte haben koͤnnen zerftös 
ret werden; fo-ift offenbar, daß diefelbe, unges 
achtet ihrer verminderten- Schwere, nod) eine 
ſehr beträchtliche Proportion von dem Bley koͤn⸗ 
‚ne zurücbehalten haben. Auch fann man die 
Anterſuchung mit dem. Königswaffer nicht als 
“ einen untrüglichen Beweis anfehen, daß biefelbe 
Feine Beymifchung von Bley. mehr enthalten 
babe; weil diefes Menftruum unter gewiſſen 
Umſtaͤnden das Bley eben ſowohl auflöfer, als 
die Platina felbft. Doch mag e8 hiermit bes 
ſchaffen feyn, wie es immer will, fo feheinet we⸗ 
nigftens-der Erfolg des Erperiments in Abſicht 
auf die Geſchmeidigkeit ‚der Fupelliccen Maile 
allzu intereffant zu feyn, um in Diefer Hiſtorie, 
ohne Bekräftigung durch mehrere Verſuche, 
übergangen zu werden. ” 

- f 3 14 
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14 Daid) einen Windofen an. der Hand. 
hatte, welcher aus einer Bermifchung von Stur; 
bridger Thon und geftoffenen Glastoͤpfen berei. 
tet, und auswendig mit eifernen Ringen ver. 
| wahre war, ungefehr zween Fuß hoch, von 
dem Roſte an bis zuoberſt an die Kupel, in der 
Mitte vierzehen, und bey dem Roſte zehen Zoll 
An der Weite; fo habe ich zuerſt die Wirkung 
dieſes Dfens geprüfet, und denfelben fo Eräftig 
‚gefunden, daß ich nicht nöthig hatte mich nad) 
‚ einen andern umzufehen. Syn denfelben habe 
ich eine Muffel eingerichtet, nach derjenigen Mes 
thode, weldje ber geſchickte Autor in der Ab. 
| Handlung von Berglafung des Thons mit Kreis 
de angiebt, und welche mit dem Dfen aus der 
naͤmlichen Eompofition bereitet gervefen, zween 
* Zoll — dry Zoll breit, von folder Länge, 

er über d n Den reichte, und über 
a ward ſie in der Höhe von fünf Zols 
Ä Yen N ha: ein Stud Backſtein von feuerhaltens 
dem Leimen unterflügef, welches niedermärts 
er * um de MWoſt fo wenig als mög: - 


| 1% — eine em — BR gegen | 
eine Stundelang in der Muffel rothgluͤhend un, 
‚terhalten worden, wurden zwo Unzen Bley ein⸗ 
getragen, und hernach eine Unze von auserleſe⸗ | 
’ re‘ Piattnaförnern i in dag gefloffene Bley ein. 
getauchet. Nachdem das Feuer mit gebrann- 
ter Steinfohle Dis auf das äufferfte, war verſtaͤr⸗ 
Rt worden, erfchien des ganze innere Theil von 
der 
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der Muffel.mit einem bjendenden Glanz, und 
man fonnte die Kupelle nicht unterfcheiden, bis 
man durch die geöfnete Thüre eine Weile die 
kalte Luft hatte durchftreichen laffen, welches 
zum öftern gefchahe, um die Verſchlackung oder 

Zerſtreuung des Dleys zu befördern. In Die 
ſem Zuftande ward dag Feuer unterhalten, bis 
die Muffel, nach Verfluß von fünf bis fehs 
Stunden, von der glasarstigen Löfche der Koh— 
fen ducchdrungen, angefangen hat nachzugeben : 
Der ganze hintere Theil derfelben, und etwas 
von der innern Seite des Dfens mar zerfloffen, 
und machte theils irregulare glasartige Klums 
ven aus, theils ift die Materie in groffen Troa 
pfen von ſchwarzem, hartem Glafe durch den 
Roſt hinabaefloffen. Die Kupelfe war hart, 
gelblichweiß und halbdurchfichtig, fo wie bes 
Herrn Macquers feine gewefen ift. Die Plati« 
na fand fic) in einem flachen Kuchen, mit der 
balbverglaften Materie der Kupelle, und den 
glasartigen Tropfen der Muffel umgeben, fo 
daß aus dem Gewicht derfelden nichts ift abzu⸗ 
nehmen gewefen: Unter dem Hammer iſt fie 
feicht zerbrochen, und ſchien von dem Product 
der vorhergehenden Rupellationen nicht verſchie⸗ 
den zu ſeyn. | 


16. Was bier an der Dauer des Procefles 
abgegangen, habe ich Durch wiederholtes Feuer 
zu erfegen getrachtet. Die geftoffene und ges 
wafchene Platina warb unter einer neuen Mufs 
fel auf einen Anfiedfcherben gethanz und das 
u 3f4 Feuer, 
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Feuer, hauptſaͤchlich mit Holz und Holzkohlen, 
vierzehen Stundenlang, in der ſtaͤrkſten Gluth 
‚unterhalten. Der groͤſſeſte Theil der Platina 
ift an dem Scherben fo ftarf angebacken gemwes 
ſen, vermittelft eines Theils von dem Bley, 
welches berausgefchweiffet war, und fid) verglas 
ſet hatte, daß felbe ohne das Gefäß zu zerftoflen, 
nicht loszubringen geweſen. Wo die Platina 
auf dem Scherben mit einem Hammer gefchlas 
‚gen oder mit einem Polierſtahl gerieben ward, 
dehnete ſie ſich, und erhielt eine uſamenhan— 
‚gende Oberflaͤche, gleich Silber» oder Zinnblaͤt. 
tern. Als das Pulver durch ein feines Sieb ge⸗ 
ſchlagen und gewafchen worden, haben fih nad) 
wiederholten Duetfchen einige "breite und platte 
Körner gezeiget, welche ſich unter dem Hammer 
leicht haben dehnen, und durch das Druͤcken mit 
‚einem Rlüpchen beynahe doppelt zufammenbies 
‚gen laffen : eines darvon Fonnte man wieder von 
‚einander thun, und in verſchiedenen Richtungen 
‚von neuem umbiegen, ohne daß es geriflen waͤ⸗ 
re. Diefes Pulver, deffen Theile fo gefchmeis 
dig und biegfam geweſen, verfuchte ich in eine 
Maſſe zu vereinigen, indem ich es in verfchiof- 
ſenem Tiegel vier Stundenlang mit heftigem 
Feuer trieb: Es iſt hiervon in einen Klumpen 
zuſammengebacken, der die Form des Tiegels 
hatte, an dem Gefäß gar nicht: anflebete, und 
‚nicht entfärbee war : von ein paar Hammerftreis 
chen iſt er zerbrochen, aber nicht. febr leichte, hat 
fih ziemlich glatt feilen, und. wie feines Silber 

ihre Ian: 
17 
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BL? Bier Portionen Platina habe ich mit 
dreymal fo ſchwer Bley Eupelliret , bis felbe In 
‚einem guten Probierofen nicht länger wollten flüfa 
‚fig bleiben, und die Kupellation auf frifchen 
Kupellen, mit der nämlihen Duantität Bley, 
zum zweyten und drittenmal wiederholet. Die 
erſten Kupellen waren mit einer dunkeln Roſt⸗ 
farbe tingiret, wahrſcheinlich von der in der 
Platina enthaltenen eifenfchüffigen Materie; die 
letzteren aber find blos gelblich geworden, wie 
ſie von dem Bley allein zu werden pflegen. Die 
Metallkuchen von der erften Kupellation find 
von Farbe trübe, und an die Kupellen angebas 
‚Een gewefen; nach wiederholtem Kupelliren find 
fie heller geworden, und nicht mehr angeflebet. 
Die vier Kuchen, welche zufammen 3031 Gran 
wogen, find nach zwölfftündigemn Aufenthalt in _ 
einem "Anfiedfcherben , ‚oder fo Heftigem Feuer, 
als man in einem Probierofen hervorzubringen 
vermochte, weißer geworden, und haben 218 
Gran verloren: : Der weiße Scherben ift durch⸗ 
aus mit einer ‚gelben Glaſur überzogen gewefen. 
Die Kuchen, woran fein Zeichen einer vorher. 
‚gegangenen Schmelzung zu gewahren gewefen, 
und die noch immer fpröde waren, obſchon viel 
weniger als vorher , wurden in Fleinere Stüde 
zerbrochen, und auf vier Kupellen unter einer 
Muffel in den obenbeſchriebenen Windofen ge⸗ 
bracht: Waͤhrend einem achtſtuͤndigen heftigen 
Feuer, ſahe man von den in dem vordern Theil 
der Muffel befindlichen Kupellen, welche weni⸗ 
ger erhitzet waren, als — hintere Theil, ſo of 

als 
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als man die Thuͤre eine Fleine Weite offen hielte, 
einen beträchtlichen Rauch ausfteigen; aber alle 
die $uft, welche in die Muffel hineinaehen konn⸗ 


te, ift nicht vermögend geweſen die blendende 


Hitze fo fern zudämpfen, daß man an dem hitt« 
tern Ende einige Dämpfe hätte unterſcheiden 
‚können. Das Gewölbe und das entferntere 
Ende der Muffel fand ſich von dem Rauch übers 
‚all verglafet; die Kupellen find zerbrüchlich und 
ungefaͤrbet geweſen; das Metall hatte eine file 
berartige Weiße, und war um zo5 Gran ver 
mindert. Die Stücke aus den vordern Rupelz 
len find noch immer bruͤchlich geweſen; die von 
der hintern Seite hingegen haben ſich unter dem 
-Seminer beträchtlich dehnen laſſen, und ſchienen 
beynahe fo weich zu feyn als legirtes Silber. 


78. Ich habe noch Diele andere Kupella⸗ 
tionen von gleicher Art angeftelfer; da aber bey 
denſelben Feine andere merkwuͤrdige Erſcheinun⸗ 
gen vorgekommen ſind, als die ſchon erzaͤhlten, 
ſo würde es uͤberfluͤſſig ſeyn, eine umſtaͤndliche 
Beſchreibung von denſelben einzuruͤcken. Alle 
ſſlimmen überein, einen wichtigen Satz zu beſtaͤ⸗ 

tigen, daß obſchon man bey dem gewoͤhnlichen 
Proceß der Kupellation, ſogar wenn derſelbe 
unter ſtoͤrkerm Feuersgrade angeſtellet wird, als 
man durch den Probierofen hervorzubringen 
vermag, und man darmit einige Stunden uͤber 
den Zeitpunct hinaus anhält, wo das Erharten 
des Metalls anzuzeigen —— daß das Feuer 
feine volle Wirkung gethan habe, hat ſich alle- 

SL 2 zeit 
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zeit gefunden, daß die Platina ſo viel von dem 


Bley zuruͤckbehalte, um unter dem Hammer zu 


zerbrechen; und doch laͤſſet ſich vermittelſt einer 
zwanzigſtuͤndigen, oder laͤngern Fortſetzung Dies 
fer heftigen Feuere, fo viel von dieſem zurückgen 


bliebenen Bley abſondern, daß die Platina ihre 
Geſchmeidigkeit wieder erlanget. Nachdem das 


Metall ſchon erbarter geweſen, ift nod) vieles 


Bley von demfelben fortgetrieben worden, wie 


ausdem Berfuche No.17. erhellet, wo die von 
den fupeflirten Kuchen ausgetriebene Duantitäf, 


obſchon diefelben nicht im geringften weder. era 


weichet worden find, noch ihre Figur verändert 
haben, mehr als ein zehnter Theil ihres Ges 
wichts betragen hat. Je dünner Die metaflenen 
Kuchen * find, deſto geſchwinder und 
wirkſamer haben ſie ſich von dem anhangenden 
Bley befreyen und geſchmeidig machen laſſen: 


Da bey einer dieſer Kupellationen ein Theil des 


Metalls ſich in Form eines zarten Fadens aus— 
geſtrecket hatte, iſt dieſer Drat nach ſechsſtuͤn⸗ 
digem ſtarkem Feuer ſo biegſam geworden, daß 
er ſich zu verſchiedenenmalen ohne zu reiſſen hat 
hin und her wenden laſſen, da hingegen ein Dia 
des Stuͤck von der gleichen Maſſe nach einem 
noch achtzehen Stunden länger fortgefegten 
Feuer immer fpröde geblieben ift: Wenn eine 
"geringe Portion Platina, die in einer Kupelle 
von proportionirtee Gröffe bearbeitet worden, 
wegen der Forme des Gefäffes in eine ziemlic) 


dicke Maffe zufammengefloffen ift, wie bey den 


erften Rupellationen (No. 1. bis 8. in biefem 


IL 


e— 


Ar⸗ 


460 Hiſtorie der Platine. 


Artikel) faft durchaus gefchehen, fo ift ein befs 
tiges Feuer, von weit längerer Dauer, als das 
in Herrn Macquers Berfuche, nicht hinlänglid) 
geweſen, diefelbe geſchmeidig zu. machen; hat 
man aber- dergleichen Maffen zu Pulver zerftofe 
fen, und dünne ausgebreitet, fo find die Theile 
diefes Pulvers wermittelft eines nicht fonderlich 
heftigen Feuers, in zehen bis zwölf Stunden fo 
geſchmeidig geworden, daß fie ſich unter der 
‚Keule eines Mörfers zu feinen Flitſchen haben 
‚quetfchen laffen, welche den Bruchſtuͤcken von 
Silberblärtern gleich geweſen: Das fo ge- 
quetſchte Pulver ift gleich Dem Talk beträchtlich 
ſanft oder ſchmierig geweſen; und wenn es auf 
Papier gerieben worden, iſt eg demſelben fo feſte 

angeklebet, daß es ſich darvon mit einer Buͤrſte 
nicht leichte hat losmachen laſſen, und demſelben 
das Auſſehen eines ſogenannten Silberpapiers 
mitgetheilet hat. Es iſt alſo bey Herrn Macs 
quers Epperiment ein glücklicher, und für den 
‚guten Ausfchlag deffelben, weſentlicher Umſtand 
geweſen, daß er eine ſtarke Portion: Platina 





—— dar zu angewendet hat, ſo daß ‚fie ſich auf dem 


Boden einer groſſen Kupelle in eine duͤnne Schei⸗ 
be verbreiten konnte. Gleich anfangs ſchwitzt 
viel von dem Bley in Form eines Glaſes her⸗ 
aus, und uͤberziehet oder faͤrbet die Kupelle, auf 
welcher die Platte dem Feuer ausgeſetzet wird; 
aber gegen dem Ende ſcheinet das Bley blos in 
Geſtalt eines Rauchs weggetrieben zu werden, 
weil auf dem Gefaͤſſe Feine fichtbare Spur zu. 
vücbleibet: Ben einem meiner Verſuche bat 

| | Das 
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das Metall gegen einen fünf und zwanzigſten 
Theil von ſeinem Gewicht verloren, nachdem es 
ſchon aufgehoͤret hatte die Kupelle zu entfaͤrben. 


19. Es iſt hier noch fuͤglich zu bemerfen, 
daß bey den meiſten Kupellationen der Patina 
mit Bley, befonders wo die Duantität dieſer 
Bermifchung beträchtlich gewefen, und ein ſtar⸗ 
kes Feuer ift angewendet ‘worden, die kupellir⸗ 
ten Platten auf der Dderfläche eine — 

gleichen fonſt, fo viel mir bekannt ik, Eein an⸗ 
deres Metall, oder metalliſche Vermiſchung bey 
dem Erhärten anzunehmen pflege. In der: 
Mitte fahe man eine breite Vertiefung mit eis 
nem flächen ‘Boden, und einem Rand oder Kranz. 
um diefelbe herum, gleich einer gemeinen Tiſch⸗ 
platte; und diefer Rand war mit regelmäfligen, 
dt die Duere gerichteten Reihen von erhabenen 
Pünftgen gleihfam wie ‚überreifee. Die glat⸗ 
ten Theile find für das Gefühl überhaupt ſanft 
oder ſchlůpfrig geweſen. 


vn. Kupellation der Platina n mit 
Wismuth. 


Varnſchung von Platina mit Wismuth 
wurden den gewöhnlichen Proceſſen der Kupel, 
lation unter der Muffel, der Verſchlackung in 
Probiertiegeln, und dem Berblafen vor der Roͤh⸗ 
re’eines Blasbalges ausgeſetzet. Der allge 
meine Erfolg iſt beynahe eben ſo gemefen, als 

wenn 
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wenn man. Pfatina und Bley auf bie gleiche. 
Weiſe bearbeitet hatte: Die Vermiſchungen, 
welche zuerft leicht floffen, find: je länger je men 
niger flüffig geworben, nad) Verhaͤltniß wie der 
Wismuth weggerrieben ward, und enblich haben 
felbe in Heftigem Feuer nicht länger koͤnnen flüfe 
fig erhalten werben, ungeachtet Das Gewicht ge⸗ 
zeiget, Daß fie nod) eine beträchtliche Duantität 
Wismuth zurücbehalten. Es hat fi) auch der: 
Wismuth von Bermifchungen der Platina mit. 
ſechsmal ſoviel Gold oder Silber, durch den ge⸗ 
wöhnfichen Proceß der Kupellation, eben fo we⸗ 
nig als das Bley vollkommen vein abtreiben 
laſſen. een. — 


Wenn eine Portion Platina mie drey bis 
vier friſchen Quantitaͤten Wismuth iſt kupelliret 
worden, ſo haben die erſten Kupellen allezeit 
eine ſchwaͤrzliche, roſtige Farbe erhalten, die 
folgenden find blaͤſſer geworden, und Die dritten 
haben meiſtentheils blos eine orangengelbe Far⸗ 
be angenommen, dergleichen der Wismuth für, 
fich felbft pflegt mitzutheifen, und welche um ein. 
beträchtliches Höher ift, als bie von dem Bley 


gemachte Tinctur. 


Bey vielen biefer Kupellationen bat ſich de 
Oberfläche des Metalle mit einer blättrichten 
Subitanz, gleich dunfelgefärbter Silberglaͤtt, 
bedecket gefunden; und vielmal ift unter der fun 
pellivten Kuche eine groffe Duantität von einer, 
rauhen, ſchwammichten, grünlichgefärbten Ma⸗ 
terie 
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terie vorgekommen, welche an vielen Orten der, 
Platina hart anklebte, weil ſie in die Hoͤhlen 
auf der untern Seite derſelben zerfluͤſſet, und an. 
einigen Orten gleichſam zwiſchen Scheiben oder 
Schupen des Metalls eingemifchet lieget. Es 
hat ſich gezeiget, daß der Wismuth bey der Kun 
pellation mit Platina, ſich nicht fo duͤnne aus⸗ 
breite, oder fo tief in Die Kupelle eindringe, wie 
das Bley zu thun pfleget; fondern daß er Diem: 
jenigen Stellen, welche er berührer, fo fehr ana 
fülle, daß er dadurch verhindert wird fich weis: 
ter auszudehnen, und fich alfo daſelbſt in einem 
bald verglafeten Zuftande anhaͤufet; zuweilen 
ift er in betraͤchtlicher Duantität auf der Kupelle 
‚gelegen, obſchon ein groffer Theil der Kupelle 
auf dem Boden nicht einmal darvon if gefaͤrbet 


geweſen. Dieſes ſcheinet nicht zu erfolgen, 


wenn der Wismuth für fich ſelbſt verblaſen wird, 
und kommt alſo glaublich daher, weil dieſes 
Halbmetall ein weniger kraͤftiges Aufloſungsmit-· 


u. u * 


tel iſt für. die mic der Platina vermiſchten eiſen⸗ 
artigen und andere fremde Materien, als das 
Bley. Gleichwohl ſind viele Kupellationen rich⸗ 
tig von ſtatten gegangen, ohne einige Erſchei⸗ 
nungen von dieſer Art, und haben ſproͤde Kur 
chen abgegeben, welche bald duͤſtern gefärbet, 
bald. belle gemwefen, je nachdem weniger ober, 
mehr von dem Wismuch war abgetrieben wor⸗ 
den, von unebenen Oberflächen, mit groſſen Err 

höhungen, welche zwar eine ordentliche, zuweilen. 
aber eine artige Stellung gegeneinander haften. . 
Da einige Bemerkungen von dieſen Experimen⸗ 


er 
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ten find verloren worden, fo kann ich mich niche 
mehr befinnen, ob der Proceß mit groffen oder 


von fatten gegangen. 


' Die Wirkung eines (ange anhaltenden und 


ftarfen Feuers auf Bermifhungen von Platina . 


and Bley in dem vorhergehenden Artikel, ha⸗ 
ben. mic) bewogen Zufammenfegungen derfelben 
mie Wismurh auf gleiche Weile zu bearbeiten, 


weil zu vermuthen war, diefes Metall würde 


fich leichter abfondern laſſen, als das Bley, weil 
«8 für ſich ſelbſt durch das Feuer viel geſchwin⸗ 
der zerſtreuet wird. J 


Einige der kupellirten Kuchen von den vor⸗ 
hergehenden Operationen wurden fechs Stunden 


y 


fang auf vier Kipellen unter einer Muffel ges 


Halten, ben fo ſtarkem Feuer, als in einem gu⸗ 


einem dieſer Kuchen it ein Theil gefloffen, und 
bat fich über dem ande der Rupelle in feine, 
füberäpnliche Blätter ausgebreitet © Ben allen 
haben fich die dünnen Ränder ziemlich gut haͤm⸗ 
—— ieen fen, «he fe ge 
srangengelbe Farbe erhalten. Da hierauf die 
Kuchen noch ſechs Stunden länger au 





Kupellen, in oberwehnten Windofen getrieben 
worden, haben fie alle eine delle Säberfarbe an⸗ 
‚genommen, und fi) an ——— gut 

- Ms 


geringen Proportionen von Wismuth am beſten 


gen Probierofen ift zu erregen gewefen. Bon 


fiſchen 
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haͤmmern laffen, da hingegen die dicferen immer 
ſproͤde geblieben find: Die Kupellen waren 
nun ſehr wenig gefärbet, 5 | 


= Aus den in gegenwärtigem Abſchnitte er⸗ 
zählten Erperimenten ift offenbar, daß die Plas 
tina der zerftöhrenden Gewalt des Bleys und 
Wismuths vollkommen wideritehe, welche fonft, 
mit Beymwirfung des Feuers und der Luft alle 
andere befannte metallifche Körper, Gold und 
Silber ausgenommen, in einen Kalk oder eine 
Schlacke verwandeln: Daß fie auch dem Spieß⸗ 
glafe widerſtehe, Durch meldyes das Silber 
eben ſowohl als die geringen Metalle verfchlader 
wird, und welches dieſerwegen immerhin als der 
untrüglichfte Probierftein des Goldes iſt betrach⸗ 
get worden: Daß fich felbe durch den Arſenik 
nicht merklich verflüchtigen laffe, welcher fonft 
bey ſtarkem und fehnellem Feuer eine Portion 
von dem Golde felbft mit ſich entführet: Daß 
bey Graden des Feuers, welche viel ftärfer find, 
und weit länger unterhalten werden, als bisher 
- bey diefer Art von Operationen gewoͤhnlich ger 
weſen, die Platina einen Theil von diefen zer. 
ſtoͤhrbaren Metallen ſelbſt befhüge, und allezeit 
ſo viel von denfelben zurüdbehalte, daß fie date 
von fpröde werde: daß aber bey längerer Forte 
bauer eines heftigen Feuers, diefe Körper, ober 
doch wenigftens Bley-und Wismuth, vollfoma 
men, oder beynahe gänzlich Fönnen zerſtreuet 
werden, fo daß die Platina in einer Mafle zus 
rücbleibe, welche fo geſchmeidig ift, als die 

— Gg fein⸗ 
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feinften Körner für ſich felbft gewefen, und viels 
jeicht noch in einem höhern Grade, weil fie durch 
die Operation von der beygemifchten eifenartigen 
oder andern fremden Materien iſt gereiniget 
worden, fo mie man Gold und Silber auf gleis 
he Weife von allen geringeren Metallen ſaͤu⸗ 
bern Fan. z | 


In wiefern dieſe Zerftreuung des Bleys, 
vder des Wismuths, bey groſſen nn oder 
bey Maffen von beträchtlicher Dice, ftatt haben 
Eönne, laͤſſet ſich aus den bisher angeftelleten 
Epperimenten nicht mit Zuverlaͤſſigkeit ausma⸗ 
hen, dent mir wenigftens hat der Proceß bis⸗ 
ber nur mit ganz duͤnnen Stüden von dem Me⸗ 
talle gelingen wollen. Herr Macquer fcheinet 
‚gar nicht zu zweifeln, daß die Platina nad) Dies 
fer Verfahrungsart nicht für den Kuͤnſtler im 
Groffen follte fönnen brauchbar genadjet mers 
den, fo daß „Diefelbe zu Brennſpieg⸗ln, zu Res 
Slectirfpiegeln für Telefcope, zu einer unendlichen 
Berfchiedenheit von allerhand Gefäflen und Ges 
roͤthſchaften zum Gebrauch der chymiſchen Werks 
‚ftätte und der Küche, und beynabe zu allen Ars 
beiten des Schlöffers koͤnnte angewendet wer. 
den, Er merfet an, daß die Platina zu Dies 
‚fen Abfichten eine fürtrefliche Materie ſeyn würs 
de, „weil die lebhafte und glänzende Politur 
derfelben , tiiemals durch Feine Art von Nofte 
ausgelöfchet oder verdunfelt wird, und fie nicht 
nur der Wirfung der £uft, bes Waflers , des 
Feuers, der Säuren, und der raͤuberiſchen Mies 
| ) nr talien 
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tallen eben ſowohl als das reineſte Gold widerftes 
ber, fondern mit diefen bewundernswürdigen Eis 
genſchaften eine noch weit fhäßbarere vereinige, 
welchs dem Golde abgeher, namlich die Stärfe 
und Härte des Eifens., Bey meinen Erperie 
menten find die fupellivten Kuchen, behdes mit 
Bley und Wismuth, beträchtlich härter ausge— 
fallen, als feines Gold oder Silber, aber den⸗ 
noch weicher als das Eiſen: Die Härte, wel⸗ 
che denfelben hier bengeleget wird, ſcheinet aus 
den (Blattſ. 447 f.) erzählten Berfuch an einen 
Präcipitat von Platina abgenommen zu feyn. 
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WERNER NEN 
Alhter Abſchnitt. 
Won den Verwandſchaften der 
J— n dieſem Abſchnitte gedenke ich eine Erzaͤh⸗ 


lnumg von denjenigen Verſuchen mitzuthei-⸗ 


ien, welche in Abſicht auf die gegenſeitigen 


Berwandfchaften der Platina mit andern 
Metallen, fo wie auch mit dem. falzichten Auf 


loͤſungsmittel find angeftelfet worden; von der 


Abfonderung der Platina von einem mit ihr 


vereinigten Metalle, durch den Beytritt eines 


andern, oder von ber Zerfrennung anderer Mes 


talle durch die Zwifchenfunft der Platinaz von 
dem Niederfchlag der Platina durch andere Me— 
talle, oder anderer Metalle durch bie Platine, 

aus ihren Auflöfungen in fauren Geiftern. Um 
gröfferer Deutlichkeit willen find Die Erfolge der 


verfchiedenen Erperimente bey der jedem beſon⸗ 


ders vorgefeßten Aufſchrift auf die nämliche 
Weiſe angezeiget, wie in den gemeinen Tabellen 
von den Verwandſchaften zu gefchehen pfleget. 
Man bemerfe alfo, daß derjenige Körper, wel— 
cher in der Reihe voran ftehet, mit dem unmit. 
telbar darunter jtehenden eine flärfere Berwand« 
ſchaft zeige, als mit dem dritten oder unterften ; 
fo daß, wenn der erfte und dritte miteinander 
vereiniget find, der mittlere, falls er nach der 
in dem Erperiment angezeigten Methode gehoͤ⸗ 

vig 
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rig bengebracht wird, fähig ift, dieſe Vereini. 
gung zu zerftören, und den dritten Körper aus« 
zuftoffen, ‚indem er felbft ſich mit dem erfien 
verbindet, obſchon diefe Abfonderung eben nicht 
allemal vollftändig ift. Wo ſich in dem Berfus 
che Feine dergleichen Abfonderung oder Verwand⸗ 
ſchaft zeiget, ſind die verſchiedenen Koͤrper in 
gerader Unie hintereinander geſetzet. 


I. Duedfilber: | 
Platina: 
Bley: 


Ein Theil Platina und gegen vier Theile 
Bley wurden vollfommen zufammengefhmol« 
gen, und nachdem bie Hige fi etwas gemaͤſſi-⸗ 
get hatte, das flüfige Metall allgemad), und 
in einem dünnen Strohm, in dreymal foviel 
rauchend heißes Queckſilber aus gegoſſen. Bey 
dem Umruͤhren mit einem eiſernen Stabe iſt una 
mittelbar ein ſchwaͤrzliches Pulver auf die Ober⸗ 
flaͤche ausgeſtoſſen worden, welches hauptſaͤch⸗ 
lich Platina zu ſeyn ſchiene · Da man das Ges 
menge in einem eifernen Mörfer gerieben, bat 
ſich nach und nad) ein friſches Pulver abgefons 
dert, welches von Zeit zu Zeit iſt abgewaſchen 
worden, und dem vorhergehenden im Auffehen 
fehr gleich Fam, bey genauerer Unterſuchung 
aber hat ſich gezeiget, daß es eine weit ſtaͤrkere 
Beymiſchung von Queckſilber und Bley, als 
von der Platina enthalte. Das Amalgama 
m WG hatte 
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hatte eine fehr düftene Farbe, und als es in ei⸗ 
nem eiſernen Loͤffel dem Feuer iſt ausgeſetzet 
worden, ift es aufgeſchwollen und übergeloffen, 
ungeachtet die Hige Faum binlänglid) gewefen, 
etwas von dem Duedfilber abrauchen zu ma— 
den. Ich habe demnach mit dem Reiben fort 
fahren laſſen, in einer Art von Muͤhle, welche 
aus einem dünnen, in Sorm eines Kreuzes ge⸗ 
ſchnittenen Eiſenblech beſtund, das in einem eis 
fernen Mörfer umgetrieben warb: Das Blech 
war beynahe nach der Rundung des Bodens 
von dem Mörfer über fid) gebogen, und zwi. 
fdhen zweyen von den Enden war ein Stuͤck 
Holz befeftiget, verweilen die übrigen zwey frey 
kunden, und fich vermöge ihrer Federkraft nach 
der Form des Tiegels biegen Fonnten: In das 
Holzſtuͤck ward das eine Ende einer aufrechtſte⸗ 
henden Spindel eingepaſſet, und da dieſe vers 
mittelſt eines Queerholzes in der Mitte des Tie- 
gels gehalten, und vermittelt eines Fleinen oben, 
auf geleaten, bald gröffern bald geringern ©es 
wichts niebergebrücht ward, ſo hat man denſel⸗ 
ben, mit einem Rad und. einer Rolle, ohne 
Mühe eine ſchnelle Bewegung mittheiten Fön 
nen. Mach beftändiger Bewegung in biefer 
Maſchine, unter wiederholtem Zugteffen von 
Waſſer, für fieben oder acht Tage lang, bat 
endlich das Amalgama ein helles und gleichfür« 
miges Auffehen gewonnen, und hat fid) das 
le von demfelben ruhig abdunften laf: 
Nachdem alles Dueckfilber verrauchet ges 
joe, ift ein dunkelgraues RR ———— 
en, 
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ben, worvon ſich nach gehoͤriger Unterſuchung 
gezeiget, daß es Platina ſey, mit einer ſehr ge⸗ 
ringen Beymiſchung von Bley, Denn als ein 
Theil des Pulvers mit Scheidewaſſer ift digeri« 
ret worden, fo bat ſich eine geringe Portion deſ⸗ 
ſelben aufgeloͤſet, und die Auflöfung iſt anders 
nichts gewefen, als eine bloſſe Bleyfolution : 
Der unaufgelöfete Theil, welcher nunmehr eine 
dunkele Purpurfarbe erhalten hatte, ift größten 
Theils von Koͤnigswaſſer aufgenommen worden, 
welchem er aber nicht die gewöhnliche Tinctur 
der Platinaſolutionen, fondern eine Gattung 
von düfterer Dlivenfarbe ‚mitgetbeitet bat. 
Gleichwohl haben Zinnbleche bald gezeiget, 
daß die aufgelöfete Materie wahre Platina ges 
wefen, indem von demfelben ein gleicher Praͤ⸗ 
eipitat erfolge ift, wie von dem Zinn aus den 
‚gemeinen Platinafolutionen niedergefchlagen zu 
werben pfleget. Der Ueberreſt des Pulvers iſt 
mit Blen kuͤpelliret worden: von dieſem iſt eine 
rauhe, platte, glänzende Maſſe zurückgeblieben, 
welche nicht länger Fonnte zum Fluß gebracht 
‘werden, und denjenigen, die man durd) die Ku⸗ 
pellation der rohen Platina mit Bley erhält, 
‚gänzlich ift gleich geweſen. — 


Man haͤlt darfuͤr, das Queckſilber habe 
für das Bley eine nähere Zuneigung, als gegen 
alle andere metallifche Körper, Gold und Sil⸗ 
Ber allein ausgenommen. In dieſem Verſuche 
hat daſſelbe eine groͤſſere Verwandſchaft für die 
Dating geäuffert, weil es eine groffe Portion 
Gg 4 von 





472  Difsrie der Platine. 


von der Platina zurücbehalten hat, nachdem 
das Bley, welches zuerft in weit gröfferer Pros 
portion ift beygemiſchet geweſen, beynahe gänzs 


lich war ausgeftoffen worden. 


118 Duedkfilber: a 
Gold: — 
Platina. 


Eine Vermiſchung von einem Theil Platina 
mit zween Theilen Gold, welche ſehr weiß und 
ſproͤde geweſen, ward wohl gegluͤhet, und ſorg⸗ 
faͤltig in dünne Bleche geſchlagen, und dieſe 
wurden rothgluͤhend in ſiedend heiffes Queckſil⸗ 
ber geworfen. Durch das Reiben und Wa— 
fhen bat fich ein Pulver abgefondert, zu» 
erſt häufig, nach und nad aber fparfamer. 
Naͤchdem diefe Arbeit gegen vier und zwanzig 
Stundenlang war fortgefeget worden, ift Feine 
weitere Abfonderung erfolget, etwas weniges 
von einer fchmärzlichen Materie ausgenommen, 
in welche das Queckſilber felbft bey dergleichen 
Dperationen -allezeit verwandelte wird. Das 
Amalgama, welches hefl ausgefehen, ward in 
einen Ziegel gethan, und nachdem das Queck— 
ſilber bey mäffiger Wärme ganz abgeraucher ge« 
weſen, ift eine ſchwammichte Maffe, von hoher 
Farbe zurucgeblieben , welche, nachdem fie ge- 
ſchmolzen und in einen Einguß ausgeleeret wor— 
den, fehr weich und gefchmeidig, und durch das 
Auge von dem gebrauchten reinen Golde nicht 

zu 
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zu unterfcheiden gerefen. In miefern biefer 
Proceß für die Abfonderung der Platina von 
dem Golde bey groffen Arbeiten brauchbar fen, 
wird in dem folgenden Abfchnitt errwogen wer 
den. Hier iſt es genung, die genauere Ver- 
wandſchaft des Dueckfübers für das Gold als 
für die Platina, und feine gröffere Zuneigung 
für vie Platina, als für das Bley gezeiget zu 

Habe, ei ee 


III. Platina: 
Bley: 
Eiſen. 


Eine Unze von einer Bermifhung aus Eis 
fen und Platina, und zwo Unzen Bley wurden 
mie ſchwarzem Fluß bedecket, und mit ziemlid) 
ſtarkem Feuer getrieben, welches aber gleich— 
wohl nicht hinlaͤnglich geweſen ift, die Platina 
und das Eifen zum Fluß zu bringen. Na) 
dem das Bley in eine cylindrifche Forme abges 
goffen worden, erhielt der untere Theil bes Cy— 
linders eine Dunflere Farbe, als das Bley zuerft 
gehabt hatte, und ift verhältnisweife ſchwerer 
gewefen, in der Proportion von 11, 598 ZU I, 
386. Die Rlumpen von Eifen und Platine 
wurden zum zweytenmale zu dem Bley gethan, 
und in ftarfes Feuer gebracht, bis alles volle 
kommen zum Fluß gefommen iſt: Da der Tits 
gel allzuſchnell im Waſſer ift abgefühlet worden, 
ift Die Flüffige Materie zerplaget, und hat Dem 

Gg5 Des 
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Dedel abgeworfen, und das Bley fand ſich in 
zarte Fäden verwandelt, welche ben zuvor faum 
auf ein Viertel angefüllten Tiegel nunmehr ganz 
einnahmen. Der Eifenfönig auf dem Boden 
war in Form eineg runden, glatten und fehr har 
ten Klumpens, und fehlen eine beträchtliche 
Portion von der Platina zuruͤckzubehalten. Bey 
dem Bley zeigete ſich, nachdem es mit etwas 
Harz war gefehmolzen worden, theils aus ſei⸗ 
ner fpecifiichen Schwere, nod) augenfcheinlicher 
aber durch die Kupellation, daß es mehr von 
der Piatina an fid) genommen, als das Eifer 
won berfelben zuruͤckbehalten hatte, 


Als Gußeifen in eine geſchmolzene Vermi⸗ 
ſchung von Platina und Bley, die mit ſchwar⸗ 
zem Fluß bedecket gewefen, eingetragen, und 
ein ftarfes Feuer ift unterhalten worden, bis 
das Eifen gefloffen geweſen, ſchien ber größte 
Theil der Platina in dem Bley zurüdgeblieben, 
und fehr wenig, oder gar nichts in Das Eifen 
aufgenommen zu ſeyn. Zuerſt entftund die 
Bermuthung, diefes wäre nicht darum geſche⸗ 
ben, weil die Platina weniger Zuneigung für 
das Eifen hätte, als für das “Bley, fondern 
weil fie mit dem Eifen nicht hinlaͤnglich wäre in 
Berührung gefommen; denn wir haben anderes 
wo gefehen, daß ſich ein groffer Theil der Pla⸗ 
eina auch bey der Bermifchung mit Bley zu Bo— 
den fege, und dag Eifen ſchwimmet oben auf 
dem Bley. eh TR 


Es 
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Es wurde demnach eine Vermiſchung von 
Platina und Eiſen mit dreymal ſoviel Bley auf 
einer Kupelle geſchmolzen, und ein ſtarkes Feuer 
ſo lange unterhalten, bis der groͤſſeſte Theil des 
Bleys iſt abgetrieben geweſen. Die zuruͤckblel⸗ 
bende Maſſe war hoͤckericht und voller Loͤcher: in 
ihren Hoͤhlen und auf dem Boden war eine ſehr 
beträchtliche Quantität eines dunkelſchwarzen, 
und zum Theil in das purpurfärbige fallenden 
Dulvers, welches von einem magnetiſchen Stäbs 
‚ben angezogen wa, aber nicht Be | 


Dieſes — ſcheinet über die te größ 
fere Berwanofchaft der Platina für das Bley, 
als fuͤr das Eiſen entſcheidend zu ſeyn; weil 
man darbey ſiehet, daß das Eiſen, welches zus 
vor mit der Platina genau verbunden geweſen, 
durch das Bley in ſeiner metalliſchen Geſtalt 
wieder ſey ausgeworfen worden. Es iſt alſo 
wahrſcheinlich, daß der uebergang eines Theils 
der Platina aus dem Eiſen in das Bley, bey 
dem erften Verſuche, als eine Wirkung diefer 
Berwandfchaft der Platina für das 

Bley, und nicht, wie zuerſt vermuthet ward, 
als ein Erfolg von einer gleichſtarken Ver— 
wandſchaft gegen beyde derſelben zu betrachten 
ſey. 


N, 
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IV. Koͤnigswaſſer: 
a 

Splatina. 


Bi Platina, mit einer geſaͤttigten, in Koͤnigs⸗ 

waſſer gemachten Zinkſolution digeriret, ſchien 
nicht im geringſten angegriffen zu werden; ward 
hingegen Zink in eine gefättigte Patinafolution 
‚gethan, fo hat er in kurzem angefangen aufge= 
föfet zu werden, und die Platina niederzufchlas 
‚gen. Der Präcipitat mar von braͤunlich ſchwar⸗ 
zer Farbe: und nachdem der Zink nicht mehr 
angegriffen worden, iſt ber Liquor gleichwohl 
noch gelb geblieben, ein Zeichen, daß die Praͤ⸗ 
eipitarion durch den Zink eben fo wenig vollfom- 
men gemefen, als durch die unmetallifchen Faͤl⸗ 
lungsmittel in dem dritten Abſchnitt. Marg« 
graf hat gefunden, Daß nenn eine Auflöfung 
von Zink in Scheidewaſſer mit einer Platina« 
a ward, fich ein orangengelber, 
oder ziegelfärbiger Präcipitat niebergefchlagen, 
worben der Siquor, eben fo wie in dem andern 
Fall, gelb zuruͤckblieb. | 


V. Koͤnigswaſſer: 
Eiſen: 
Platina. 
Eine geſaͤttigte Solution von Eiſen in Koͤ⸗ 
nigswaſſer ſchien auf die Platina keine merkliche 


Wirkung zu aͤußern: Hingegen hat eine geſaͤt⸗ 
| | | tigte 
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tigte Platinaſolution das Eiſen gleich angefreſ⸗ 


ſen, und iſt die Platina zu Boden gefallen. 
Eine namhafte Quantitaͤt eines gelben ocherarz 
tigen Pulvers hat fih zu Boden gefeget, und 
die unaufgelöften Theile des Eifens erfhhienen 
mit einer dDunfelgefärbten Materie Meran: 

Aus der Farbe war nicht abzunehmen, ob die 
Riederſchlagung vollkommen geweſen oder nicht, 
weil die Auflöfungen von Platina und von Eis 
fen miteinander im Auffeben eine groffe Aehnlich⸗ 
keit haben. — ae 


VI Slatina!: — 

Roͤmgswaſſer und Auflöfung 
von Eifensitriol: 

ER RETTEN, °. | 
“ Eine Eifenfolution in der Bitriolfäure, oder 
eine Auflöfung von gemeinem grünen Vitriol in 
Waſſer, welche das Gold aus. dem Koͤnigswaſ⸗ 
fer gänzlich niederſchlagen, haben auf eine Pla» 
tinafolution nicht die geringfte Wirfung geaͤuſ⸗ 
ſert. Als eine: Vermiſchung von Platine und 
Gold, welche zufammengefhmolzen,. und eini⸗ 
ge Stundenlang im Fluß geblieben waren, in 
Königsmwaffer aufgelöfet, und derfelben die vi⸗ 
trioliſche Solution iſt beygemifchet worden, hat 
ſich das Gold niedergeſchlagen, und die Platina 
ift aufgelöfet geblieben. Auflöfungen von Eiſen 
in Scheidewaſſer und Salzgeift haben weder Die 
Platina noch das Gold niedergefihlagen. 


VII. 
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VII. Koͤnigswaſſer: 
Kupfer: 

| Platine. 

a Platina iſt von einer Kupferſolution mit 
Koͤnigswaſſer nicht merklich angegriffen wors 
den: Kupferbleche in eine Platinafolution ges 
leget, haben gefehwinde angefangen ſich aufzua 
löfen, und die Platina niederzufhlagen. Der 
N räcipitat war von dunfelgrauer Farbe, und 
bey Unterſuchung zeigete fih, daß zugleich eine 
beträchtliche Duantität von dem Kupfer mit ein- 
gemifchet gewefen: Der Liquor hatte eine Düs 
ftere grüne Farbe, als Solutionen von purem 
Kupfer, wahrfcheinlich weil er noch etwas von 
der Platina zuruͤckbehielt.  Auflöfungen von 
Kupfer in der vegetabilifchen Säure, fo mie 
auch) in dem Sauren des Salpeters, Kochſalzes 
und des Vitriols, welche befonders mie Platin 
nafolution find vermifchet worden, haben keinen 
Niederſchlag oder Truͤbheit verurſachet: Zwar _ 
bat Marggraf bemerfet, daß mit der Aufloͤſung 

defielben in Scheidewaffer nad) langem Steben 
ſich ein röthliches, orangefärbiges Pulver abges 
feget hatte, allein zu diefer Präcipitation hatte: 
wahrfcheinlich die Rupferfolution nichts beugen 
ragen, weil nad) feiner eigenen Bemerkung, 
bie Platinaſolution für ſich ſelbſt nach einiger 
Zeit einen ſolchen Praͤcipitat abzuſetzen pflegt, 


vnt. 
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VOR Rönigswaffer: 
ee 
Platina. 


Sir Haben in dem dritten Abſchnitt geſe⸗ 
ben, daß Bleche von reinem Zinn Die Platina 
niederfchlagen, aber ohne mit derfelben diejenige 
purpurartige oder rothe Sarbe darzuftellen, wel⸗ 
che fie bey den Goldſolutionen hervorbringen, 
fondern es entſtehet hier eine dunfelbraune oder 
Dlivenfarbe. Hier ift noch beyzufügen, um 
biefe Verwandſchaft deſto vollftändiger zu bes 
flimmen, daß wenn man Platina in einer mit 
Königswafler gemachten Zinnfolution Digeriret, 
fo erfolge weder eine Präcipitation des Zinns, 
nod) ein Zerfreffen der Platin. Die mitdem 
Zinn gemachte Niederfchlagung ift nicht volle 
kommen, eben fo wenig, als mit den bisher ana 
gegebenen Metallen, doch ift noch unausges 
macht, ob diejenige Materie, welche aufgelöfee 
zurücbleibet, und von welcher der Siquor feine 
Farbe erhält, wahre Platina, oder vielmehr 
die derfelben beygemifchte eifenfchüffige Subftenz 
fen, weil einem vorhergehenden Experiment zu 
Folge (Blattſ. 308.) nachdem die leichter aufe 
zulöfenden Theile des Miinerals durch Königss 
waſſer waren ausgezögen worden, der Ueber- 
bleib, welcher in frifchem Koͤnigswaſſer aufge 
löfee wurde, Durch das Zinn vollfommen nie 
dergefchlagen zu werben geſchienen, fo daß der. 
iquor vollfommen ungefärbt geworden iſt. 
Eine Auflöfung von Zinn, mit einer ar | 
| ide 
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Platinaſolution gemifcher, ſchien beynahe bie 
gleiche Wirkung hervorzubringen, als das Zinn 
in Subftanz genommen: Es hat ſich darvon 
ein dunkelroͤthlich orangefärbiges Pulver nieder 
gefchlagen, und ift ein Theil von der Platine, 
oder von der eifenarfigen Beymiſchung derfels 
ben aufgelöfet zurückgeblieben, fo daß das Auf⸗ 
föfungsmittel darvon eine hohe Farbe behalten 


IR, Königswaffer: 
| Duedfilber: 
Platine, | | 

| Queckſilber, welches aus dem Koͤnigswaſ⸗ 
ſer von den gemeinen metalliſchen Koͤrpern kei— 
nen andern als das Gold niederſchlagen ſoll, 
nachdem es in eine geſchwaͤchte Platinaſolution 
gethan worden, ſchiene in kurzer Zeit zerfreſſen 
zu feyn, und war nicht mehr vollkommen fluͤſſig: 
Bald darauf erfchien es mit einer grauen, flaube 
artigen Materie bedecket, worvon zuerft vers 
muthet ward, daß es ein Präcipitat von Platis 
na wäre, aber nachher zeigete fich, daß es nichts 
anders fey, als ein Theil von dem zerfreflenen 
Queckſilber: Mit Beyhuͤlfe eier mäfligen His 
ge hat fich alles Queckſilber, deffen Duantität 
ziemlich beträchtlich gemwefen, ganz aufgelöfet, 
aber ohne von der Platina das geringfte nieder- 
zufchlagen. Als diefe Solution der zwey Mes 
talle ein wenig ift abgerauchet worden, er 

elbe 


Achter Abſchnitt. 48 


ſelbe zum Anſchieſſen tuͤchtig zu machen, hat ſie 
Kriftallen abgegeben, welche denen von Platina 
nicht im geringſten gleichgefommen, fondern als 
Nadeln geftältet, und von Farbe auswendig 
gelb gewefen find: Mit gemeinem Weingeift 
abgefpület, find fie ganz farbelos geworden: 
- Dem Feuer ausgefeget, haben fie Häufige, weiße 
Dämpfe von ſich gegeben, mit einem zifchenden 
öder knaſternden Geräufche, und eine fehr g0s 
ringe Quantitaͤt von einem roͤthlichen Pulver zu⸗ 
ruͤckgelaſſen, daß der Tobackspfeife, welcher ich 
mich ſtatt eines Gefaͤſſes bedienete, einen Dia 
fterrothen Fleck miteheilete: Auf Marmor ges 
leget, und beynahe, wo nicht gänzlich rothgluͤ⸗ 
hend gemacht, haben die Kriftallen kaum weder 
Die geringfte Entfärbung verurfachet , noch öte 
was von der Politur verdorben. Aus diefem 
Ekeperiment erhellet, daß das Koͤnigswaſſer, 
wenn es mit Platina gefättiget iſt, noch vermoͤ⸗ 
gend ſey eine betraͤchtliche Quantitaͤt Queckſilber 
aufzulöfen, und. daß ‚ben der Kriſtalliſation ein 
groffer Theil des Queckſilbers vor ber Platina 
anfchiefe Pr | — 
Einer andern Quantitaͤt Platinaſolution 
habe ich mehr Queckſilber zugeſetzet als fie im 
Stande gewefen aufzunehmen, Nunmehr iſt 
die Platina allgemac unter das. unaufgelöfete 
Queckſilber niedergefallen , in Zorm eines Dune 
Felbtaunen Pulvers, und der Liquor bat ſehr 
wenig Farbe zuruͤckbehalten. Die Platina 
kommt demnach mit dem Golde darinn uͤberein, 
| 96 daß 
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daß ſie mit dem Koͤnigswaſſer i in geringerer Ver⸗ 
wandſchaft ſtehet, als das Duedfilber, das Gold 
aber vereiniget ſich bey diefer Präcipitation mit 
dem Queckſilber in ein Amalgama, da hingegen 
die Dlatina befonders in Form eines Pulvers 
Tiegen bleibet. Aus diefer Bemerkung läffee 
fi) eine Erſcheinung erklaͤren, welche Herr 
Marggraf in folgendem Verſuche erzaͤhlet. 


Da eine halbe Unze Queckſilber, und eine 
Unze einer Platinaſolution hnfammengerüttelt 
worden, ift Das Queckſilber ganz träge gewor⸗ 
den, und kurz hernach hat fich eine Quantität 
von einem gelblichweißen Pulver zu Boden ger 
ſetzet. Us die Auflöfung zur Digeftion bey 
Seite gefeßet worden, hat fie den folgenden Tag. 
etwas grünlich ausgefehen. Die Digeftion 
ward noch einen Tag länger forfgefeget, und die 
Vermiſchung mie Waffer diluiret; der helfe Liz 
quor ward abgegoflen, bie auf dem Boden fis 
Gende Materie vollkommen ausgefüßt, dag gelb» 
Tichweiße Pulver von dem Duedfilber abgewas 
ſchen und getrocknet. Das ungerfreffene Queck. 
ſilber hatte nicht die Natur eines Amalgama, 
ſondern iſt ganz fluͤſſig geweſen: Nachdem es 
in einer Retorte war deſtilliret worden, hat es 
ein metalliſches Korn zuruͤckgelaſſen, weiches fo 
klein gewefen,, daß es ohne ein Vergroͤſſerungs⸗ 
glas nicht zu unterfcheiden war, aber Durch ein 
folches hat es gelb ausgefehen. Das weiße 
Pulver, welches in einer andern Fleinen Retorte 
au Sublimasion gebracht worden, hat ein 9 
li⸗ 
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blimat abgegeben von roͤthlichgelber Farbe in 
dem untern Theil, und obenher etwas mehr 
weißtiche  Darneben ift etwas weniges von eis 
ner grauen Materie zurückgeblieben,, welche, 
nachdem fie zuſammengedruͤckt wörden, gleid) 
einem Amolgama auſſahe. Merfwürdig ift, 
daß das Queckſulber hier ein fehr ftarfes Feuer 
ertragen hat, worbey der ganze Bauch der Res 
torte geſchmolzen war, doch ohne dadurch ein 
Loch zu befommen ne, 


Es iſt wahrſcheinlich, das kleine gelbe 
Korn, welches von der Deſtillation des unzer 
freſſenen Queckſilbers zuruͤckgeblieben, ſey anders 
nichts geweſen, als ein in der Platina einge⸗ 
miſcht geweſener Partickel von Golde; und daß 
der vorhergehenden Anmerkung zu Folge, Pla⸗ 
tina und Gold, went fie ſich zuſammen in Koͤ⸗ 
nigswaſſer aufgelöfet befinden, ſich nach dieſem 
Grunde von einander abſondern laſſen, indem 
das Gold von dem Queckſilber aufgenommen 
wird. Da hingegen die Platina ſich in Form 
‚eines Pulvers niederſchlaͤgt, das ſich von dem 
Amalgama durch das Waſchen abſondern laͤſſet. 
Eine Aufldſung von Queckſilber in Schei⸗ 
dewaſſer hat die Platinaſolution augenblicklich 
truͤbe gemacht, und ein graulichbraunes Pulver 
mniedergeſchlagen. Eine Solution von Queck⸗ 
ſilberſublimat in Waſſer, in eine Auflöfung von 
Platina gegofien, hat eine rothe Marerie, mit 
häufigen, glänzenden und fehimmernden Theil⸗ 
Sb 2 chen 
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- chen niebergefchlagen, der Liquor aber ift gelb - 

geblieben: Der Präcipitat hat fi mit Wafler 
wafchen laffen, ohne feine rorhe Farbe zu ver 
lieren EL Se ——— 


X. Koͤnigswaſſer 

| Nickel: 

Platina. 
” Merggraf meldet, ein Stüd von reinem 
Kobaltfönig, oder Aobaltfpeife,von den Blau⸗ 
farbenwerfen zu Schneeberg in Sachſen, nach⸗ 
‚dem es zu wiederholtenmalen mit Glaſe geſchmol⸗ 
zen worden, bis alle feine blaufärbende Materie 
‚gänzlich ausgezögen geweſen, fen von einer Pla- 
tinafolution hurtig angegriffen wörden; Der 
König bat feinen Glanz verloren und ift ſchwarz 
‚geworden, es Bat ſich ein gelbliches Pulver nie- 
dergefchlagen , und der Liquor hat grünlich aus» 
geſehen. RN TS = 


Die Subſtanz, wodurch hier bie Platina 
iſt niedergeſchlagen worden, und welche dem Li— 
quor eine gruͤne Farbe mitgetheilet hat, iſt 
glaublich anders nichts geweſen, als derjenige 
metalliſche Körper, den man Nickel nennet, 
welcher von Herrn Cronſtedt entdecket, und in 
den Schwediſchen Abhandlungen, fuͤr die Jahre 
1751 und 1754, iſt beſchrieben worden; denn 
eine feiner Eigenſchaften iſt, daß er mit Königs« 
waſſer eine grünliche Solution abgiebt, da hin. 

gegen 
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gegen der eigentlich fogenannte Kobaltfönig ſei⸗ 
ner Auflöfung eine roͤthliche Farbe mittheilet. 
Herr Cronſtedt hemerket, daß der Kobalt nebft 
feinem eigenen König, oder nebft demjenigen 
Metalle, (*) welches ein blaues Glas abgiebt, 
eine gewiſſe Quantitaͤt beydes von Nickel und 
Wismuth enthalte: Daß die Speiſe, ober 
das Metall, welches ſich in den Blaufarbenwer⸗ 
ken auf dem Boden der Glastoͤpfe ſammle, ge⸗ 
woͤhnlich ein Gemenge von allen dieſen drey Me⸗ 
tallen ſey, indem der Kobaltkoͤnig und der Wis⸗ 
muth, welche ſich ſonſt nicht miteinander verbin« 
"den, durch den Beytritt des Nickels ſich zuſam⸗ 
men vereinigen laſſen; Daß wenn man dieſes 
Gemeng abermal mit Glas ſchmelze, ſo werde der 
Kobaltkoͤnig zuerſt verglaſet, und der Nickel, 
welcher ſich nicht ſo leichte calciniren oder ver⸗ 
glaſen laſſe, behalte ſeine metalliſche Form am 
längften. Es ift alſo zu vermuthen, daß durch 
die Operationen, welche Marggrafs Metall 
- ausgeftanden hat, der wahre Kobaltfönig aba 
gefondert worden, und blos der Nickel zuruͤck⸗ 
‚geblieben fey. DR RT 


ee eo 


9 Der metallifche Sheil des Kobalts, oder ber 
Robaltkoͤnig, und, dad Sarbewefen deſſelben 
find zwo verſchiedene Materien, obſchon bier, 
wie es fcheinet, eines mit dem andern verwech⸗ 

felt wird, Es fommen auch in Anfehung der 
eöthlichen Farbe der Kobaltfolution einige Aus⸗ 


rahmen Bor, . 
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XI. Platine, Gold und Königer ⸗ 
erde 
Or eine mit Königswaffer bereitete und ge⸗ 
fättigte Platinaſolution hat Herr Margaraf ein 
Blech von feinem Gold gethan, und alles zus 
fammen in mäßiger Wärme etliche Tage Digeris 
von laffen: Das Gold ward nicht im geringe 
ften angegriffen, und eben fo wenig hat ſich ets 
was von der Platina niedergefchlagen, ausges 
nommen, daß fich ein wenig von einem Dunkeln, 
erangenfärbigen, kriſtalliniſchen Pulver zu Bo— 
Den geſetzet hat, welches ſich von der Platina⸗ 
ſolution allein würde abgeſondert haben. Die 
reinern Platinakoͤrner wurden mit einer geſaͤttig⸗ 
ven Goldſolution auf gleiche Weiſe bearbeitet, 
und ift der Erfolg der nämliche gewefen, indem 
das Saure feine Neigung zeigete eines von die⸗ 
fen Metallen zu verlaffen, um das andere anzu⸗ 
greifen, fo daß es gegen beyde in gleichem Gra⸗ 
De der Verwandſchaft zu ftehen feheinet, Die 
zwey Metalle habe ich zufammengefhmolzen, 
und das Gemeng in Königsmwaffer Digeriret: 
Das Auflöfungsmittel hat beyde angegriffen, 
aber das Gold nefihwinder, als Das andere; 
denn da bie erfte Portion des Liquors unzuläng« 
Lich geweſen ift, Die ganze Maſſe aufzulofen, und 
der Ueberreft in friſchem Koͤnigswaſſer iſt dige— 
riret worden, fand ſich, daß die erſte Solution 
die groͤſſere Proportion von Gold, die andere 
aber einen betraͤchtlichern Antheil von Platina 
enthielt. Wenn die Quantitaͤt von Gold hin, 
laͤng⸗ 





—1 
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laͤnglich geweſen iſt, der. Vermiſchung etwas 
von einer Goldfarbe mitzutheilen, ſo ſind die 
Bleche von der Saͤure in kurzem weiß gewor⸗ 
den, weil dieſelbe das Gold zuerſt an ſich gezo— 
gen bat. Ich habe uͤberdas Aufloͤſungen der 
zwey Metalle zufammengegoffen, und nicht ſe— 
hen fonnen, daß eine Trübheit oder ein Nieder 
ſchlag darauf erfolget wäre, obſchon Here Marg« 
graf bey feiner Wiederholung diefes Verſuchs 
einen -vöthlichen, orangenfärbigen Präcipitat be⸗ 
obachtet hat. In diefer Abficht Fonnen leicht 
Aboͤnderungen Pla haben, wegen der ungleia 
den Natur des gebrauchten Königswaflers, 
wie zum Benfpiel, wenn dasjenige, in welchen 
das Gold aufgelöfet ift, eine allzugroffe Pros 
porfion von Salmiac enthält; denn wie wir 
fchon oben gefehen haben, ift der Salmiac allein 
binlänglich einen Theil der Platina, niederzus 
ſchlagen. Ungeachtet ic bey Vermiſchung der 
zwo Solutionen feine Abfonderung gewahren 
koͤnnte, iſt gleichwohl, nachdem der Liquor mit 
Waſſer verduͤnnet worden, und einige Tage tus 
big geftanden ift, ein helles, goldfärbiges Haͤut⸗ 
hen, auf der Oberflaͤche deſſelben entftanden : 
Doc will ich nicht behaupten, daß diefe Ers 
ſcheinung für eine Wirkung der Platina müfle 
gehalten werden ; denn eine gleiche Abfonderung 
habe id) von diluirten Goldſolutionen allein 
wahrgenommen. Cine andere Vermiſchung von 
Gold, und Platinafolutionen ward etwas vers 
bunftet, um diefelben zum Anfchieffen fähig zu 
machen; zuerft find darvon ſchoͤne rothe Kriſtal⸗ 
 . 
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Ten eneftanden, welche hauptfächlich Gold zu ent, 
Halten ſchienen, mit fehr wenig Platina; nad. 
her haben fich dunkel faffrangelbe Kriftallen ab. 
geſetzet, bey welchen die Platina offenbar Die 


Oberhand Hatte, 


. IE Platina, Silber, und faure 
Y | Geifter. | 

i Platina, die in einer mit Scheidewaſſer be. 
reiteten Silberfolution digeriret worden, wurde, 
wie leicht vorherzufehen geweſen, nicht im ge. 
xingften angegriffen, weil die Platina nach die. 
fer Art zu verfahren, fich in der reinen Salpe— 
erſaͤure nicht auflöfen laͤſſet. Ein Silberblech, 
das man in einer Platinafolution Digerirete, 
ward ftark angegriffen, auf das Silber hat ſich 
ein weißer Kalk niedergefchlagen, und daffelbe 
gänzlich eingefleidet, und das ‘Blech ift fo ſehr 
zerfteffen worden, daß es fich zwifchen den Fin. 
gern hat zerreiben laffen , da unterbeffen ber fi. 
- quor feine goldgelbe Farbe immerhin behalten 
Bat. Diefes Erperiment ift vom Herrn Marg. 
graf entlehnet, und ſcheinet Daraus zu folgen, 
daß das Saure des Kochſalzes in einer Platina⸗ 
jelueh von dem Gilber angezogen werde, und 
daß die Platina bernad) in der Galpeterfäure 
aufgelöfet bleibe; denn wenn etwas von ber 
N atina zugleich wäre niedergefchlagen worden, 
fo. ift zu vermuthen, dor Kalk würde nicht weiß 
gewefen feyn. Gleichwohl hat er beobachtet, 
dag wenn Das Silber vorher entweder in Schei⸗ 
r — de⸗ 
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dewaſſer oder Schwefelſaͤure aufgelöfet geweſen, 
fo habe es dannzumal auch die Platina nieder. 
gefehlagen, indem gleich auf die Vermiſchung 
dieſer Auflöfungen mit Platinafolution ein gels 
ber Präcipitat zu Boden gefallen iſt. or 


je XII. Platina, Bley und ſaure 
REN Geifter. 2. 


Dünne Bleche von Bley, wenn man felbe 
in eine Platinafolution eintunfet, werben bald 
angegriffen, und es entftehen darvon weiße Kris 
ſtallen, die fih auf dem Boden des Gefaͤſſes, 
mit einer ſchwaͤrzlichen Materie untermiſchet, 
anfegen, dermeilen der Liquor ned) immer gelb 
bleibet: Die Kriſtallen laffen fih im Waſſer 
auflöfen, und das ſchwaͤrzliche Pulver, welches 
Platina zu ſeyn feheinet, bleiber zurück. Hert 
Marggraf, von welchem dieſes Erperiment ent⸗ 
ſehnet ift, hat auch Bleyſolutionen, die theile 
mit Scheidewaffer, theils mit deſtillirtem Eilig 
find bereitet geweſen, auf gleiche Weiſe probie« 
ret, und bemerfet, daß auf die Vermiſchung 


diefer Auflöfungen mit Platinafolutien feine 
Präcipkation erfolge fen; eine Erfcheinung, 
welche nicht wenig merkwuͤrdig ift, da ſonſt 
Slehſolutionen, welche mit dem einen oder an⸗ 
deren der obenangezeigten Aufloͤſungsmittel find 
bereitet worden, von dem Koͤnigswaſſer oder 
andern Fluͤſſigkeiten, worinn Kochſalzſaͤure ent⸗ 
balten iſt, allezeit niedergeſchlagen werden. 
Wenn bey dieſen Verſuchen keine Irrung oder 
| | Hh 5 seta 
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Verſehen vorgegangen ift, fo lieſſe fich aus dens 
felben abnehmen, daß die Kochſalzſaͤure mit der 
Platina in engerer Verwandſchaft fehe, als 
‚mit dem Bley ; allein bey meinen Berfuchen iſt 
der Erfolg. ganz anders geweſen. Cine mit 
Sceidewaffer bereitete Bieyfolution, und eine | 
Auflöfung von Eriftallinifhem Bleyzucker, den 
ich felbft bereitet hatte, in deſtillirtem Waſſer, 
da beyde in eine befondere Portion von Platinas 
folution find ‚getröpfelt worden, haben zuerft 
feine fihtbare Veränderung hervorgebracht, ala 
fein, da ich allgemach noch mehr von den Bley« 
folutionen binzugoß, find beyde Bermifäyungen 
trübe und milchicht geworden, und haben fehr 
geſchwind häufige, weiße Präcipitate abgefeget, 
die Fluͤſſigkeiten aber find immerhin gelb, und 
on Farbe geſchwaͤchten Platinafolutionen gleich 
geblieben. Diefen Verſuch babe ich drey oder 
viermal mit -unterfchiedfichen Solutionen von 
Platina miederhelet, und die Erfcheinungen als 
lemal gleic, befunden. 


—— — e | a S 
XIV. Platina, Spießglasktönig und 
—— Koͤnigswaſſer. a 
Her Marggraf bat bemerket, daß ein. 
Stuͤck von reinem Spießglasfönig, welchen er 
in einer Platinafolution Digerirete, von dem ſau⸗ 
‚sen Liquor angegriffen worden, Cine ziemliche 
Portion von einem weißen Pulver hat fic) zu 
Boden ‚gefeget, ‚welches ohne Zweifel groflen 
| * Theils 
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Theils nichts anders geweſen iſt, als zerfreſſener 
Regulus: Der Ueberreſt deſſelben * ſich in 
kleine, glimmernde Theilchen verwandelt, wel⸗ 
che mit praͤcipitirter Platina untermiſcht zu ſeyn 
ſchienen: Der Liquor hat eine gelbe Farbe be⸗ 


XV. Platina, Wismuth, ſaure 
— DH AIRICRERHE — 
J Oberwehnter Autor erzaͤhlet, daß als er 
Wismuth mit einer Platinaſolution digeriret 
habe, ſey der Erfolg beynahe eben fo geweſen 
wie bey dem Spießglaskoͤnig; der Wismuth 
habe zerfreffen ausgefehen, es babe ſich ein weile 
fes Pulver zu Boden gefeget, und der Liquor 
feine gelbe Farbe behalten: Da aber eine mit 
Scheidewaſſer gemachte Selution von Wisa 
much mit einer Platinafolution gemiſchet wor⸗ 
den, fey Fein Niederſchlag Darauf erfolget. 


Alle in den fünf legten Artickeln dieſes Ab« 

ſchnittes erzählten Berfuche find zu Dunkel und 
zweydeutig, als daß man Puncte von folcher 
Wichtigkeit, wie Die Berwandfchaften der Köra 
per find, nach denfelben follte beftimmen koͤn— 
nen, Ueberhaupt Fann man anmerken, daß una 
geachtet in einigen diefer Verwandſchaften die 
Platina mit dem Golde übereinfommt, indem 
fie, gleich dem Golde, aus dem Königswaffer 
durch Zink, Eifen, Kupfer, Zinn und — 
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filber niedergefchlagen wird, diefelbe gleichwohl 
in andern Abfichten fo weit von dem Verhalten 
des Goldes abgehe, daß wenn diefe zwey Mes 
tafle durch lange 'anhaltendeg Schmelzen mits 
einander find verbunden worden, fie fich permits 
telſt diefer Verſchiedenheit in Anfehung ihrer 
Berwandfchaften gegen befondere Körper wie— 
der von einander rennen laffen. Die Platina 
wird durch ‚das Duedfilber ausgeftoflen, dere 
weilen das Gold zurücbleibet, und das Gold 
wird aus dem Königswaffer ausgefloffen, wenn 
man demfelben vitriolifche Eifenfolutionen zus 
feßet, derweilen bie Platina ungeftöhret zurüds 





Neun: 









Neunter Abſchnitt. 
Wie das Gold, wenn es mit Platina 
verbunden iſt, koͤnne entdecket und 

abgeſondert werden. 


Jr find wir mit einer muͤhſamen Unterfus 
(\ hung ber.Eigenfchaften diefes neuen Mes 
talls und feinen Berhältniffen gegen andere Koͤr- 
ver zu Ende gekommen. Einer der wichtigften 
Vortheile, welche man bey diefer Unterfuchung, 
in Abficht auf die Commercien, zum Yugenmerf 
hätte, war die Feinheit und den Werth des Gol« 
des feftzufeßen, oder zu verhindern, daß daſſel⸗ 
be nicht betrüglicher Weife verringert werden 
möchte, durch die Beymiſchung eines Körpers, 
der mit fo vielen don denjeffigen Eigenfmaften 
begabet iſt, welche man bisher ohne Ausnahnie 
als die entfcheibentften, untruͤglichſten, und als 
gänzlich unnachahmlihe Kennzeichen des koſt⸗ 
baren Metalles betrachtet hat. Dieſer Enda 
zweck ift auf eine fo vollkommene Weife erhalten 
toorden, als man immer verlähgen konnte; in⸗ 
dem ‚ung die angeftellten Erperimente unters 
ſchiedliche Mittel ausgezeichnet haben, durch 
welche geringe Portionen Platina, wenn fie dem 
Golde beygemifchet find, oder umgekehrt Kleine 
Proportionen Goldes, die ſich in der Platina 
verſteckt befinden, zuverläflig entdecke, va a 

s ER, uch 
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durch die zwey Metalle, fo genau felbe immer 
$erbunden ſeyn mögen, leicht voneinander abge» 
fondere werben koͤnnen, beydes, verfuchsmweife im 
Keinen, oder gewerbsweiſe im Großen, Hier 
wollen mir aus den verſchiedenen Theilen der Ges 
fhichte die fürnehmften diefer Mittel zuſam⸗ 
mentragen, und dieſelben in Abſicht auf ihren 
Gebraud) und ihre Anwendung in der Ausübung 
etwas umftändlicher betrachten, Ei 
— | | 


I. Amalgamation mit Queckſilber. 
n Da bey einem in dem legten Abfehnitte 
GBlattſ. 472) erzählten Verſuche eine Vermi⸗ 
{Hung von Gold und Platina mit Queckſilber 
Yerbunden, und dag Gemeng eine beträchtliche. 
Zeitlang mit Waffer ift gerieben worden, ward 
die Platina nad) und nach abgefondert , derwei⸗ 
len das Gold mit dem Queckſilber iſt vereiniget 


geblieben: 


Dieſer Proceß ift, ungeachtet ſeiner leichten 
und bequemen Ausübung, in Abſicht auf den 
Erfolg mit einigen Ungewißheiten begleitet, wel⸗ 
che ben ber zuerſt allgemein fcheinenden Brauch⸗ 
bärkeic deſſelben einige Ausnahmen machen. 
Wiederholungen des Verſuchs haben gezeiget, 
daß ungeachtet die Abſonderung in einigen Fällen 
gut von ftatten gehet, fo geſchehe dieſes gleich⸗ 
wohl nicht in affen. Wenn zum Exempel eint⸗ 
ge Theile der Platina von dem Golde nicht voll⸗ 
kommen aufgelöfet find, welches ſich gewoͤhnlich 

Era 
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ereignet, wenn nicht das Gold an Quantität die. 
Platina um drey bis viermal überfteiger ‚und, 
die Bermifchung mit heftigem Feuer zufammens 
geſchmolzen ift,, fo werden diefe Theile in dem | 
Amalgama zurückbleiben, ohne von dem Queckſil⸗ 
ber aufgelöfet zu feyn, ohne fich mit der. Keule zer⸗ 
malmen, und ohne ſich in ihrem groben Zuſtan⸗ 
de vermittelft des Waffers wegfpülen zu laffens 
Berfchiedene Zufammenfegungen von Platina 
und Gold wurden auf obenbefchriebene Weife 
behandelt; und die aus dem Amalgama erhal: 
tenen Portionen Gold weiter unterſuchet. Wo 
die Proportion von Platina zuerft beträchtlich 
gervefen ift, haben ſich allemal einige Körner 
‚berfelben in der ſchwammichten Maffe des Gola 
bes nad) Verrauchung des Duedkfilbers vermita 
telſt des Vergröfferungsglafes entdeden laſſen; 
‚und fogar, wenn Gold zuerft war geſchmolzen 
und hinlaͤnglich fluͤſſig gemacht worden, um frey 

in die Forme zu fluͤſſen, babe ich öfter abgefona 
derte Platinakoͤrner auf dem Bruch des Zains 
bemerken koͤnnen. Wenn die Proportion der 
Platina gering gemwefen, babe ich das aus dem 
Amalgama mwiederhergeftellete Gold öfter, aber 
nicht allezeit rein befunden. J rn 
Es erhellet demnach, daß, ungeachtet bas 
Queckſilber gegen das Gold in näherer Verwand⸗ 
ſchaft fteher, als mit der Platina, und ungeach⸗ 
et die Platina ſich nach diefem Grundfag von 
dem Golde abfondern läjler ; diefer Proceß 
gleichwohl zu ungewiß und in ſeinem Erfolg zu 
zwey⸗ 
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zweydeutig fer, als daß er zu beſtimmten Vera 
füchen könnte angewendet werden, weil wir Fein. 
Merkmal haben Eönnen von dem eigentlichen 
Zeitpunct, da derfelbe darf abgebrochen werden, 
und ohne weitere Erperimente wicht ficher feyn 
können, ob alle Platina ſey abgefondert worden 
oder nicht, Gleichwohl mag derſelbe als eine 
vorbereitende Operation feinen Mugen haben, 
wo die Duantitäten des Goldes und det Platis 
na, welche man voneinander abfondern foll, bes 
erächelich groß find; weil Auf diefe Weiſe der 
gröffefte Theil von der Platina ſich ohne Mühe 
mwegfchlämmen.läffer, und das Gold mehr in bie 
Enge getrieben, und dann deſto füglicher derjes 
nigen Reinigungsart kann unterworfen werden, 
weiche in dem Verfolge mitgetheilet wird. 


Man kann dieſen Proceß in Abſicht auf 
die Vermiſchungen von Gold und Platina als 
eine Vorbereitung von derjenigen Art betrachten, 
wie das Puchen und Wafchen bey metalliſchen 
Erzen, welche in dem Ofen nicht mit Vortheil 
ir voilkommenes Metall könnten unigearbeitet 
werben, wenn nicht ein groſſer Theil ihrer erd⸗ 
und fteinartigen Beymiſchungen zuerſt durch das 
Waſſer weggeſchwemmet wide, Um ben gu⸗ 
ten Erfolg deſto beſſer zu verſichern, ſollten die 
Vermiſchungen, wenn ſelbe bruͤchlich genung 
find, ‚um ſich zerſtoſſen zu laſſen, in Stampfs 
müblen, oder einem eifernen Mörfer zu einen 
äufferft jarten Pulver zermahlet werden: Die 
Pulserifation laͤſſet ſich vermittelſt Pen 
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ſehr erleichtern, weil beydes die Platinaförnee 
ſelbſt, und Vermiſchungen derfelben mie andern 
Metallen, durch das Erhisen weit fpröder wer⸗ 
ben, als wenn fie Falt find, Oder man kann 


fich einer noch weit beffern und leichteren Merhos 


de bedienen, wenn man nämlich das Gemeng 


mit einer gehörigen Duantität Bley zufammens 
ſchmelzet, und diefe neue Compofition mit 
Queckſilber und Waffer triturirer, Wenn das 
Vorgeben, daß verjchiedene Goldminen deswe⸗ 
‚gen nicht geachtet werden, weil fie wegen ber 
Beymiſchung von Platina nicht zu bearbeiten 
ſeyn, gegruͤndet ift, fo Eöunte diefer letztere Proz 

ceß für diefelben fehr wichtig, und von groſſem 
Mugen werden, — Er 


IL. gpedeipitation durch feuerfefies Aka 


aus dem Pflanzenreiche. 


— Da ſich das Gold durch feuerfeſte Laugen⸗ 
ſalze gaͤnzlich niederſchlagen laͤſſet, die Platina 


aber nur zum Theil, und da eine geringe Por⸗ 


tion von dieſer, welche aufgeloͤſet zuruͤckbleibet, 
einer erſtaunlich groſſen Quantitaͤt des Liquors 
eine gelbe Farbe mittheilet; fo ſtund zu dermus 
then, daß eine geringe Beymifchung von Platia 
na bey dem Golde ſich auf diefe Weife würde 
entdecken laffen, In diefer Abſicht wurden mes 


nige Tropfen von einer Platinafolution mit mehr 


als hundertmal foviel von einer Goldſolution ges 
mifchet, und dieſem fo lange frifche Portionen 


ſehet, 


von einem reinen feuerfeſten Laugenſalze zuge⸗ 
Ji 
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feget, als von demfelben ein Aufbraufen, ober. 

ein Nieverfchlag erfolgete. Der zurücbleibende 
Liquor war noch immer fo gelb, Daß zu vermus 
then gewefen, die Platina würde ihre Gegen 
wart durch diefe Farbe verrathen haben, wenn 
fie fchon nach Proportion nicht den tanfendften 
‘ Theil von dem Golde würde betragen haben. 


Man kann hierbey anmerken, daß ungeachtet 


man die metallifchen Solutionen zur Nieder 
ſchlagung gewöhnfich mit einer ziemlich ſtarken 
Beymifhung von Waſſer pflege. zuzubereiten, 
bier hingegen, mo man blos die Abſicht bat zu 
entdecken, ob der Liquor noch gefärbet zurückbleis 
be, nachdem ſich der Präcipitat zu Boden gefe- 
- Set hat, wir die geringfte Portion der färben. 
den Materie um fo viel leichter zu unterfcheiden 
vermögen, je tveniger der Hquor verdünnet iſt. 


Gegen ven eben erzählten Berfuch hat man 
eingewendet, daß ungeachtet die Platina fich 
entdecken laſſe, wenn fie auf angezeigte Weiſe 
. blos obenhin mit dem Golde vermifcht fen, fo 
fönne gleihwohl gefcheben, daß felbe, nach einer 
genaueren Bereinigung mit dem Golde durch 
das Schmelzen, bey diefer Art der Prüfung ſich 
verborgen erhalten koͤnne. Dieſer Borausfes 
gung zu Folge habe ich Bermifchungen von Gol⸗ 
de mit geringen Proportionen von Platina eini« 
ge Stundenlang bey fehr ſtarkem Feuer im 
Fluß erhalten, und hernach in Koͤnigswaſſer 
aufgelöfet ; die Auflöfungen wurden mit vielem 
Waſſer verdünnet, und allgemach fo fange eine 

| ufe 
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Aufloͤſung von feuerfeſtem Alkali zugegoſſen, als 
ſich ein Aufbrauſen oder eine Truͤbheit zeigete. 
Die Fluͤſſigkeiten ſind auf ſolche Weiſe blaͤſſer 
ausgefallen, als wenn jedes Metall beſonders 
waͤre aufgeloͤſet worden, haben aber doch noch 
Farbe genug zuruͤckbehalten, um die Beymi⸗ 
ſchung der Platina zu verrathen. Da nun der 
Grad der Farbe hier nicht ſo betraͤchtlich gewe— 
ſen, als von der vermuthlichen Quantitaͤt der 
denſelben beygemiſchten Platina zu erwarten 
war, verſuchte ich die darinn enthaltene Plati— 
na auf eine deutlichere Art zu entdecken. In 
Die filtrirten Liquores habe ich etliche Bleche von 
reinem Zinn geleget: . Das Zinn bat augen» 
blicflicy eine Dlivenfarbe angenommen, und eine 
beträchtliche Duantität von einem bräunlichen 
Präcipitat niedergefchlagen, eben fo wie es bey 
gemeinen Platinafolutionen zu thun pflegt: Dar⸗ 
bey war merfwürdig, daß die Zinnbleche vor 
Dem Alkali.öfter merflich angegriffen wurden, 
obſchon die Flüffigfeiten mit dem Alkali mehr 
als gefättiget geweſen. 


Man hat noch uͤberdas erinnert, daß da 
nebſt dem Golde auch ein Theil der Platina 
durch das feuerfefte Alkali niedergefihlagen werz 
de, fo werde ſich derfelbe, Falls dem Golde blos 
ein {6 groſſer Antheil bengemifcher ſey, durch 
dieſe Prüfung gar nicht entdecken laſſen, indem 
ſich ſelber durch die Laugenſalze von den Aufloͤ⸗ 
ſungen des gemiſchten Metalls zugleich mit dem 
Golde praͤcipitiren laſſe. Um dieſen Punct zu⸗ 
Ji ⸗ ver 
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verläfftg zu entfcheiden, habe ich einen mit feuer⸗ 
feſtem Alkali gemachten Platinapräcipitat mit 
Gold zufammengefchmolzen, und beydes anderte 
halb Stundenlang in ftarfem Schmelzfeuer gen | 
laffen: Sie ſchienen fic) untereinander leichter 
zu vereinigen, als das Gold mit reher Platine, 
und haben ein glattes und fauberes Korn abge: 
geben, welches fih zu einem ziemlich dünnen 
Blech hat haͤmmern laffen, ehe es geborften ift, 
und inwendig von gleichförmigem und ebenem 
Korn geweſen if, Nachdem diefes Gemeng in 
Koͤnigswaſſer aufgelöfet, die Solution mit ets 
was Waſſer verdünner, und flufenmweife ſoviel 
von aufgelöftent feuerfeitem taugenfalz war zus 
gegoflen worden, Haß das Saure mehr dann ge. 
fättiget gewefen, ift der Liquor nicht vollfommen 
üngefärbt, aber doch fo blaß geworden, daß 
man die Gegenwart von etwas Platina aus der: 
Farbe kaum hätte vermürhen dürfen: Gobald 
aber einige Zinnbleche darein find geleget wor. 
den, haben felbe, eben fo wie in dem vorigen 
Verſuche, gefchmwind gezeiget, daß in demſelben 
eine beträchtliche Auantitaͤt Platina zurückgeblie- 
ben fey. Alſo erhellet, daß in allen diefen Um— 
ftänden die Platina zum Theil in dem mittels 
falzartigen Liquor zurücbleibe; und daß nach 
diefem Grundſatz Fleine Proportionen derfelben, 
welche mit Golde vermifchee find, entweder durch 
die Farbe nach ver Präcipitation mit taugen« 
falz, oder auf eine noch überzeugendere Art durch 
einen weitern Niederſchlag mit Zinn fid) entde⸗ 
fen laffen. In allen vorhergehenden Berfuchen. _ 

| — ſind 
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ſind die Solutionen mit Waſſer diluiret worden, 


nicht als ob dieſer Umſtand zutraͤglich wäre, in 


Sällen, wo man bie Abficht hat, das Gold 
auf ſolche Weife zu unterfuchen, fondern das 
mit die Brauchbarkeit diefer Art der Prüfung 
mit defto gröfferer Gewißheit möchte beftimmet 
werden, | 


Fluͤchtige alkaliſche Salze oder Geifter, 
haben mit dem feuerfeſten Laugenſalze auf die 


Platinaſolutionen die gleichen Wirkungen, 


aber in Abſicht auf das Gold kommen bey 
denſelben einige Verſchiedenheiten vor. Nach— 
dem das Saure iſt geſaͤttiget, und alles Gold 
zu Boden geſchlagen worden, laͤſſet ſich, 
durch friſchen Zuſatz von dem flüchtigen Alkali 
‘über diefen Puncr hinaus, ein Theil des Gol« 
des wieder auflöfen, fo Daß der Liquor von neu⸗ 
em eine gelbe Farbe annimmt, wenn gleic) Feine 
Platina darinn enthalten iſt. Alſo foll man bey 
Diefer Unterſuchung allezeit nur reine, feuerfefte 
Saugenfalze anwenden , weil man niemals ge⸗ 
wahrer hat, daß dieſelben, wie reichlich fie im⸗ 
mer beygemifchet werden, das geringfte von dem 
Golde wieder aufzuldfen vermögen, 


I, Praͤcipitation mit feuerfeftem Alkali 
aus den Mineralreihe, 
Durch die pflanzarfigen gaugenfalze laͤſſet 


fid blos entdecken, ob das Bold mit Platine 
Bag sis ver⸗ 
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vermenget fen oder nicht; darneben find dieſel. 
ben zur Neinigung bes Foftbaren Metalls nicht 
hinlaͤuglich, weil aflezeit ein Theil der Pfatina 
zuugleich mit dem Golde niedergefchlagen wird. 
Mit dem mineralifchen Alkali, oder dem alfalie 
fhen Grundtheil des Meerfalzes ‚ verhält ſich 
Die Sache ganz anders, Obſchon diefes Alkali, 
wie aus Herın Marggrafs Verſuchen erheller, 
eben ſowohl als das, pflanzenartige Laugenſalz, 
alle gemeinen, metallifhen Körper, als Gold, 


Silber, Kupfer, Eifen, Zinn, Bley, Zinf, 


Wismuth, Spießglasfönig, Kobalt u. fi f. aus 
ihren, Auflöfungen niederfchlägt: So entſtehet 
doch von demfelben bey Platinafohutionen Feine 
Präcipitation oder Trübheit; fo daß wenn die, 
fes Alkali mit einer Goldſolution vermiſchet 
wird, welche zugleich etwas Platina enthält, 
Bas Gold allein zu Boden fället, alle Platina 
‚aber aufgelöfet zuruͤckbleibet. "Die Methode 
biefes Alkali von der Eäure abzufondern, mit . 
"welcher es in dem Kochfalz verbunden ift, foll, 
um bier die Geſchichte der Platina nicht ohne 
Noch abzubrechen, in dem Anhang eingeruͤcket 

‚werden, :- 


Das minerafifche Atten wird an vielen 
Orten, beſonders in den Morgenlaͤndern, na— 
tuͤrlich "gefunden, entweder in einem ziemlich vei⸗ 
nen Zuſtande, oder hauptſaͤchlich nur mit erd⸗ 
artigen Materien verunreiniget, von welchen es 
durch Die Aufloͤſung in Waſſer leicht kann abs 
geſondert werden. Dr. Heberden hat die Guͤ⸗ 

| tige 


tigkeit gehadt, mir eine Portion von dieſem na⸗ 

tuͤrlichen Salze, welches ihm von Teneriffa iſt 
zugefendet worden, mitzutheifen, und ich finde, 
daß es zu Dem eben angezeigten Endzweck 


vollfommen fo gut fauge, als das von dem 


Meerfalz abgefonderte Alkali, Bey Bermis 
fung deffelben mit der Platinafolution iſt ein 
Aufbrauſen entftanden, aber man mochte beyde 
unter noch fo vielerfey Proportionen zufammen« 
‚mengen, fo ift gfeichwohl niemals der, geringfte 
Niederſchlag oder eine Trübbeit zu gewahren ge« 
weſen. — 


Ein Salz von gleicher Natur, doch viel. 
feicht faft insgemein mit fremdartigen falzichten 
Materien verunreiniget, wird von der Aſche ges 
wiffer, unter dem Namen Kalt bekannter Pflan- 
zen erhalten, und da diefe vornehmlich in fals 
zihten Suͤmpfen, ober an der GSeefüfte zu 
wachfen pflegen, fo hält man dafür, daß fie das 
Meerfalz einfaugen, und daß dieſes theils durch 
die Kraft der Vegetation in der Pflanze ſelbſt, 
theils aber Durch das DBerbrennen zerleget, ober 
feines fauren Antheils beraubet werde. Die 
beſte Gattung diefer Afıhe wird, wie es: heiffet, 
zu Alicante in Spanien bereitet, von einer nur 
ein Jahr daurenden, auf dem Boden friehene 
den Gattung Kali, mit kurzen Blaͤttern, gleich 
denen von der Hauswurz. Die Afıhe, melde 
in Frankreich eine von den gemeinen Gattungen 
Pottafche, und unter dem Namen Suda oder 
Soda bekannt ift, wird, nachdem felbe zu ung 


” * 


iq her⸗ 


504 Hiſtorie der Platine. 


heruͤber gebracht worden, Spanifche Afche, 
‚oder Barilia genennet ; fie beftehet aus harten, 
ſchwammichten Maſſen, welche zum Theil weiß. 
lich und grau, zum Theil aber ſchwaͤrzlich find. 
Aus diefen Maffen wird der falzichte Theil- in 
‚ feinem reinen Zuftand ausgezogen, indem man - 
felbe Fleinfchlägt, und mit Waffer auslauger, 
Obſchon man vermuthen dürfte, daß dieſes 
Salz, welches nicht allein das minerälifche, fon. 
dern auch eine Portion von dem vegetabilifchen 
Alkali enehält, zugleich mit dem Golde auch 
einen Theil von der Platina ſelbſt niederfchlagen 
follte, fo babe ich doch nicht wahrnehmen Fön. 
nen, daB ſich Platinafolutionen durch daſſelbe 
im geringften verändert Bätten, eben fo wenig 
als von dem natürlichen, oder dem aus Meere _ 
falz ausgezogenen Alkali. | 


Ir wiefern diefe Salze hinlaͤnglich ſeyn 
bey Gold und Platina , welche durch den Fluß 
eine vollfommene Scheidung zuwege zu bringen, 
Fann ich nicht nad) genauen Berfuchen beftim. 
men, Doc iſt noch anzumerfen, daß unge 
achtet man insgemein Dafür haͤlt, daß beyde, 
bas natürliche Alkali und die Barilia, in ihrer 
ganzen Subſtanz etwas Meerfalz enthalten, 
wodurch dieſelben zu einigen Abſichten unbrauch. 
bar werden: fo ſchien doch diefes Salz ben ge. 
genwaͤrtigem Fall keinen Nachtheil zu verurfa. 
hen, indem fogar reines Meerſalz bey einer 
Platinafolution eben fo wenig eine Präcipitation 
| oder 
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ober Trüßheit verurfachet hat, als bey einer. 
Aufloͤſung von Golde, Die bey diefen Berfus 
chen gebrauchte Platina war dergleichen, welche 
zupor mit Bley Eupelliret, und nachher zu wies 
Derhoftenmalen mit heftigem Feuer iſt geteichen 
worden — 45) 


IV. Praͤcipitation mit Salmiac. 4 


Die in den zween vorhergehenden Artickein 
angezeigten alkaliſchen Salze ſchlagen das Gold 
nieder, und laſſen die Platina entweder ganz 
oder zum Theil in dem Liquor aufgeloͤſet zuruͤck. 
Der Salmiac iſt mit einem entgegengeſetzten 
Erfolg begleitet, indem er einen groſſen Theil 
der Platina zu Boden fället, und alles Gold 
aufgelöfet zurückläffee; und nad) diefem Grund» 
ſatz läffer ſich die Gegenwart der Dlatina bey 
dem Golde eben fo geſchwind und eben fo leicht. 
entdecken, als nad) der vorigen Methode. Mi. 
ſchet dem in Königsmwaffer aufgelöften Metall 
etwas in reinem Waffer zergangenes Galmiac 
ben; fo wird der Liquor, wenn in dem Golde 
die geringfte Dlatina enthalten gemefen ift, Alla 
genbliclich trübe werden, und einen ſchon gelben 

‚oder roͤthlichen Praͤcipitat abſetzen: Iſt aber 
das Gold rein geweſen, ſo wird kein — — 
oder Veraͤnderung an der Helle des Liquors ſtatt 
haben. 
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V. Abfonderung durch brennbare 
en Zlöfigkeiten. x 
’ Brennbare Geiſter, welche das Gold aus 
ſeinen Aufloͤſungen in Form von gelben Haͤu⸗ 
ten wieder herſtellen, haben auf die Platinaſo- 

Iution feine dergleichen Wirkung, Dieſer Vers 

fuch giebt ein zuverläffiges Unterfcheidungszeis 

chen an die Hand zu beftimmen, ob das Hold 
durch Platina verfälfchet fen, oder ob die Pla. 

tina einiges Hold enthalte, fo wie aud) eine une. 
fehlbare Methode, das Gold in einem vollfoms 

‚men reinen Zuftande wieder zu erhalten, Wird 
das Gemenge in Koͤnigswaſſer aufgelöfet, die 

Auflöfung mit zweymal foviel, oder etwas mehr 

rectifieirtem Weingeift gemenger, und die Bern 
mifehung in einem nur ſchlecht zugedeckten Ölafe 

etliche Tage rubig gelaffen, fo erhebt fih das 

Gold auf die Oberfläche, derweilen die Platina 

aufgelöfet zuruͤckbleibet. Die goldenen Haute 

chen kann man wieder fammeln, indem man als 

leszuſammen in eine Filtrirdute gieſſet, welche 
blog groß genung iſt daffelbe zu fafjen: Die 
aufgeloͤſte Platina wird durch das Papier durch⸗ 
lecken, und das Gold auf Demfelben zurüclafs 
fen, welches mit frifchen Portionen heiſſem 
Waſſer fo lange muß abgemwafchen werden, bis 
der Liquor vollfommen ungefärbt durchflieſſet. 
Dann muß man das Papier zufammendrüden, 
und in einem Tiegel verbrennen, defjen inwen- 
dige Seite vorläufig mit Kreide muß En 
en 


x 
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chen werden, um die Höhlen auszufüllen, im 
welche ſich fonft die Fleinen Goldtheilchen verfes 
gen koͤnnten: Nachdem die Materie vollfoma 


mien niedergefunfen ft, muß man etwas Sals 


peter zufegen, und das Feuer verftärfen, bis 

das Gold gänzlich zum Fluß gebracht wird, 
-Diefer Proceß ift von einer einzigen Unbequems 
lichkeit begleitet, daß naͤmlich die Abfonderung 
des Goldeg aus der Solution fehr langſam für 
fich gehet; Diefe läffee fich in etwas beſchleu— 


nigen, wenn man fich eines Weingeifts be= 


dienet, der über Pflanzen ift abgezogen worden, 


welche ein wefentlihes Del von ſich ausbrine 


gen laſſen. 


Die gleiche Abſicht kann man durch reine 
wefentlihe Dele felbft fehr geſchwinde erreichen, 


MNachdem man das Metall, welches unterfuchet 


werden foll, in Koͤnigswaſſer aufgelöfet hat, fo 
muß man der Auflöfung ungefehr halb foniel 


von einem beliebigen, ungefärbten effentiellen 


Oele zugieffen, alles wohl zufammenrätteln, 
und dann etwas ruhen laſſen; unmittelbar er⸗ 
hebet ſich das Oel auf die Oberflaͤche, fuͤhret 


das Gold mit ſich fort, und laͤſſet die Platina 


in dem darunter liegenden Sauren aufgelöfet 
zuruͤck. Das Del, welches mit dem Öolde bes 
faden ift, erſcheinet mic einer zierlichen gelben 
Farbe, und nachdem es. nur wenige Stundeis 
lang geftanden hat, feßet es einen Theil feines 
Metaktes in Form von glänzenden UNE 
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‘an die Seiten des Ölafes ab, Man kann das 
Oel von dem Sauren abgieffen, ehe diefe Ab. 
ſonderung für fich gehet, daſſelbe fleiffig mit 
Waſſer umruͤtteln, um alle diejenigen Theile der 
Platina abzumafchen, welche noch daran anfles 
-ben mögen, und eg endlich in einem Tiegel an⸗ 
zuͤnden; Nachdem es vollflommen ausge 
brannt ift, muß man das Leberbleibfel, eben fo 
wie in dem vorbergehenden Erperimenf, mif 
Salpeter zufammenfchmelzen, Dach Abfon, 
derung Des zuerft angewendeten Dels mag e8 
‚befferer Sicherheit wegen Dienlich feyn, noch 
‚etwas mehr zuzufeßen, welches, im Sall nod) 
etwas von dem Golde in dem Sauren zurüds 
geblieben wäre, auf dieſe Weile vollkommen 
wird aufgenommen werden, | 





Das Gold wird noch weit gefhminder, 
und vielleicht noch vollfommener aufgenommen, _ 
durch diejenige fubtile Slüffigkeie, welche man 
‚Aether, oder ätherifchen Weingeift nennet, defs 
fen Zubereitung allbereits in der Hiſtorie des 
Goldes ift befchrieben worden, Obſchon Dies 
fer Liquor allzufoftbar ift, als daß man fich defs 
felben für die Reinigung des Goldes im Grofs 
fen follte bedienen koͤnnen, fo fann er dod) ben 
Unterfuchung des Goldes, welches man mit 
Platina verfälfchet glauber, feinen Nutzen har 
ben, Und überhaupt find die Reinigungen _ 
"Durch gemeinen Weingeiſt, und die mwefentlichen 
Dele Der Kafinirer gar nicht zu empfehlen, wel. 

| cher 
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cher ſich mit groͤſſerem Vortheil der in dem fol⸗ 
“ genden Artikel befchriebenen Methode bedienen‘ 
fun, JJ—— 


VI. Praͤcipitation durch Eiſenvitriol. 


Die wirkfamfte und vortheilhaftefte Men: 
thode das Gold von demenigen metallifchen 
Körpern zu reinigen, welche gewöhnlich mit: 
deinfelben vermifcht vorfommen;, ſcheinet diefer 
zu ſeyn, daß man es in Koͤnigswaſſer aufloͤſet, 
und mit einer reichlichen Proportion einer fil, 
trirten Solution von grünem Vitriol nieder. 
ſchlaͤget. Gluͤcklicher Weife dienet eben diefer 
Proceß daffelbe auch von der Platina zu reini. 
gen; indem die vitriolifhe Solution das Gold. 
niederſchlaͤget, und die Piatina aufgelöfet zu— 
ruͤcklaͤſet. Man ſehe hierüber die Hiftorie des 
Goldes in dem erflen Bande (Blattſ. 195), 
Bey vielfältigen Wiederhölungen diefes Berfus 
ches, mit Bermifchungen von. unterfchiedlichen 
Proportionen der beyden Metalle , habe ich 
niemals gewahren können, daß das geringite 
von der Platina zugleich mit dem Golde nieder. 
gefchlagen worden , oder etwas von ‚dem Golde 
zugleich mit der Platina aufgelöfer geblieben 
mare Br — 


Herr Scheffer iſt der erſte geweſen, wel⸗ 
cher dieſe Eigenſchaft der Piatina, daß ſich 


—⸗ 
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diefelbe durch den grünen Vitriol nie nieder⸗ 
ſchlagen laͤſſet, bemerket hat. Gleichwohl ſchei⸗ 
net er in der Vermuthung zu ſtehen, daß die 
Niederſchlagung des Goldes durch den Vitriol, 
und das ſorgfaͤltigſte Abwaſchen des Präcipl. 
tats mit Waffer, nicht binlänglic) feyen, das 
Gold von der Platina vollfommen zu reinigen, 
und fehreibet aus diefem Grunde nor, noch eine 
andere Operation darmit vorzunehmen, nämlich 
bie Amalgamation des gewaſchenen Praͤcipitats 
mit Duedfilber; ein Proceß, welcher mir ale 
vollkommen überflüflig vorgekommen iſt. 









| ax wo = NS \‘ 


MIST — 5 TER ! 
— ⸗ —— — 


een 5 





Zehn; 


—6 Sit 
eyes FE G * | 





Zehenter Abſchnitt. 
Verſuche uͤber die gelben Theilchen, 
welche der zum, unterae 


Hi gelben Eine, ei der Platina, "in 
dem Zuftande, wie felbe zu uns gebracht 
wird, untergemiſchet gefunden werden, find 
nicht. nur von mir, fondern fo viel mir befannt 
iſt, von jedermann, der dieſes Metall unterſu⸗ 
het bat, für Gold angefehen worden; Herr 
Marggraf allein ausgenommen, welcher zwar 
füge, daß fie im Auffehen dem feinften Golde 
gleichfommen, aber nirgends giebt er diefelben 
für wirflihes Gold an, und erzähle fogar eia 
nige Erperimente , welche zu beweifen fcheinen, 
daß fie dasjenige nicht feyen, wofür man fie zu⸗ 
erſt angeſehen hatte. 


„Ueber einige dieſer gelben Theilchen hat 
er in einem Scheldekoͤl bchen Koͤnigswaſſer ge⸗ 
— und ſelbe fo in Digeſtion gelaſſen. Aber 
ungeachtet das Koͤnigswaſſer bis zum Kochen 

iſt erhitzet worden, hat es doch die Koͤrner ſehr 
wenig angegriffen, kaum hat der Liquor eine 
gelblihe Farbe angenommen, und durch eine 
Zinnfolution ift nichts daraus niedergefchlagen 
worden, » 


— 3) Nach⸗ 


sı2  Hifforie der Platine. 


| „Nachdem er die gelben Körner von einer 
Portion Platina, die zuvor mit Arfenif, Sal 
Alembrot u. d. el. war bearbeitet worden, aus. 
eklaubet hatte, vermifchete er diefelben , weil 
En an Duantität nur wenige geweſen, mit 
einer halben Drachme Bley, und Eupellirete fie 
darmit: Nachdem ‚der Proceß zu Ende gewes 
fen, fand fich ein graufchroärzliches, nicht füge 
lichtes, aber dennoch Darbey ausgeſpratztes 
Körn, gleich denjenigen, welche man Durch bie: 
Kupellation von der rohen Platina erhält, wel 
ches am Gewicht ein halbes Gran betrug. Dies 
ſes kleine Korn ward auf eine neue Kupelle ges. 
than, mit einem ran fein Sceidegold und 
zwanzig Oran Bley. Mac) der Kupellation 
fand er ein nettes Goldkorn, aber noch mar es 
nicht recht rund, fondern Frauß, und auf det 
Oberfläche wie gegittert ; an Farbe war es bem 
Golde gleich), aber blaffer, am Gericht genau 
zwey Gran ſchwer, ziemlich hart, aber doch nod) 
gefchmeidig genung, um ſich laminiren zu lafe 
fen. Diefes verſehte er it vier Gran von dem 
feinften laminirten Silber, nebft zwanzig Gran 
geförntem Bley; und hat durch Wiederholung 
der Kupellation ein Korn erhalten, welches noch 
nicht vollkommen rund geweſen, und fünf Gran 
geroogen hat, Er laminirte daffelbe, da es 
dann noch ziemlid) gefchmeidig war, glühete ee, 
und wollte folches mit gefälletem Aquafort fcheis 
ben; allein, ungeachtet das Scheidewaſſer dar— 
mit Eochete, wollte es ſolches dennoch nicht recht 
angreifen, Daher goß er das —— 
ab, 
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‚ab, und fand, daß das Blech nur fehr wenig 
angegriffen war. Machdem er es etlichemal 
mit deftillietem Waſſer abgeſpuͤlet und gegluͤhet 
hatte, wog es vier Gran, war darbey ſproͤde, 
‚und etwas, aber. Faum merklich gelbli er. 
Hierauf verfegte er es mit nod) fechs Gran feis 
nem Silber, zwanzig Gran geförntem Bley, 
„und trieb. es nochmals ab: Der Blick hat drey- 
zeben Öran gewogen, und folglich hat er drey 
Gran zugenommen. Er iſt fehr geſchmeidig 
geweſen, und nachdem es laminiret,, geglühet, 
Aund in -gereinigtem Scheidewaffer war. digeriret 
worden, bat das Scheidewaſſer daſſelbe friſch 
angegriffen, und einige ſchwarze Lamellen liegen 
laſſen, welche nad) dem. Abſuͤſſen und Ausgluͤ⸗ 
ben unter einer Muffel von fchöner Goldfarbe 
waren, und einen ran Born. N 
2* By * lehten Vaſuche it es fee wahre 
ſcheinlich, daß die geringe Auantität eine Ir⸗ 
‚rung. veranlaffet habe Wenn mir ‚Daraus 
‚den Schluß machen , daß bie gelben Theilchen 
kein Gold gemwefen fenen, weil das mit denfel« 
ben zufammengefehmolgene Gold ohne Zuwachs 
wieder ift erhalten worden; fo müffen wir aus 
dem gleichen Grunde auch ſchlieſſen, fie feyen 
‚entweder auch nicht Platina geweſen, oder die 
Platina fey bey dem Xbereiben serflöret , oder 
durch das reine Scheidemaffer aufgelöfet wor⸗ 
den. Bey dem Verſuch mit Koͤnigswaſſer 
ſcheinet die naͤmliche Schwierigkeit vorzukom⸗ 
men; denn wenn die gelben Koͤrner aus dem 
f Grun— 


314 . Hiftovie der Platine. 
Grunde nicht als Gold Fönnen betrachtet wer» 


den, weil‘ fie ſich in dem Königemaffer nicht 
aufgelöfet haben , fo können fie aus dem glei« 


‚chen Grunde auch nicht Platina geweſen ſeyn, 
„oder bie Platiria hat fi) in Koͤnigswaſſer nicht 
‘auflöfen laffen, a 


Diejenigen Umftände, welche mid fü chen 


vorhin verleitet haben, die der Platina unterge- 
mifchten gelben Körner für wirkliches Gold an. 
zuſehen, habe ich ſchon oben (Blattſ. 307) 
angefuͤhret. Seitdem habe ich ſelbige Ber. 
ſuche mit dem naͤmlichen Erfolge wiederholet, 
und darneben noch einen andern angeſtellet, 
wæelchen man vielleicht für entſcheidender Halten 
duͤrfte. | | | 


Zwölf Unzen, oder 5760 Gran Platina, 
‘weiche an gelben Körner befondets reich gewe⸗ 
‘fen, wurden ‚In drey Anſiedſcherben unter eine 

Muffel gebracht, und zwo bis drey Stunden, 
lang in einer ſtarken rothen Gluͤhhitze unterhal— 
ten, in der Abſicht, alle mereurialifche oder an. 


Dere fremdartige Materie, in welcher einige von - 
den gelben Theilen Hätten koͤnnen eingehüllee 


feyn, zu zerftrenen. Nachdem fodann alle gel« 


be Körner, welche ſich durch ein gutes Vergroͤſ⸗ 


ferungsglas haben entdecken laffen, waren augges 
klaubet worden, wormit ſich zwo Perfonen fieben 
bis acht Stundenlang beſchaͤftiget haben, be— 
trug das Gewicht derſelben ſieben und vierzig 
Gran: Einige darvon find durchaus gelb ges 
Mes 
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weſen; andere waren zum Theil gelb, und an 
dem übrigen Theil gleich den gemeinen Platina⸗ 
koͤrnern. er 


| > Diefe ——— Thelle wurden * 
etwas mehr als dreymal ſoviel, nämlich mit 
150 Gran Bley abgetrieben, welches bey ſechs 
unterſchiedlichen Proben ein Silberkorn abge⸗ 
geben hatte, das zwiſchen einem o52sſten und 
9527ſten feines Gewichts betrug. Die fupele 
| en Mafle hatte das Auffehen eines Mierens 

ons, war grau, rauh und ſproͤde, mit einer 
Höhle: in dem innen Theil, welche der äuffer- 
ſten Bildung entſprach. Die zerſtuͤckte Maſſe 
ward auf eine friſche Kupelle geleget, und fünf 
bis ſechs Stundenlang mit fehr heftigem Feuer 
‚getrieben, Nunmehr war fie weniger fpröde 
als zuvor, ließ ſich glatt feilen, und hatte eine 
blaßgelbe Farbe. \ 
Als hernach das Metall in einer Slorentla 
ner Flaſche mit Koͤnigswaſſer ift digeriret und 
gefocht worden, bat ſich der-gröffefte Theil dar⸗ 
von aufgeloͤſet, und iſt nur etwas weniges von 
einem weißlichen Pulver, welches wahrſchein⸗ 
lich Silber geweſen, auf dem Boden des Ge— 
faͤſſes zusiicigeblieben. Da man die goldfarbene 
Aufloͤſung in eine Vitriolſolution ausgeleeree 
hat, iſt alſobald ein Praͤcipitat niedergefallen, 
wie ſonſt von dem Golde zu erfolgen pfleget. 
Nachdem es bis auf den folgenden Tag ruhig 
geblieben war, Damit der Präcipitat Gelegenheit 
gta haͤt⸗ 
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haͤtte ſich vollkommen niederzulaſſen, warb ber 
groͤſſeſte Theil des Liquors abgegoſſen, und der 
VUeberbleib zugleich mit dem Bodenſatz in ein 
Filtrum gethan: Da der Liquor Durchgeronnen 
‚gewefen, warb das Pulver auf dem Filtrum 
mit feifchen Portionen Waſſer abgeſuͤßt. Nach 
dem Ertrocknen ward beydes, das Filtrum und 
der Praͤcipitat in einen Probiertiegel gethan, und 
rothgluͤhend erhalten, bis ſich weder Flamme 
noch Rauch mehr zeigte, Darauf ward zu klei⸗ 
nen Portionen etwas Salpeter hineingeworfen: 
Zuerſt iſt ein ganz gelindes. Verpuffen erfolget, 
nachher aber alles in ftillen Fluß gekommen, und, 
als es ausgegoffen worden, habe ich einem Koͤ⸗ 
nig von hochgefärbtem, geſchmeidigem, reinem 
Golde erhalten, welcher zwiſchen achtzehen und 
neungehen Öran wog. 
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I fchichte unfers Metalls ift gegenwärtig 
noch wenig einigermaßen zuverlaͤſſiges bekannt 
geworden. Obſchon daſſelbe wenigſtens in Eu. 
ropa noch ganz neu iſt, fo ift gleichwohl ſelbſt die 
Entdeckung darvon fo dunkel, als bie von ſol⸗ 
den Metallen, welche ſchon in den älteften Zeie 
ten find im Geb: auch gewefen; Wahrſcheinlich 
tft, Daß der geringe Vortheil, welchen man fih 

wegen feiner Unſchmelzbarkeit darvon zu dere 
fprechen hatte, zuerſt eine Urſache geivefen, daß, 
man dafielbe gar wenig geachtet hat; und dag 
die betrüglichen Abfichten, worzu eg, wie man 
hernach gefunden, etwa kone angewenbet wer⸗ 
den, in dem Berfolg Anlaß — Kr Des 
(aaremtaching iu verhindern,  . 


| Einige — Bafär, bie Platina ſeye eben 
ſowohl ein Product des oͤſtlichen als des weſtli⸗ 
chen Indiens, und daß ſeine beſondere Ueberein— 
kunft oder Analogie mit dem Golde ſchon eine 
geraume Zeit in dem erſtern ſowohl als in dem 
legt: von ſey bekannt geweſen. Der Grund die⸗ 


* Vermuthung if, ) ” der ſel. Prof, 8’ Gra⸗ 
f5 ve 


X* 
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veſande einen vorzuͤglich ſchweren metalllſchen 
Koͤrper beſeſſen, den man wirklich fuͤr gewichti— 
ger als Gold gehalten, und fuͤr eine Vermiſchung 
von Gold und Platina angeſehen hatte, welche 
nah dem gemeinen Vorgeben mit den Hollaͤn⸗ 
diſchen Dftindifchen Schiffen aus China heruͤber⸗ 
gebracht, und dafelbft um einen namhaften 
Dreie wäre verkauft worden. Ich vernehme 
aber vom Dr. Bromnriag, daß, da er fich jüngft 
in Holland wegen diefer Gubftanz genauer er» 
fundiget, habe er vom Herrn Profi Allamand 
erfahren, daß es in ber That ein Gemeng von 
Gold und Platina fey, nur habe man ſich in 
Anfehung des Orts, von welchem es hergebracht 
worden, geirret, und eg für ein Product vor 
Dftinbien angegeben, da es doch aus Weſtin—- 
dien fen gebracht worden. | 


Daß diejenige Platina, welche nad) En. 
‚gelland ift herübergebracht worden, ein Product 
des Spanifchen Weftindiens fen, ift auffer allem 
Zweifel; aber an was für befondern Orten, und 
in welchem Zuftande diefelbe eigentlich norfom«- 
me, ift noch lange nicht ausgemaht. Mad) 
einiger "Bericht wird fie, gleich dem Sande, in 
gewiſſen Flüffen der Provinz Duito häufig anges 


troffen. Eine Derfon, welche an dem Drte felbft 


gewefen, verficherte mir, daß ſolche von den 
Gebirgen in ver Nachbarſchaft von Quito, oder ° 
zwiſchen Quito und der ‚Süderfee herkomme; 
daß ein groffer Theil des Sandes an dem Fuße: 
diefer Gebirge darmit bedecket ſey, —— 
lu⸗ 
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Fluthen, welche nach ſchwerem Regen entftehen, 
dieſes Mineral mit ſich von den Bergen herab« 
ſchwemmen. Ein anderer, welcher fich mit der 
Einfuhr deffelben abgegeben, fagte mir, es wer⸗ 
. „be in Peru in einer Öoldmine angetroffen, wel⸗ 
che vor Zeiten durch eine Ueberſchwemmung 
waͤre verſchuͤttet, und ſeit kurzem wieder trocken 
gemacht worden; ob es urſpruͤnglich in der Mi⸗ 
ne enthalten geweſen, oder nur zufaͤlliger Weiſe 
durch die Fluth ſey herbeygefuͤhret worden, war 


ihm nicht bekannt. 


Man bat vorgegeben, und dieſes Vorge⸗ 
ben ift, feitdem die Platina bey uns befannt ift, 
von niemand widerfprochen worden, daß der 
Spanifche Hof, um den DBetrügereyen vorzu⸗ 
kommen, welche vermittelft eines mit folchen Eis 
genſchaften begabten Metalls Fönnten vorge« 
nommen werden, Befehl gegeben habe, die Mi— 
nen, in welchen daffelbe angetroffen wird, zu 
verftürzen;. und wenn diefer Befehl nad) den 
Buchſtaben zu verftehen ift, fo fheinet Daraus 
zu folgen, daß die Platina auf der Hberfläche 
ber Erben eben nicht häufig vorfomme, Cs 
mag aber hiermit befchaffen feyn, wie es will, 
der Befehl mag ſich auf die Bearbeitung der 
Minen der Platina beziehen, oder blos die Aus⸗ 
fuhr der am Tage liegenden Platine, oder bey⸗ 
des zugleich betreffen, fo Fünnen wir gleichwohl 
behaupten, daß die Bekanntwerdung und Ver— 
breitung ber wenig beträchtlichen Portion von 
Platina, welche bisher unter die Leute gekom— 

i Bi4.;: men. 


} 
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mn iſt, nicht nur keine uͤble Folgen nach ſich ge⸗ 
zogen, ſondern wirklich die beſten Mittel an die 
Hand gegeben habe, vergleichen Misbrauche zu 


verhindern, worzu die Platina ohne Zweifel 
hätte Gelegenheit geben Fönnen, wenn fie J 
eine beſondere Weltgegend eingeſchraͤnket, und 
die Wirklichkeit eines ſolchen Körpers überhaupt 


unbefannt gebfieben wäre. In denjenigen Auf⸗ 
. fäsen, welche gleich nad) der Einfuhr der Dias 


— 


tina in dieſes Land an die Koͤnigl. Geſellſchaft 
ſind uͤberliefert worden, befindet ſich ein Bericht, 


daß eine Partie Goldes von den Spaniern auf 


Bezahlung ſey angenommen worden, welches. 
wegen der Vermiſchung mit Platina fo fpröde 


gewefen, daß man es nicht mehr abfegen, und 


in tondon nicht einmal hätte rafiniren Eönnen, 
fo daß daſſelbe ganz unnüg gewefen, Ich habe 
auch geböret, daß die Hollaͤndiſchen Rafinirer 


zu Dortredht ſich fange follen beſchweret haben, 
es komme ihnen eine Gattung Gold vor, das 
mit einer Subftanz verfälfcher ſey, melche fie 
nicht abfcheiden-Fönnten ; fie haben verfelben den 
Namen diabolus metallorum gegeben, nun aber 
vermutben fie, es ſey folches nichts anders ger 
weſen, als Platina; man fagte auch, daß un. 
fere Juwelierer und andere Kuͤnſtler feit vielen 
Jahren ber fich zu kuͤnſtlichen Arbeiten des Spa— 
niſchen Goldes nicht haben bedienen wollen, weil 
ſie daſſelbe gemeiniglich mit einer Subſtanz ges 
miſchet befunden, wodurch es zum Verarbeiten 
untauglich geworden, und diefe Subſtanz habe 
fid) vem Auge, gleich der Platina, in befondern 
AN = Kör: 
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Koͤrnern ſichtbar gezeiget, als wenn das Gold 
blos bey einer Hitze waͤre geſchmolzen worden, 
welche unzulaͤnglich geweſen, die Platina voll⸗ 
kommen aufjulöfen, da diefeibe nach einer gaͤnz⸗ 
lichen Aufloͤſung der Maſſe eine widrige Farbe 
wuͤrde mitgetheilet haben (ſehet Blattſ. 382). 
Je beſſer die Platina bekannt wird, deſto weni⸗ 
ger hat man einige Betruͤgereyen von diefer Are 
zu beforgen, und wirklich haben wir nicht mehr 
Urſache uns davor zu fürchten, nachdem durch 
die ſchon angeſtelleten Berfuche feichte Mittel 
find entdecket worden, die Berfälfchung des Gols 
des mit Platina zuverläffig zu entdeden, und 
beyde Metalle vollkommen zu ſcheiden, ſo ge⸗ 
nau ſelbe immer, entweder zufaͤlliger Weiſe oder 
vorſetzlich miteinander mögen vereiniget feym. 
Das Abfcheiden des Goldes von der Platinaift 
nunmehr feine gröffere Schwierigkeit, als die 
Abfonderung deffelben von u. einem andern 
Metalle, — a 
‚ Die allgemeine Mepining M, daß die Dia- 
tina in-eben dem Zuftande gefunden werde, mie 
fie zu ung herübergebradjt wird. Die Becbach 
tungen uͤber das Auſſehen der Koͤrner, und uͤber 
die Materien, welche mit denſelben vermenget 
ſind, wie zu Anfang diefes Verfuches ift gemels 
det worden, haben mich bey der erften Unterfüs © 
- Kung auf die Gedanken gebracht, fie mären 
fchon mit Duecfilber in Mühlen gemahlen wors 
den, Herr Marggraf, welcher feine Platina 
von ı Sonden befommen barte, und glaublich von 
| ges ber 
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der naͤmlichen Portion, in welcher ich die Queck 
ſilberkuͤgelchen bemerket hatte, fcheinet auf eine 


ähnliche Vermuthung geratden zu feyn; indem 


er zweifelhaft ift, ob die Platina ein natürliches 
Mineral, oder nur ein metallifcher Auswurf 
| Rt fen; von welchem die Spanier das 
darinn enthaltene vollfommene Metall ſchon ab⸗ 
gefondert haben. Seitdem habe id) vernom. 
men, daß bas bey Beer bemerkte Duedfils 
ber, welches ohne Zweifel Herrn Marggraf fo 
wohl als mich auf ſolche Vermuthungen verleitet 
Hatte, nicht zugleich darmit aus Weſtindien ge— 
ommen, ſondern erſt hier von dem Eigenthuͤ⸗ 
mer ſey beygemiſchet worden, in der Abſicht die 
— daraus abzuſondern. | 


Unterdeffen giebt eg noch andere — 


ten, welche obiger Vermuthung einiges Gewicht 
zu geben und anzuzeigen ſcheinen, daß die Pla— 
tina in groſſen Maſſen gefunden, und erſt durch 
das Stampfen und Mahlen in die Form von 
Koͤrnern gebracht werde. Einer aus zarten 
Koͤrnern beſtehenden Subſtanz, dergleichen die 
Platina iſt, wie fie zu uns. kommt, koͤnnte ber 
ame eines Steins, welchen ihr Don Antonio 
d’Ulfoa giebt, nicht gar füglich hengeleget wer⸗ 
den. 


D' Ulloa iſt der aſte mir bekannte Schrift, 


ſteller, weicher | der Platina mit Namen Meldung 
gethan hat. In ſeiner Reiſe nach Suͤdamerica, 

im Jahr 1735 und folgenden, da er von ung 
old⸗ 


| 
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Gold⸗ und Silberminen in Quito redet, erzaͤhlet 
er, daß in der Landſchaft Chocò Minen vora 
kommen, in welchen das Gold unter andern mi⸗ 
neralifhen Subftanzen, Pecharten und Steis 
nen fo fehr verſtecket ſey, daß man fh zu der 
Abſonderung deffelben des Duedfilbers bedienen 
muͤſſe; daß den Arbeitern zumeilen Bergarten 
vorfommen, welche fie wegen der eingemifchten 
Dating lieber wegſtuͤrzen, als aber zu que zu 
- machen trachten; die Dlatine fey ein Stein 
(piedra), von folcher Hartnädigkeit, daß ex ſich 
durch das Hämmern auf einem Ambofe richt 
leicht zerſtuͤcken, und Durch bie Calcination niche 
bezwingen laſſe; und daß es aud) fehr ſchwer 
fen, das darinn. enthaltene Metall mit groffer 
Mühe und Unkoften darvon auszubringen. 


Einige haben dafür gehalten, baß bie 
Piedras del Ingo oder Inca, welche von dem 
naͤmlichen Autor als undurchfihtig und bleyfaͤr⸗ 
big befchrieben werden, und Die von ben alten 
Indianern zu Spiegeln wären verarbeitet wor« 
den, aus einer mit Platina vermiſchten fleinara 
tigen Materie beftinden. Allein Diefes Mines 
ral kann niche wohl mit demjenigen übereinfom« 
nen, welchen er in dem vorhergehenden Paras 
grapho den Namen Platina bengeleget hat, weil 
er ausdruͤcklich ſagt, der Piedra del Ingo fey 
weich, und laffe ſich durch einen gelinden Streich 

leicht zerbrechen. Der Incaſtein it nunmehr 

‚ziemlich gemein, und feheinet nad) der Bemer⸗ 
Eung des Franzoͤſiſchen Lieberfegers ber a 

Un⸗ 
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tungen über die Platina ( Blattf. 489) anders 


nichts zu ſeyn, als ein eifenfhüffiges Mineral 


des Giftkiefes (Mundid), 


Allonſo Barba gedenket einer Subſtanz, 


unter dem Namen Chumpi, welche mit der, 


Platina des Don d'Ulloa näher feheinet übereins 
zufommen. Das Chumpi befchreibet er als ein 
hartes Geftein, von Der Art des Schmirgels, 
welches eifenfchüfftg fey, von grauer und etwar 
glänzender Farbe, fehr hartnaͤckig zu verarbeiten, 
weil es dem Feuer heftig miderftehe, in Potofi, 
Chocaya und andern Irten, bey fhwärzlicen 
und rörhlichen, goldhaltigen Erzen gefunden 
werde. Wenn die Platina wirklich in groſſen 


aus dem Geſchlecht des Schwefel: oder lieber 


Maffen gefunden wird, es mag dieſes insger 


mein fo fen, oder nur zumeilen, fo wäre ver, 
nünftiger Weife zu vermuchen, diefe Maſſen 
fenen eben diejenigen, welche hier beſchrieben 
werden. BEN IETARNS | 


Bon der gleichen Act dürfte wohl aud) das 
von unterſchiedlichen Schriftftelleen unter dem 
Tramen des Spanifhen Schmirgels (Smiris 
Hifpanica) bemerkte Mineral ſeyn, welches 
man den darvon gegebenen Berichten zu Folge 
mit vieler Wahrfcheinlichfeit als Platina, oder 
dfe Mutter (matrix) derfelben anfehen Fann, 
Es Heiffet, diefer Smiris werde in den Goldmis 
nen gefunden, und die Ausfuhr deſſelben ſey vers 
boten; er enthalte Blaͤtchen oder Aederlein von 

| | ger 
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gedicgenemn. Golde; er werde von den Alchymi-⸗ 
ierig gefuchet; öfter habe man denſelben 
(hung des Goldes angewendet; gleich 
en Metalle felbft widerftehe er dem Ab— 
‚treiben, dem Quartiren, dem Spießglafe und 
dem Rönigscement, und Taffe fid) von demfelben 
durch die Amalgamation mit Quedfilber.abfon. 
dern, welches: zwar den Schmirgel ausftofle, 
aber das Gold zurückbehalte; alles Eigenfchafs 
ten, welche die Platina fehr Eennbar machen, 
und fonft Feiner andern befannten Subftanz füns 
nen beygeleget: werden. - Diefer Berringerung 
des Goldes per extractum Smiridis Hifpanici, 
gedenfet ‘Becher in feiner Minera arenaria , und 
in feiner Phyfica fubterranea. wird öfter darauf 
gedeutet. Beyde, Becher und Stahl nennen 
zwar die Subftanz ‚ weldye das Gold von dem 






Schmirgeban fih nimmt, eine Erde, daboh 


die Platina ohne Zweifel unter Die Metalle ges 
hoͤret; allein: hierdurch wird unfere Muchmafs 
ſung gar nicht geſchwaͤchet, wenn man bemerket, 
daß fie diejenige Materie, welche das Kupfer 
bey der Verwandlung i in Mefling von dem Balls 
men:an fich nimmt, ebenfalls eine Erde nennen, 
da man doch heut. zu Tage mit Zuverläfligfeit 
weiß, daß dieſelbe von metaliſcher Natur ifi, 





Dieſe Anmerkungen haben ie. bewogen, 
zu vermuthen, daß der Europäifche Schmirgel 
möglicher Weiſe auch einen Antheil von Platina 
enthalten möchte, Sollte fich diefes in der That 
fo befinden, fo würde foldies wegen dem ah 

brauch, 
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brauch, den die Alchpmiften von dem Schmire 
gel und andern eiſenſchuͤſſigen Erzen gemacht har ⸗ 
“ben follen, eine befriedigende Erläuterung abge» 
ben; und würde weiter Feine Verwuͤnderung 
oder Ziveifel mehr übrig bleiben, daß das Gold 

mit dergleichen Mineralien verfegr, ‘allemal eis 
nen Zuwachs erhalten fell; daß diefer Zuwachs, 
ungeachtet er dem Bley, Spießglas Sheides 
waſſer und dem Koͤnigscement widerſtehet, fih 
nach Bechers Vorgeben durd) Das Quedfilber 

ſoll abfondern laffen, und daß das Gold, wenn 
die Beymifchung beftimmte Schranken überfteis 
‚get, blaß und brüchlich gemacht werde, 


! 








Im Fall der Schmirgel wirklich etwas. 
Platina enthält, bildete ich mir ein, er würde 
fich am leichteften durch das Kochen des gepüle 
serten Minerals in gefchmolzenem Bley, und 
darauf folgendes Abtreiben des Bleys auf dem 
Teſt oder der Kupelle entbeden laſſen. Der 
Verſuch ift mit acht Unzen des feinften Pulvas 
von gemeinem Schmirgel, und ber, nämlichen 
Quantitaͤt Bley angeftellet worden, weldyes ich, 
am die Verſchlackung des Bleys zu verhindern, 
mit ſchwarzem Fluß bedecket, und zivo bis drey 
Stundenlang mit ſtarkem Teuer bearbeitet has 
be. Das Bley ift hierdurch Hart und fteif ges 
worden, von dunkeler Farbe und koͤrnichtem 
Gewebe, als wenn es wirklich etwas Platina 
an ſich genommen hätte; aber bey dem Kupelli⸗ 
ren ift es faft gänzlich in die Schlacke gegangen, 
und bat einen Blick zuruͤckgelaſſen, blos unge 
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fehr von der Groͤſſe eines kleinen Stecknadel. 
kopfs, und iſt ſolches wahrſcheinlich nichts ana 
—— als das in dem Bley enthaltene 


Diefen Berfuch habe ih mit einiger Ver⸗ 
‚Anderung wiederholet, in der Einbildung, daß 
ich Durd) die Berglafung des Schmirgels mit 
dem ‘Bley eine vollfommene Auflöfung deffelben 


würde erhalten Fönnen. 8wo Unzen feine 


Schmirgel und. fehs Unzen Minium wurden 
wohl zuſammengemenget, und in verfchloffenem 
Ziegel eine Stunde lang mit ftarfem Feuer ger 
friebenz Beydes iſt in ein gleichförmiges, duna 

Eelbraunes Glas zufammengefloffen. Das Glas 

ward gepülvere, mit vier Unzen feuerfeſtem 
Saugenfalze und etwas Kohlgeſtuͤpp gemiſchet, 
. und in einen neuen Tiegel gethan, worauf ic) 

die Oberfläche mit etwas Kochfalz bededte: 

Das Feuer ward. fodann ziemlich ſtark angetries 

ben, aber Fein fo vollfommener Fluß zumegeges 

bracht, als wohl wäre zu wuͤnſchen geweſen, 

und find von dem ‘Bley mehr nicht als etwa 

zwo Unzen reduciret worden, .. Diefes Bley 

hatte mit dem in vorhergehenden Berfuche bey« 

nahe bie gleiche Veraͤnderung gelitten, und eben 

ſo wie bey demfelben hat. fih nach dem Abtreiben 

feine Spur. von Platina gezeiger, 


Aus 
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Aus dieſen Verſuchen ſcheinet zu folgen, 
daß ber darbey angewendete Schmirgel Feine 
Diatina enthalten habe; da aber nicht zu ver 
murben ift, daß bey allen Gattungen von 
Erhmirgel eine gleiche Zufammenfegung vor 
konme, fo duͤrften andere Sorten wohl verdies 
nen auf die naͤmliche Weife geprüfet zu wer— 
den. Gleichwie bisweilen in einigen Portionen 
von gemeinen Mineralien Gold enthalten iſt, 
aber. dennoch nicht in allen einzelnen Städen 
von irgend einer Art derfelben ; fo ift ebenfalls 
wohl möglich, daß auf gleiche Weiſe in einigen 
Europaͤiſchen Erzen Platina Fönnte gefunden 
werden, wenn ſchon in ander Portionen von 
der nämlichen Erzart Feine Spur darvon anzu— 
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gie bisher mitgetheilte Gefdjichte bar uns 
’ mit einer Subftan; des Mineralreichs bes 
kannt gemacht, deren metallifches Auſſehen vor. 
zuͤgliche Schwere, Gefdymeidigkeit und vollfonte 
mene Auflöslichfeit mit allen gemeinen metallis 
fhen Körpern Hinlängliche Bemweife abgeben, 
Daß diefelbe ein wahres Metall fen: — wel⸗ 
ches in den heftigften Feuersgraden beftändig 
und unverkalket bleibet, ſich durch Salpeter, 
Bley oder Wismuth durchaus nicht verſchla—⸗ 
cken, noch durch glasartige Körper auflöfen laͤſ⸗ 
fet , und weldjes alfo unter die vollfommenen 
Metalle gehöret, unter die gleiche Klaſſe mit 
‚dem Gold und Silber, und vielleicht. noch Hol. 
Fommener und weniger veränderfich iſt, als fie 
ſelbſt: — welches mit der Farbe des Gilbers 
Be ‚die fpecififche Schwere und unterfchied« 
liche andere Eigenſchaften des Goldes befiget, 
welche man bisher als die untrüglichften Kenn⸗ 
zeichen deffelben betrachtet hat; indem es eben 
ſowohl als das Gold vielen Auflöfungsmitteln 
widerfteher, welche das Silber und die ſchlech⸗ 
ten Metalle entfärben, zerfreffen, auflöfen ober 
verſchlacken, dergleichen find die Luft und die 
ſchweflichten mi kunget ‚bie a 
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Salpeters, des Meerſalzes und des Vitriols, 
veydes in ihrem fluͤſſigen Zuſtande, oder went 
fie durch das Heuer in Dünfte aufgelöfet find, 
fo wie auch geftoffener Schwefel und Spieß 
glas: — mit diefen fhägbaren Eigenſchaften 
des Goldes theilet es dem Golde ſelbſt noch eine 
neue mit, indem es daſſelbe beydes weniger 
weich und fluͤſſig machet, welches durch keinen 
andern Zuſatz kann zuwege gebracht werden: 


Und alſo dürfte man ſich verfprechen, durch eine 


proportionirte Berfegung mit demfelben diejeni⸗ 


gen Unbequemlichkeiten zu heben, woruͤber ſich 


Zile Schmelzarbeiter beklagen, wenn ſie auf Ble⸗ 
Den von feinem ober legirtem Golde arbeiten, 


>, Obſchon die Piatina ohne Zweifel mie 
Sem Golde und Silber unter ein Geſchlecht ger 
hoͤret, von welchem Geſchlechte bisher nicht 
mehr als nur dieſe drey Körper find entdecket 
worden; und obſchon ſelbe mit dem Golde in 
vielerley Eigenſchaften uͤbereinkommt, welche 
man durchaus als beſtimmende Kennzeichen ſei⸗ 
ner Art angefehen hatte: So giebt es gleichwohl 
auch Andere und wichtige Eigenſchaften, durch 
welche fie fich von dem Golde gar merklich unters 
fcheider. Ihre weiße Farbe, ihre Unfchmelze 
barkeit; die befondern Veraͤnderungen, weiche 
fie bey, verfchiedenen von den übrigen Metallen 
and ben dem Golde ſelbſt hervorbringet; ihre 
ſchwierige und fparfame Auflöfung durd) die 
Schwefelleber, von welcher doc) das Gold ſelbſt 
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reichlich aufgeloͤſet wird; daß eine von derfels 
ben mit Königswaffer bereitete Solution denjea 
nigen Subflanjen, welche von Goldfolutionen 
eine rörhlide oder Purpurfarbe annehmen, Fein 
ne Flecken mittheilet; daß fie fic) aus ihren Aufo 
Töfungen zum Theil durdy den Salmiac nieders 
ſchlagen laͤſſet, welcher bey dem Golde nicht den 
geringften Präcipitat verurfachet; daß man dien 
felbe durch fenerfeite Laugenſalze aus dem Plan 
zenreiche und durch flüchtiges Urinfalz nur zum 
Theil, und durch das mineralifhe Alkali, oder 
eine Solution von grünem Vitriol, welche alle 
Das Gold vollfommen fällen, gar nicht nieder« 
ſchlagen läffet; daß der aus derfelben mir Alkalf 
erhaltene Präcipitat nichts von derjenigen Kraft 
zu zerplagen zeiget, welche einem dergleichen 
Goldpraͤcipitat in einem höhern Grade zufommt, 
als fonft Feiner bisher befannt gewordenen Ark 
von Materie; daß ihre Solutiönen in Königs 
waſſer von den weſentlichen Delen oder dem Ae⸗ 
Aber, durch welche beyde das Gold von dem 
Sauren aufgenommen wird, feine Decompoſis 
tion leiden, eben fo wenig als durch brennbare 
©eifter, weldye das Gold wiederherftellen, und 
in feiner metallifdyen Geftalt abfondern ; daß fie 
aus ihrer Auflöfung in Queckſilber durch das 
Trituriren wieder ausgeftoflen wird, das Gold 
hingegen aufgelöfet zuruͤckbleibet; daß fie ſich 
vermoͤge diefer Verfehledenheiten in Anfehung 
feiner Verwandſchaften von dem Golde abſons 
dern läffer, ohne Vermehrung oder Verminde⸗ 
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Yung des einen oder andern Metalles, eben fo 


Teiche und volltommen, als immer ein Metall 
Yon dem andern kann abgefdjieden werben; ale 
diefe Kennzeichen find mehr als überflüffig bin- 
Tänglid) eine ſpeciſiſche Verſchiedenheit ʒwiſchen 
Platina und Gold feſtzuſetzen. 


3 Der Verfaſſer des Briefes von Vene⸗ 
dig, deſſen ſchon oben (Blattſ. 239) iſt gedacht 
worden, laͤſſet ſich in einige alchymiſche Specu⸗ 
lationen uͤber dieſen Gegenſtand ein, worvon 
ich in Betrachtung der Natur der gegenmärtis 
‚gen Hiſtorie einige Nachricht zu geben. habe, 
Er vermuthet,; daß, da die Platina, eine Art 


von dem gleichen Gefchlechte mit dem G olde fen, 
fo mie man ihre Verſchieden heit von bem Gol· 


de blos als zufällig betrachten, als. welche ent. 
weder von einer mit derfelben auf das genauefte 
verbundenen. fremdartigen Materie, oder von 


dem Mangel eines bindenden. und färbenden 


Sulphurs herruͤhren. Welcher von dieſen Ur— 
ſachen man ihre Unvollkommenheit zuſchreiben 
muͤſſe, beſtimmt er nicht eigentlich: Daß ſie 
etwas weniger ſchwer iſt als das Gold, die auf 
ihren Koͤrnern durch das Vergroͤſſerungsglas 


entdeckte ſchwarze Fiecken, und daß ein Theil 


derſelben aus dem Koͤnigswaſſer durch alkaliſche 
Salze niedergeſchlagen wird, derweilen ein an⸗ 
derer Theil aufgeloͤſet bleibet, werden als Gruͤn⸗ 
de fuͤr die erſtere angefuͤhret; ihre Unſchmelzbar⸗ 
keit hingegen, die Untuͤchtigkeit ihrer Aufloͤſumg 
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wineraliſche Subſtanzen zu färben, und mit 
dem Zinn eine Purpurfarbe hervorzubringen, 
und. daß fie fid) aus der Solution durch brenn— 
bare Fluͤſſigkeiten, welche mit dem Schwefel in 
. genauer Berwandfchaft ftehen, nicht abfondern 
laͤſſet, geben Beweiſe für das leßtere ab. In 
dem einen Fall, glaubt er, würde die Platina 
durch die Reinigung von ihrer fremdartigen 
Materie, in dem andern aber durch die Einver. 
leibung des tingirenden Schwefels, ſich in Gold 
verwandeln zu laffen. Dieſes letztere wäre, 
nad) feiner Bermuthung, leicht genung zu erhal⸗ 
‚ten, weil die Körper eine natürliche Anlage und 
Neigung haben, denjenigen Grundtheil aufzu⸗ 
nehmen, welcher zu ihrer Bollfommenbeit man⸗ 
gelt s aber in dem erſtern Fall iſt wenig Hoff— 
nung für einen glücklichen Erfolg vorhanden; 
denn nach feiner Meynung flehet e8 nicht in ber 
Gewalt irgend einer, wirfenden-Rraft, den Stein 
. ber Weiſen allein ausgenommen, eine unteine 
Materie zu vertilgen, mit welcher das Metal 
bey feiner nefprünglichen Zeugung aufs innigfte 
iſt vereiniget worden, Weber dieſe Begriffe wird 
es genung feyn, nur Diefes anzumerken, daß fie 
ſich auf eine Morauffegung gründen, melde 
man nicht eher annehmen kann, als man ſichere 
Facta wird angezeiget haben, um biefelben we⸗ 
nigftens wahrſcheinlich zu mahen, naͤmlich, 
daß alle ſchlechte Metalle nichts anders ſeyn, 
als Gold, das durch die Beymiſchung einer uns 
reinen Subſtanz befleder ift, nes Auf 
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4 Vegel iſt der Meynung, daß die Pla⸗ 
tina weder ein wahres noch halbes Metall von 
beſonderer Art, ſondern nur ein gemiſchtes Mi⸗ 
neral ſey, der Auswurf von den Amalgamir⸗ 
arbeiten, durch weiche das Gold vermittelft des 
Huedfilbers von einem gemiſchten Erze abges 
fondere werde. Diefe Vermuthung fest er auf 
Herrn Marggrafs Rechnung ; und in einer pe⸗ 
riodifehen Schrift, welche in London heraus⸗ 
kommt, beiffe es, Marggraf nehme an, daß 
Die Patina nicht allein das Probuet einer wies 
derholten Amalgamation, fondeen ein Theil des 
3 Queckſilbers ſelbſt ſey, welches durch eine beſon⸗ 
dere in dem darmit amalgamirtem Erzt oder 
Metalle enthaltene Materie waͤre figiret wor— 
ben, Alles was ich in Herrn Marggrafs Abs 
bandfung hierüber finden kann, iſt folgende 
Stelle. „Man kann alfo mit Feiner Gewiß⸗ 
beit fagen, ob es (das Mineral Platina) ein 
wirflihes Erz, oder ob es ein Gefchiebe fen, 
welches die Waſſer von einem ganzen Gang ab⸗ 
geriffen, und mit ſich fortgefuͤhret haben, ober 
ob es vielleicht drittens gar ein bloßes recre- 
mentum metallicum fey, aus welchem die 
- Spanier, als Befiger derer dortigen Bergwer— 
fe, vielleicht auf eine oder die andere Weife das 
vollkommene Metall bereits ausgezogen haben.,, 
Ich Fann mir niche vorftellen, daß ber legtere 
| Theil diefes Ausſpruchs die unmwahrfcheinliche 
Auslegung, welche man darüber gegeben hat, 
im geringften verftatte, Meines Bedünfens 

| bat 


Zwölfter Abſchnitt. 535 


hat ber Verfaffer nichts anders fagen wollen, - 
als bag die Platina vielleicht nicht in ihrer ur⸗ 
fprünglichen Geftalt zu uns gebracht, fondern 
zuerft mit Queckſilber ſey gemahlen worden, 
in der Abficht das darbey eingemengete Gold 
abzufondern; eine Vermuthung, welche auch 
ic) in meinem erften den Tranf actionen eingeruͤck⸗ 
ten Auffag geäuffert habe, und welche durch die 
‚unter ber Platina gefundenen Queckſilberkuͤgel⸗ | 
chen nothwendig mußte veranlafler werden, 


” serie 


Na 





1 
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Bewegliche oder tragbare Oefen, 





[geinen ſehr bequemen Roſt zu dergleichen Oefen 
kann man aus vier bis fünf eifernen Rin— 
gen zuſammenſetzen „deren immer einer in den 
andern gelegt, und jeder mit drey, in gleichen 
Enefernungen um die Peripherie herum vorfte. 
henden Zapfen verfehen wird; Die Zapfen des 
nnerſten Ringes Fommen in drey denſelben ent, 
fprechende Kerben des folgenden gröflern Ringes 
zu liegen, und die Zapfen dieſes zweyten Rin— 
ges ebenfalls in die Kerben des dritten: Die 
Kerben werden in der Mitte des wiſchen jegli, 
chen zmween Zapfen enthaltenen Raums anges. 
bracht, Auf dieſe Weiſe erh äl Ense tlen oft 
welcher aus beweglichen Theilen zufammenges 
fegee iſt und welchen man nad) Belieben meiter 
oder fhmäler machen fann, fo daß er fich zu 
Hefen von unterfchiedlichen Weiten fihicfe, wenn 
man auſſenher einen Ring zulege oder weg. 
nimmt: Zudem ift der für den Durchzug der 
Zuft durch die Brennmaterie und zum Abfall der 
Aſche offene Raum gleihförmiger ausgetheiler, 
alg bey den Roͤſten von der fonft gewöhnlichen 
zelnen 
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ich mit von Eifen gieffen laſſen, und finde, daß 
fie gute Dienfte leiften: Die Ringe find uns 
gefehr fünf Achtelzoll hoch, einen Viertelzoll 
‚bie, und ihr Abſtand von einander beträgt et, 
‚was mehr als einen halben Zoll: Der innerfte 
‚Ring bat anderthalb Zoll im Durchſchnitt, und 
drey gegen den Mittelpunct gerichteten Spitzen 
‚verhindern, Daß Feine Kohlen durch diefe Defe 
nung duchfallen koͤnnen. 


Anftatt die ſchwarzen Schmelztöpfe mit 
‚Drat zu binden, kann man felbe mit eifernen 
oder Füpfernen Reifen umgeben, Daß es vor» 
theilhaft fen, die Muͤndung des Topfs mit einem 
Reifen einzufaffen, iſt ſchon erinnert roorden ; 
einen andern kann man zwiſchen den Thüren ans 
bringen, und da der weitefte Theil des Dfens 
eben derjenige iſt, welcher fich zwiſchen diefen 
Reifen befindet, fo Fann man dieſelben vermite 
telſt füpferner oder eiferner Riemen, welche an 
enfgegengefegten Seiten von einem Reifen auf 
den andern reichen, und an jedem mit Schraus 
‚ben befeftiget find, an ihren Stellen unbeweglich 
erhalten: Diefe Riemen koͤnnen gleichfalls 
darzu dienen, Handhaben anzubringen, woran 


man den Ofen aufheben kann. 


> Man kann noch anmerken, daß auch bie 

ſchadhaften oder gerbrochenen Töpfe, welche ale 

‚Ziegel wicht mehr zu gebrauchen find, und um 
einen weit geringern Preis zu ftehen kommen, 

als Die ganzen, wenn fie nur mit Reifen er » 
| —2115 mit 
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mit Dat hinlänglich verfichert werben, brauche _ 
bare und dauerhafte Defen abgeben koͤnnen. In 
allen Fällen wird es zutraͤglich ſeyn, die inwen⸗ 
digen Seiten mit Sturbridger Thon der mit 
Waſſer verdünnet ift, zu traͤnken; und wenn ber 
Ofen ein lange anhaltendes ſtarkes Feuer aus⸗ 
halten, oder ber Wirkung aͤhender Körper wi— 
derftehen ſoll, tie es bey dem Schmelzen in of⸗ 
fenem Feuer, trans cggbones, (Blattſ. 35) ges 
ſchiehet, kann man denfelben mit einem etwas 
ee verfehen, von einer Verklei⸗ 
bung, welche aus dem nämlihen Thon befte« 
ben kann, den man mit zweymal foviel grobem 
Sande, ober lieber mit geöblich zerſtoſſenen 


Glastöpfen zufammenknäte, | 
DT Blattſ. 116. 

- Auf dem Rande vergoldete Trink⸗ 
en; BT 


* Seit der Herausgabe des erſten Theils die⸗ 
ſes Werks, und vermuthlich nach den daſelbſt an⸗ 
‚gezeigten Grundſaͤtzen, hat man auch in Engels 
fand dergleichen Gläfer verfertiget, die eine fo 
dauerhafte Bergoldung haben, als diejenigen, 
welche aus Böhmen und Thüringen herfommen. 
Bon der Zubereitung des darzu gebräudjlichen 
Fuͤrniſſes kann ich weiter nichts mit Zuverläffige 
feit anzeigen, als daß der Terpentingeift einen 
Theil deſſelben ausmache. Mein wuͤrdiger 
| | Sreund, 
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Freund, Herr Ziegler, beſchreibet in einer trefa 
lichen deutfchen Ueberfegung, wormit er diefeg . 
Werk beehret, einen Fuͤrniß, und bie Methode 
denfelben zu gebrauchen, welcher feinen Berfüs 
chen zu Solge, der befte zu fenn fehien. Auser⸗ 
Iefener, durchſichtiger und gepuͤlberter Berne 
ſtein, wird in einem meſſingenen Gefaͤß, wels 
ches auf dem Deckel mit einer Klappe verfehen 
iſt (Blattſ. 113) mie fo viel abgefortenem Del 
gekocht, als erfordert wird denfelben juft zu bes 
decken: Gemeiniglich ift der Bernſtein nach 
fünf bis ſechs Stunden vollkommen aufgelöfet. 
Diefe Solution verduͤnnet mit vier oder fünfmal 
foviel Terpentingeiſt, und läffee folches etliche 
Tage fteden, bis ſich alle Unreinigkeiten auf den 
Boden fegen, Damit ver Fuͤrniß defto leichter 
trocden werde, und eine gröffere Feftigkeit era 
Iange, foll man denfelben mit ein wenig Bley⸗ 
weiß, oder lieber mit einer Vermiſchung von 
Bleyweiß und Mennige zufammenveiben. Man 
muß denfelben nur fehr dünne auf das Glas 
auftragen, und das Gold lieber blos auf die an 
gefteicheng Stelle anblafen, damit es genugſam 
anflebe, als es mit Baumwolle niederdrüden, 
Die Gläfer kann man in einen warmen, von 
Staube reinen Der bringen, bis der Zürniß volls 
kommen erhartet ift, und hernach das Gold plas 
niren, mit diefer Sorgfalt, daß man ein glattes 
Papier zwifchen das Gold und den Glaͤttzahn 
oder den Polierftahl lege. Er bemerket, dieſe 
Bergoldung feye dauerhaft, und habe einen ſchoͤ⸗ 
nen Ölanz; und da die zäheften Sürniffe er 
Mer 
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licher Weife den Vorzug verdienen, fo dürfe 
man den beſchriebenen Bernfein . Fuͤrniß, ver⸗ 
möge dieſer Eigenſchaft, als. einen der beiten bes 
trachten, ne en ir: See Niet 


ROTER 


ae aan De een mar 
©. Wergoldung auf den Deden der 
Ä ae Buͤcher. —— NE J 


Die Buchbinder pflegen das Eyweiß mit 


Waſſer zu verdünnen, und diejenigen Theile, 
welche vergoldet werden follen , mit dieſem Li— 


quor drey bis vier und mehrmal anzufenhten: 


Rachdem der Anftric) fo weit ertrocknet ift, daß 


das Gold, ohne es fefte anzubrüden, nicht 


mehr kleben bleibet, fo werben diefe Theile vor 
dem Auftragen der Goldblaͤtter ganz duͤnne mit 
Oel überfahren, Herr Ziegler, ‚nachdem er 
diefe Umftände in einer Anmerkung über die ans 
gezeigte Stelle angeführet har, feget noch bins 
zu, daß man bey Vergoldung des Taffents und 
anderer Stoffe, zart gepülverten Maftir, oder 
Eyweiß getrocknet und zu Pulver geftoffen, ganz 
dünne auf den Stoff ſtaͤubez das Goldblatt, 
nachdem es von gehoͤriger Gröffe zugefchnitten 
worden , “mit einem heiffen, etwas angeölten 
Stempel aufhebe, und dann an feinen Drt aufs 
druͤcke; mit Sorgfalt, daß nichts von dem Puls 
ver fi an den Stempel anhänge, weil fonft 


das Gold an demfelben würde Eleben bleiben. 


Une 
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Unſere hieſigen Buchbinder pflegen bey dem 
Vergolden des geräuchten Leders auf eine Ahr 
liche Art zu verfahren, nur bedienen fie fih ana 
ſtatt des Maſtix oder getrockneten Eyweiß, blos 
des gemeinen Harzes: Da das Harz blos auf 
denjenigen Stellen fehmelzet, wo der heiſſe 
° Stempel aufgedruckt und das Gold befeftiget 
wird, fo bleiben die übrigen Theile des Leders 
noch geräucht wie zuvor, und nur aus biefem 
Grunde geben fie dem trockenen Harz vor den 
flüffigen und Eleberichten Subſtanzen den Bots 
— 7° 0 en } —* 
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Ze 3, 1. Blatef. 74. 122. * 
Von dem Schmelzen des Goldes. 


Alswaͤrtige Schriftſteller geben vor, daß 
bie. ſchwarzen oder Ipſertiegel die Unart an ſich 
haben, das darinn geſchmolzene Gold ſproͤde 
und etwas blaß zu machen, inſonderheit wenn 
ein neuer Tiegel zum erſtenmal gebraucht werde, 
Oefter hatte ich felbft Gold in dergleichen Tie— 
geln geſchmolzen, und von unterfchiedlichen Ars 
beitern vernommen, daß fie fich derſelben faft 
allegeic bedienen, ohne eine widerwärtige Wir: 
fung von denfelben zu gewahren. Bey weites 
rem Nachforfchen ben Den Goldſchaͤgern, deren 
tägliche Arbeit eine der frengften Prüfungen 
über die Zähigfeit des Goldes ft, fie 
| hmel⸗ 


% 
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ſchmelzen, kann ic) nicht finden, daß ſie von 
dem Gebrauch der ſchwarzen Tiegel fuͤr dieſe 
Eigenſchaft etwas nachtheiliges vermuthen, obs 


ſchon fie fich gegenwaͤrtig mehr ber Heſſiſchen 


und Engliſchen bedienen, wegen ihren wohlfei⸗ 
fern Preife, als aber der ſchwarzen; Einer die— 
fer Arbeiter hat mir erzählet: „er habe einft ges 
wahret, daß Gold, welches in einem ſchwarzen 


Ziegel geſchmolzen worden, fpröde geweſen, 


glaube aber, daß man die Sprödigfeit defjelben 
einzig bem Mangel einer hinlänglichen Hiße zus 
ſchreiben müfle, denn da diefes Gold in dem 
nämlichen Tiegel zum zweytenmal fen geichmöls 
zen worden, habe es feine gehörige Zäbigfeit er⸗ 
halten. ° Der Grad der Hiße ift bey dem 
Schmelzen des Goldes von groſſem Belang: 
Wenn das Gold blos recht zum Flügen gebracht 
wird, fo ift es allemal fpröde, und wird über 
diefen Punet hinaus noch eine ziemlich beträchte 
ſiche Verſtaͤrkung des Feuers erfordert, um bey 
bemfelben eine vollfommene Geſchmeidigkeit, 
oder eine gänzliche Auflöfung und eine gleichföre 
mige Vermifhung und Verbindung feiner Thei⸗ 


le zumegezubringen: Wenn aber auch ſchon 


diefe nothwendige Fluͤſſigkeit erhalten iſt, und 
man das Metall in eine Falte Forme ausleerer, 
fo wird es abermals eben fo ſproͤde, als wenn 
die Schmelzhitze ſelbſt nicht ftarf gerung gewe⸗ 
fen wäre, Glaublich iſt es mit allen andern 
Metallen eben fo befchaffen, doch vielleicht bey 
feinem in einen fo ausnehmenden Grade, wie 
bey dem Golde: und hieraus läffer fich die Zera 
| | bruͤch⸗ 
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bruͤchlichkeit erflären, welche man an dem Golde, 
nachdem es iſt gefehmolzen worden, öfter wahrs 
nimmt, aber geineiniglid) andern Urfachen zu⸗ 
fchreiben will, Ich babe allbereits angemerker, 
(B.1 Blattſ. 121) daß die unter chymiſchen 
Schriftſtellern allgemein angenommene Meyh— 
nung, als ob das Gold, wenn. nr feinem 
Fluß Stuͤcke von Kohlen darauf fallen, bruͤchlich 
wuͤrde, eine ungegruͤndete Vermuthung zu ſeyn 
ſchiene, und. babe ſeitdem gefunden, daß Herr 
Scheffer die gleihe Anmerkung gemacht babe, 
in einer fürtvefflichen Abhandlung von dem 
Scheiden der Metalle, welche in den Schwedi— 
fhen Sammlungen vorkommt, Er fagt, das. 
_ Bold werde in der Königlichen Münze iu Stod. 
holm währendem Schmelzen allemal mit Kohlen 
zugebedet, ohne daß dardurd) für die Gefchmei« 
digkeit deffelben der geringfte Nachtheil zu ben 
merken wäre 2: ee 





au Blatefi das; | 
Schmeizbarkeit der Vermiſchungen 

von Gold und Kupfer 
Man bat behauptet, daß, obſchon Vermi⸗ 
ſchungen von Gold und Kupfer leichter zum 
Fluß kommen, als das reine Gold, ſo daß ſie 
für deſſelbe als ein Loth koͤnnen gebraucht wer— 
den; fo dürfe man ſolches dennoch nicht einer 
durch Die Bermifchung ver zwey Metallen ne 
Ä mehr⸗ 





544 Anhang. | 
mehrten Fluͤſſigkeit, fonbern lediglich dem zus 
feireißen, daß das Kupfer für ſich felbft Leicht, 


fluͤſſiger fey als das Gold, fo daß die Bermis 


t 


fchung defto leichtflüffiger werden müffe, je mehr 
Kupfer felbe enthalte, Allein, wenn wir auch 
annehmen, daß das Kupfer leichter fluͤſſe, als 
das Gold, welches aber gar nicht ftatt zu haben . 
fcheinet, fo muß man doch noch immer eine durch 
die Bermifchung felbit vermehrte Leichtfluͤſſigkeit 
zugeben; weil eine Bermifchung von Gold und , 
Kupfer, beydes bey reinem Kupfer und bey feis 


nem Golde zum Lörhen taugt, 


299399939990049340943 


Ealcination ꝛc. des Zinns mit Golde. 
| Nunmehr habe ich das Experiment uͤber 
die Calcination einer Vermiſchung von Gold 
und Zinn zu einer aſchgrauen Farbe ſelbſt ange⸗ 


ſtellet, in welchem Fall man vorgab, daß beyde 


ein gelbes Glas, mit einem metalliſchen König 
auf dem Boden zufammenflüffen; aber ohne den 
geringſten Anſchein einer Verglaſung darbey 
wahrzunehmen, — 1200 Probiergewichte von 
feinem Golde, und 1800 von reinem Zinn wur⸗ 
den zuſammengeſchmolzen; das Gemeng hatte 
eine weiße Farbe, ohne die geringſte Neigung 
auf das Gelbe, war auf der Oberflaͤche rauh, 


untenher ziemlich glaͤnzend, leicht zu zerbrechen, 


von einem breitblaͤtterichten Gefuͤge, gleich * 
| Du 
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beſten Spießglasfönige, und am Gewicht hat es 
2981 betragen, Zu Pulver zerquetfchet und bey 
maßigem Feuer fünf Stundenlang unter einer 
Muffel calciniret, hat es eine lichtgraue Farbe 
angenommen, und 3283 gewogen, fo daß es 
burch die Cafeination mehr als um einen zehenten 
Theil der Bermifchung, oder zwifchen den fünfs 
ten und fechften Theil des Zinns zugenommen 
hatte. Der Kalf ward in einen Probiertiegel 
gethan, welcher noch in einen gröffern eingefeßt, 
und zwo Stundenlang mit beftigem Feuer ift 
‚getrieben worden. Der von Sturbridger Thon 
bereitete Deckel des auſſern Tiegels ift ganz gen 
blieben, ber inwendige aber ; welcher aus Thon 
und Kreide beftund, ift vollfommen zerfloffen, 
und bat das Inwendige des Fleinern Tiegels 
mit einem undurchſichtigen, dunkelgefärbten 
Glaſe überzogen. Das Pulver auf dem Bo— 
den {ft nicht gefloffen, und bat für das bloße 
Auge ungefehr eben fo ausgefehen, wie es zuerſt 
geweſen war, aber mit Hülfe des Bergröfies 
rungsglafes hat man mehrere Goldtheilchen das 
rin unterfcheiden Eönnen, in wenig von Dies 
fem Pulver ward mit ungefehr zehenmal foviel 
gepuͤlvertem Kiefelglafe vermifchet , und in eis 
nem Windofen viele Stundenlang einem flat 
Zen Feuer ausgefeger; So entftund ein beynahe 
durchſichtiges, ungefärbres, etwas wolfichtes 
Glas, mit verfehiedenen Goldförnern auf bem 
Boden. NR * 
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3 ——— 
Bold mit, dem Sal microcofmicus. 


Herr Pott hat in einer gelehrten Abhandlung 
über dieſes merkwuͤrdige Salz des Urins einige. 
Berfiiche mitgetheilet, welche zu beweifen fcheinen, 
Daß daffelbe auf das Gold wenig oder gar nichts 
Hermöge. Mit Blättergold zuſammengerieben, 
und fodann auf einer Kohle vor dem Blasrohr 
zufammengefehmölgen, giebt es eine perlähnliche 
Maſſe ab’, welche an Der Luft zu einem durch⸗ 
fihtigen Schleim oder zu einer Öallerte wird: 
Dieſe Materie wird durch abermaliges Schmeis 
zen wieder zu dem vorigen Auſſehen gebracht, 
und wenn man mit dem Schmelzen anhält, ſo 
ſondert fi) das Gold ab, und erhebet fih in 
Form eines maſſiven Blatts auf die Oberfläche, 
derweilen das Salz feine weißliche Farbe behält, 
Da das Salz in einem Tiegel mit gleich sid, 
‚oder mit einem dritten Theil feines Gewichts 
von wirklichem Gslde oder von Knallgolde ift 
geſchmolzen worden, ‚hat es feine purpurartige 
oder Rofenfarbe angenommen, auch hat es nicht 
geſchienen, als ob e8 das geringfle von dem 
Golde aufgenommen hätte. Mit Blaͤttergold 
gerieben und dem Brennpintet eines Hoblfpiegels 
von ungefehr einem Fuß im Durdimefjer aus, 
geſetzet, hat eg geraucht, aufgefhaumt und iſt 
Tangeiflüflig-geblieben. Doc hat ſich das Gold 
aulegt aufidie Dberfläche erhoben, und hat das 
Salz rein zuruͤckgelaſſen. Als ein Theil von 
dem purpurfarbenen Goldkalk, weicher aus dem 
— | Koͤ⸗ 
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Königswaffer mit Zinn niedergefd)logen wird, 
mit zehen Theilen von dem Salz vermifchet, und 
in einem Tiegel mit ftarfem Feuer gefhmolzen 
worden; ift der gröffefte Theil des Salzes über 
den Tiegel geftiegen, und bat ein bräunliches 
Ölas, und das Gold in Körner reduciret zu 
ruͤckgelaſſen. in Theil von einem mit Queck— 
filber bereiteten Goldkalk, und zehen Theile von 
dem Salz, welche in einem Tiegel zufammenge« 
ſchmolzen worden, haben gleichfals ein gelblich. 
braunes Ölas abgegeben, und das Gold hat fid) 
reduciret wiedergefunden. Da man einen Theil 
Gold, zween Theile Salmiac, und. acht Theile - 
von dem microcofmifchen Salze zufammenges 
ſchmolzen hat, ift das Salz durd) den Tiegel gea 
floffen, das Gold aber in Form von Koͤrnern 
zurückgeblieben. | 


Eine Soldfolution in Koͤnigswaſſer wird 
durch eine Auflöfung des Sal microcofmicus nie⸗ 
dergefchlagen, Falls Das Koͤnigswaſſer mit dem 
Golde gänzlich gefättiger ift, und die Solution 
des Salzes in hinlänglicher Quantitaͤt zugeſetzet 
wird. Bird die Vermiſchung diefer zwo So— 
Iutionen auf Ölasfritten ausgegoffen, alles bis. 
zur Trockne abgerauchet, dann wohl zufammen« 
gerieben und zum Schmelzen gebracht, fo vera 
ſchwindet das Gold entweder gänzlich, oder es 
iſt doc kaum mehr eine merflihe Spur von 
Demfelben zu fehen. Als eine Compofition von 
drey Theilen gepülvertem Kiefel, zween Theilen 
Salpeter, um einem Theil calcinirtem Borax, 

Bi Mm 2 auf 
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auf eben dieſe Weiſe mic den vermifchten Solu- 


eionen ift bearbeitet worden; ift auf der Ober⸗ 


fläche der gefloſſenen Materie eine Gattung 
Bergblau, beynahe gleich dem Türfis zum Bors 
ſchein gekommen, und untenher hat fich ein reis 
tes blaues Glas gezeiget. In Anfehung der 
Blauen Farbe, weldye an diefem Drt für eine 
ganz aufferordentliche Erfheinung dürfte gebal- 
cen werden, bemerfet der Autor, daß durd) den 
Grab des Feuers einige Abweichungen Fönnen 
veranlaffet werden, und daß das gemeine Rus 
binglas, wenn es, indem man durch die Flam⸗ 
wie von brennenden Holz feine Farbe hervor 
Bringt, zu lange in einer ftarfen Hitze unterhal. 


ten wird, eine dem Amethiſt gleichende Bläue 


annehme. | | 
BC ——— 
B. 1. Blattſ 205. 
Goldene Platten oder Bleche zum 
Schmelzmalen. 


Da bey denen zu dem Schmelzmalen bes 


ftimmten Goldblechen ein gewiffer Zufag ober 


Legirung erfordert werde, babe ich nach dem 


Vorgeben eines Schriftftellers In der Franzoͤſi— 
fhen Encyclopedie angeführet, welcher fagt, 
das Gold müffe höchftens zwey und zwanzig Ka⸗ 
rat halten, und wenn man es feiner nehme, ſo 
habe es feine hinlängliche Steife, werm es aber 
fehlechrer als fo genommen werde, fo ſeye Ge⸗ 


tape; 
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fahr wegen dem Zerfchmelzen. Ein erfahrner 
Künftler Hat mich verficyert, diefes fen eine leere 
Einbildung, man bediene ſich gemeiniglid) des 
Ducatengoldes, deflen Gehalt zwiſchen 234 und 
233 Karat gefunden wird; und daß das aller- 
feinfte Gold zu diefem Gebrauch das befte fen, 
ausgenommen wenn einige Stellen des Goldes 
zum Poliven müffen unbekleidet gelaffen werden, 
wie öfters ben Uhrgehäufen, Tabatieren u.d. gl. 
gefchehe, in welchem Fall eine gewiffe Segirung 
allemal erfordert werde; für den Zuſatz werde 

das Silber dem Kupfer vorgezogen, weil von 
dem leßtern die Bleche leicht anlaufen und grün 
werben, und man pflege diefelben dadurch fteifer 
und ftärfer zu machen, daß man fie auf der ver. 

fehrten Seite mit Schmeljglas überziehe. So 
viel ift gewiß, daß je feiner Das Gold iſt, deſtb 
weicher und biegfamer ift es; und je fchlechter 


es ift, deſto leichtflüffiger wird es. 
CIEHPERPEEERTETTTRTTT 
u. Bel, Blatıf. 219, am. 
Probierſteine — gehören. nicht unter 


. 


die Marmorarten., 


Much Herr Pott hat angemerket, daß bie Pro- 
bierfteine nicht unter bie Marmorarten Fönneh 
‚gerechnet werden; und daß ſchwarzer Marmor, 
mie tauglich er aud) immer ſeyn mag von den 
Metallen einen gefärbten Strid) anzunehmen, 
Degen feiner Auflöslichkeit in dem Scheidewaſ⸗ 


sse Anhang. 
keine brauchbaren Probierſteine abgeben koͤn⸗ 
Er betrachtet den Probierſtein als einen 
Be. a etwas eifenfchüfftgen Schiefer ; und 
bat gefunden, Daß derfelbe gleid) vielen andern, 
mit Eifen gemengten, thonartigen Mineralien, 
vollkommen zu. einer ſchwaͤrzlichbraunen Schla. 
de ſchmelze, und daß eine geringe Quantität 
‘von demfelben, mit glasartigen Compofitionen 
gemenget, benfelben eine merfliche grüne Farbe 
mittheile. Ferner bemerfet er, daß Kiefelfteine 
u. d. gl. zu Probierfteinen wegen ihrer Härte uns 
brauchbar ſeyn, welche mache, Daß die darauf 
Ä gezeichneten metalfifchen Striche einen allzuleb; 
baften Glanz erhalten, fo daß ſich Die Farbe, 
und folglich aud) die Propertion des Zufaßes 
nicht genen beurtheilen lafle. 


* 


— I. Blattſ. 313 u. f. 
Caſſu Goldpurpur — Rubinglas 


Aus demjenigen ‚ was Caſſius in feinem 
Tractat de auro anzeiget, fcheinet er nicht ſelbſt 
ber Erfinder. weder des Präcipitats mit dem 
Zinn, noch der Merhode zu feyn, das Glas 
mit dergleichen Golbpräcipitat zu färben. Er 
befchreibet Die Zubereitung des Präcipitats, 
und gedenket bes Gebrauchs deffelben zu diefer 
Abſicht nur mie wenigen, ohne von der Metho⸗ 
de denfelben zu dieſem Gebraud) anzuwenden, 
etwas umſtaͤndliches beyzufuͤgen, oder — der 

is 


x 
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Wirkung deſſelben etwas practiſches anzumer⸗ 
fen, nur da er von der Kleinheit der Goldtheil— 
chen redet, fagt er, daß eine Drachme Gold ver, 
mittelft.einer gehörigen Zubereitung binlänglic) 
fey, zehen Pfunde Glas zu färden, Ä 


Ein Proceß das Nubinglas zu bereiten, iſt 
mir von einem Künftler mitgetheilee worden, 
welcher ſich verfichert glaubte, daß derfelbe von. 
Kunkel fetbft berfomme, und barbey fagte, er 
‚babe felben fuͤr eine Schmelsfarbe allezeit gut 
befunden, "für durchfichtiges Ölas aber niemals 
keine Probe darvon gemacht. Das Gold fol 
man in einer Bermifchung von drey Theilen 
Scheidewaſſer und einem Theil Salzgeift; das 
Zinn aber in einer Bermifchung von einem Theil - 
des legtern mit zweyen yon dem erftern auflöfen. 
Nachdem man die Solution gebörig mit Waſ—⸗ 
‚fer verdünnet hat, deſſen vechte Proportien ſich 
blos durch mwiederholtes Probieren im Kleinen 
(B.I: Blattſ. 320) ausforfchen läffer, wird die, 
Zinnſolution zugegoffen, und die Bermilchung 
bigibet ruhig ftehen, bis die purpurfärbige Mar 
terie niedergefeffen Ift. Der ungefärbte Liquor 
wird ſodann abgegoffen, und Der Bodenſatz, 
weil er noch naß, und nicht fonderlich Dicke ges 
worden ift, mit geftoßenem Kiefel, oder weißem 
Sand genau vermenget; das Gemenge muß 
‚man. mit gepülvertem Salpeter, Weinftein, 
Borax und Arfenif fleiffig zufammenreiben, und 
‚altes zufammen bey ‚gehörig: flarfem Feuer 
ſchmelzen laffen. Die Berhältniffe der Ingres 
— FE Mm 4 diens 
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dienzen find 2560 Theile Sand, 384 Salpeter, 
240 Weinftein, 240° Dorap, 28 Arfeni, 5 Zinn 
und 5 Gold. 


Noch habe ich keine G Gelegenheit gehabt, 
diefen Proteß felbft anzuftellen, bin aber gleich. 
wohl überzeuget, daß die Bermifchung des Prä- 
cipitats mit dem Sande und übrigen Sachen 
in einem naffen Zuftande ein fehr wefentlicher, 
wo nicht der bauptfächlichfte Umftand ift, von 
welchem der gute Erfolg diefer Operation ab» 
haͤnget. Die zuverläfligiie Methode würde viel. 
leicht ſeyn, auf die Präcipitation gar niche zu 
Marten, fondern alle dieſe Putver gleich mit dem 
purpurfarbenem Liquor felbft zu vermengen, in 
einer gemäßigten Waͤrme alles, bis zur Trock⸗ 
ne, sufammenzureiben, und wenn e8 nötbig 
wäre, das Anfeuchten zu wmieberholen. Herrn 
Potts Experimente mit dem Sal microcofmicus, 
welche (Blattſ. 547) find befchrieben worden, 
befräftigen die — — Art der Vers 
mifchung. 


— —— 
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Duantität des Goldes, welches in 
Fluͤſſen geſammelt wird. 


Fu einer Abhandlung ‚ welche Herr Guet. 
tärb na) den Beobachtungen des Herrn Pail- 
bes, verfertiget, und w die Sranzöfifhen Me« 

moi⸗ 
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moires für das Jahr 1761 eingerücket hat, wirb 
behauptet, daß die Duantieät des In den Fluͤſ⸗ 
‚fen vorfommenden Boldes ein Gegenſtand von 
geöfferem Belang fey, als man ſich insgemein 
porgeftellet habe. Es Heißt, die Münze zu 
Zolufe habe gewöhnlich in jedem Jahr zwey⸗ 
hundert Mark, oder einhundert Pfund Gold 
geliefert befommen, weldyes in dem Ariege, 
Garonne und Salat wäre gefammelt werden; 
und feit dem Jahr 1750 habe das Buͤreau von 
Pamiers zwölf Pfund gefammelt, ungeachtet 
daffelbe höchftens einen Umfang von zwey Mei« 
len enthalte, und obfchon nicht alles dafelbft ges 
waſchene Gold dahin gebracht werde, weil faft 
taͤglich etwas darvon in Die Hände der Fremden 

und Auffänfer gerathe. re, an 


able äs ie af genfge ste ste afjeetlnntjuige 


B. J. Blattſ 341. 
Urſprung des Goldes, welches in den 
Frluͤſſen vorkommt. 


Man hat insgemein dafuͤr gehalten, daß 
die Goldflitſchen, welche in dem Sande der 
Fluͤſſe gefunden werden, bey ihrem Lauf uͤber ein 
reiches Bett, oder eine Goldader, durch die Hef⸗ 
tigkeit des Stroms ſey abgeriſſen worden. Die 
Beobachtungen des Herrn Pailhes, in dem 
eben erwehnten Memoire, ſcheinen zu beweiſen, 
daß das Gold auf Feine beſondere Stelle einges 
ſchraͤnket, fondern überall, obſchon ſehr ſparſam 
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durch alle an die Fluͤſſe ftoffende Erblagen zera 
ſtreuet fen; und daß die in den Slüffen vorkom— 
‚menden Körner und Flitſchen von folchen Theis 
len des lifers herrühren, weiche durch Regen und 
Fluthen find weggefpület, und durch Die Gewalt 
des Stroms von ber leichten Erde reingemas 
ſchen worden, da unterdeffen die Goldtheilchen 
ſamt den fhweren ſchwarzen Sand, und Kiefels 
‚arten fich zu Boden ſetzen. Der Verfaſſer ers 
zaͤhlet, daß diejenigen, welche fih mit dem Öold» 
fammeln befchäftigen, zuweilen die Wirkung der 
Fluthen zu befördern trachten, indem fie Die 
‚Ufer heimlicher Weife untergraben oder nieder» 
baden, damit die Goldtheildyen mögen abgeſon— 
dert werden, und daß wegen biefem Verfahren 
zwiſchen ihnen und den Eigenthuͤmern des Lan—⸗ 
bes öfters Streitigkeiten entjtehen: Daß man 
in der Stadt Pamiers, welche an einem diefer 
wegen ihrem Goldgehalt berühmten Fluſſe, naͤm— 
lich dem Ariege liege, in derjenigen Erde, wels 
che man bey Örabung des Fundaments zu Maus 
ren und Gebäuden aufwirft, allemal Goldtheil- 
chen antreffe: Daß er in andern Theilen ber 
Landſchaft Frix häufige Erdftriche angetroffen 
‚babe, welche ebenfalls; golohaltig feyn, fo daß 
er vermuther, es würde wirklich ſchwieriger ſeyn 
Waſſer zum Yuswafchen, als aber Gold zu fine 
den: Und daß nebft dem in abgefonderten Theil⸗ 
chen vorfommenden Golde auch diejenigen Kie— 
‚feifteine, welche mit darbey liegen, Gold ent« 
halten, und dag man folches durch Puchen und 
 Wafchen von dem Geftein abfondern Rn. 
Sen . Kine 


u 
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Eine Quantitat von dergleichen Steinen has 
Herr Pailhes an die Academie uͤberſendet, bey 
den darmit angeſtellten Proben aber hat ſich ge⸗ 
funden, daß ſie blos eiſenſchuͤſſig waͤren, indem 
man beynahe halb fo ſchwer Eifen darvon aus⸗ 


‚gebracht hat, ohne eine —* von Golde daran 


zu entdeden. 
©000008 asees 
48: J. Blattſ 386. | 


. Goldfärbiges Metall. 


Der berühmte Herr Port verfichert in einen 
deutſchen Briefe an den Herrn von Juſti, 1760, 
daß man eine Art Tomback, oder ein goldfarbe« 
nes Metall aus einer Bermifchung von Kupfer 
und Zinn bereiten ' Fönne; und in einer zweyten 
Antwort auf von Juſtis Einwuͤrfe, gedruckt im 
Jahr 7762, zeiget er die eigentliche Zuſammen⸗ 
ſetzung diefes Metalls an. Nehmet ein Loth 
Zinnaſche und vier Loth Kupfer, ‚ und. fehmelzee 
beydes in verſchloſſenem Tiegel in ſtarkem Feuer 
wohl zuſammen. Oder nehmet ein Loth von 
dem reinſten Zinn in kleine Stuͤcke zerſchnitten, 
und ſechs zehen Loth duͤnne Bleche von reinem 
Kupfer? Leget das Zinn und die Kupferbleche 
lagenweiſe aufeinander, verkleibet den Tiegel 

wohl, und —— es mit einem dus Feuer. 


B. 
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Goldfarbener Fuͤrniß. 

Die Compofition des goldfarbenen Zürnife 
ſes, deffen ſich die Englifchen Künftler auf das 
Silber und Meffing bedienen, ift einigen Mit 
gliedern der Franzöfifehen Academie, in dem 
FJahr 1720 von Herrn Scarlet, und 1758 von 
Herrn Graham mitgetheilet, und neulich in die 
Memoires der Sranzöfifchen Academie für das 
Jahr 1761 eingerücet worden, Obſchon ich 
mir nicht einbilde, daß der hier beſchriebene dem 
“auf eben angezeigter Blattſeite mitgetheilten in 
einiger Abſicht vorzuziehen ſey, ſo will ich den⸗ 
ſelben zur Befriedigung des Leſers hier gleich» 
wohl einruͤcken · Nehmet zwo Unzen Gum⸗ 
milae zwo Unzen gelben Bernſtein, vierzig 


Gran Drachenblut in Körnern, eine halbe 
Deachme Saffran, und vierzig Unzen guten 


Meingeift: Infundiret uud digeriret wie ge» 
wöhnlich, und laffet endlich das dünne durch ein 
reines Tuch durchlaufen. Dasjenige Stüd, 
welches foll gefuͤrnißt werden, muß man erft 
warm machen, ehe man den fac aufträgt: Bon 
diefem Fuͤrniß erhält es eine Goldfarbe, melde 


der Bergoldung im Feuer wenig nachgiebt, und 


kann, wenn eg deſchmutzt ift, mit warmen Waſ⸗ 
fer wieder vein gemacht werden, Wahrſchein- 
lich hat der Bernftein bey diefer Compofition 
‚wenig zu bedeuten, weil fich in dem MWeingeift 
von demfelben fehr wenig auflöfet. 8 


Da 
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Da es nothwendig iſt, den Weingeiſt von 
ſeiner Lymphe oder waͤſſerichten Beymiſchung ſo 
viel als moͤglich zu befreyen, und da ſich dieſes 
am fuͤglichſten vermittelſt feuerfeſtem Saugenfalze 
bewerfftelligen laͤſſet, fo habe ich angegeben, 
‚den Weingeift mit foviel Alkali zufammenzurüts 
teln, als erfordert woird, um alles Phlegma zu 
verfchlueen. In Meyers fuͤrtreflichem deutſchen 
Tractat von dem ungeloͤſchten Kalk, 8. Hannos 
ver 1764, wird bemerfer, daß der mit diefen 
Salzen rectificirte Weingeift zu Fürniffen nichts 
tauge, befonders zu dergleichen, welche auf ver- 
goldete Arbeiten follen gebraucht werden, weil 
der Geift etwas von dem Salze aufnehme, wel⸗ 
ches die Farbe verdunfele, und das geſchwinde 
Trocdnen des Fürniffes verhindere. Diefe An. 
merkung fcheinet ſich auf folhen Weingeift zu 
beziehen, welcher nicht blos durch die Bermi- 
(hung des Alkali mit demfelben, da man beydes 
in der Kaͤlte einige Stundenlang ruhig ſtehen 
laͤſſet, ſondern mit Beyhuͤlfe einer betraͤchtlichen 
Waͤrme dephlegmiret wird; in welchem letztern 
Fall man in der That findet, daß er eine geringe 
Portion von dem alkaliſchen Salze an ſich neh⸗ 
me, aber daß es in dem erftern Fall etwas auf— 
loͤſe, iſt noch niche fo zuverläffig. Sollte indeſ⸗ 
fen der Weingeift auf entivedere Weife eine al- 
kaliſche Beymiſchung erhalten haben, ſo kann er 
mit ein wenig wohlgetrocknetem und gepuͤlver. 
tem Alaun leicht wieder darvon rein gemachet 
werden; denn das Alkali wird von der Saͤure 
des Alauns angeriommen, und giebt mis er: 
elr 
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felbigen-ein Gemeng ab, welches in meinhaften 
Geiftern unaufloͤslich ift. Wo ein vollfommes 
ner reiner Weingeifterfordert wird, pflegen ver= 


ſchiedene denfelben zuerft mit alkaliſchen Salzen 


zu dephlegmiren, und hernach von dem etwa das 


rinn verſteckt bleibenden Alkali durd-das Abde— 


ſtilliren von einer Portion Alaun zu befreyen: 
Glaublich würde ein bloffes Infundiren und Zu— 


fammenrütteln mit dem Maun, wenigjtens wo | 


der Weingeift zum Fürnigbereiten beftimmt ift, 


eben fo wirkfam ſeyn, als der weit mühfamere _ 


| Proeeß der Deſtillation. 


Solbfärbiges Glas mit metalliſchen J 
Subſtanzen bereitet. | 


| Präcipitate von Silber, wenn fie auf das 
Glas aufgebrannt werden, färben daffelbe gelb, 
und wenn fie mit vierzig bis funfzigmal ſo ſchwer 
Slasartigen Compofitionen zufammengefehmolzen 
werden, theilen fie denſelben ebenfalls eine gelbe 
Farbe mit: Der Niederfchlag deſſelben aus 
dem Sceidewaffer mit feuerfeftem Alkali ſchei- 
net hierzu am tauglichften zu ſeyn. So habe 

ich auch mit gemwiffen Zubereitungen von Eifen, 
infonderheit mit bem °Berlinerblau, gelbe Gläs 
fer erhalten. Aber weder mit dem Silber noch 
mit dem Fifen darf man ſich allemal den ver— 
langten Erfolg verfprehen, oder Daß die Farbe. 
dem Hochgelben des Goldes nahe kommen werde. 


Die 
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Die vollfommenften: Nachahmungen der 
Goldfarbe, welche ich bey dem Glaſe habe zu 
wege bringen koͤnnen, find durch Spießglas und 
Bley bereitet gewefen. Eine Auanticät rohes 
- Spießglas in feinem Pulver ward zu kleinen 
Portionen in einer flachen eifernen Pfanne cal 
ciniret, mit Sorgfalt das Zufammenbaden def 
felben in Klumpen fo viel möglich zu verhuͤten, 
indem man fich eines fehr langfamen Feuers be— 
‚bienete, und das Pulver in einem fort umruͤh⸗ 
vete, bis es zuletzt, nachdem es vollfommen 
‚zothglüend gemacht worden, nicht mehr erweich⸗ 
fe, oder einigen Dampf ausftoffete. Der aſch—⸗ 
farbene Kalk, welcher nun wenig mehr als die 
Hälfte von dem erften Gewicht des rohen Spieß⸗ 
glafes betrug, ward in einen Tiegel gethan, und 
in einem Gebläfeofen mit ftarfem Feuer getrie« 
ben. Es iftin ein Glas zufammengefehmolzen, 
weldyes in Stüden von etwas betraͤchtlicher Dis 
cke dunfelgefärbet und undurchſichtig, in dünne 
Faͤden ausgezogen, bingegen bellegelb gewefen 


+ 


. Etwas von diefem Glaſe zu Pulver ges 
mahlen, warb mit viermal, dreymal und zwey⸗ 
mal fo ſchwer gepüfvertem Kiefelglafe zufammeite 
gefhmolzen: Das aus der erften Mifchung ers 


Baltene Product war ein Glas von durhfichtir 


ie Farbe, von der zwenten etwas 
dunfler, und von der dritten von einem ziemlich 


hohen Gelb, ohne einige Neigung auf,Das, : . 


Grünliche oder Branıie; Glas von dem S * 
Braune. ae 


\ 
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glaſe (vitrum antimonii) calcinirte und gepüls 
verte Kiefelſteine und Mennige zu gleichen 
Theilen, haben ein hochgelbes Glas abgegeben, 
und mit zween Theilen Vitrum Antimonii, zwe⸗ 
en Theilen Mennige und dreyen Theilen gepuͤl⸗ 
vertem Kieſel iſt das Glas der Goidfarbe noch 
naͤher gekommen. Alle dieſe Compoſitionen ſind 
helle und durchſichtig geweſen, ohne die gering⸗ 
ſten Blaſen auf der Oberflaͤche, und ohne auf 
dem Boden einen Koͤnig abzuſetzen. Bey dem 
letztern iſt eine Menge von kleinen durch ſeine 
ganze Subſtanz zerſtreueten Funken erſchienen, 
welche demfelben in der ganzen Maſſe ein zierlis 
yes Auffehen gegeben, aber unter den Händen 
des Steinfchneiders hat fich gezeiget, daß es von 
kleinen $uftbläsgen entftandene Unvollfommens 
heiten ſeyen. Es ift ziemlich merfiwürbig, daß 
bey öftern Wiederholungen dieſes Verſuchs, fü. 
wohl in einem groffen Glasofen, als in meiner 
eigenen Werkftätte, das Product allemal von 
diefen glänzenden Funken voll geworden iſt. 


Bleyglas und Vitrum Antimonti gebett 
ebenfalls eine goldfarbene Glaſur für Porcelan 
und Fayence ad. Die feinfte Goldglaſur foll 
mit Zufaß von etwas Silber bereitet werden. 
ran bereitet ein Bleyglas, indem man Mena 
nige oder Silberglätt mit einem Drittel oder 
Biertel fo ſchwer geftoffenem Kiefel zufammene 
ſchmelzet. Diefes gelbe Ölas, nachdem eg zu 
feinem Pulver ift gerieben worden, wird entwe⸗ 
ber auf das rorhglüende Porcelan —— 

oder 


Anhang ° 661 


oder mit Bier oder andern klebrichten Flüffige 
Feiten zu gehöriger Confiftenz zufammengerieben, 
und mit einem Pinfel aufgetragen: dann wird 
das Geſchirr in den Dfen gebracht , unter eine 
Muffel, bis das Glas anfängt zu fehmelzen, 
‚welches man an feinem funfelnden Auſſehen Teiche, 
merfen Fann; nad) dieſem wird es, Derweilen 
es noch warm ift, mit einer Silberfolution übers - 
fahren und nachmals gebrannt. Dder man kann 
‚Das gepülverte Bleyglas mit der Silberfolution | 
anfeuchten, fodann wieder zufammenfihmelzen, 
und mit dem Ölafiren des Geſchirrs auf einmal 
fertig werden. Mach dem Brennen werden die 
glafirten Gefäffe, da fie noch rorhglühend find, 
über den Raud) von brennendem Strob und ders 
‚gleichen gehalten, $ 
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talliſchen Subftanzen bereitet. 


sie giebt: unterfchiedliche erdartige Körper, 
zum Beyſpiel Kreide und Gips, welche in dem 
Glaſe eine gelbe Farbe verurſachen, befonders 
wenn die Berglafung durch Borax oder laugens 
bafte Salze zumege gebracht wird. Doc) has 
ben dergleichen Glaͤſer insgemein mehr oder we—⸗ 
niger-von einem grünen Auſſehen, und fo viel 
ich babe bemerken koͤnnen, niemals eine wahre 
Goldfarbe, ; | 


"Mn - Neri 
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| Neri ſchreibet vor, zu einer goldgelben Far. 
be, einen Theil rothen Meinftein, und die glei⸗ 
che Duantität Braunftein, mit hundert Theilen 
Fritte oder Glasmiſchung ER | 
vn 
Kunkel fagt in — Verſuchen und An⸗ 
wnerkungen über den Neri, dieſer Proceß habe 
ihm mehr Mühe gekoſtet, als Fein anderer in 
dem ganzen Buch; die Proportionen feyen durch⸗ 
aus fehlerhaft; die Duantität des Braunſteins 
{ey in Anſehung des Weinfteins zu groß, und 
von diefem ſey in Anfehung der Fritte zu wenig; 
ein Theil, oder fünf Viertel von dem Braun. 
fein fegn für hundert Theile Fritte binlänglich, 
aber an fechs Theilen Weinftein fen eg ſchwerlich | 
genung, befonders wenn derfelbe nicht eine ganz 
bunkelrothe und beynahe ſchwaͤrzliche Farbe habe; 
und er habe es zutraͤglich gefunden, dem Bein, 
ſtein ungefehr ein Viertel von ſeinem Gewicht 
Kohlſtaub zuzuſetzen. Er bemerket, daß die 
Compoſition bey dem Schmelzen ſtark auffchwel. 
fe; und wenn das Glas mit dem Eifen, wie 
man bey andern Öläfern zu thun pflege, oft 
umgerübret werde, fo fteigees fo ſtark auf, daß 
es über den Topf flieffe, wenn er ſchon zuerft 
blos auf die Hälfte angefüffet gewefen; man 
müffe es alſo ungeftöret laſſen, und es verarbei. 
ten, wie es in dem Fluß flehet. Wenn er 
nachher von einem gelben, mit den nämlichen 
Materien gefärbten Schmelsglafe redet, füget 
er dings, man müffe mit Sorgfalt auf die Far⸗ 
be 
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be Acht haben, weil ſie durch ein zu lange an⸗ 
haltendes Feuer jerflöret ı werde, 


Mein gefchiefter Freund, Hr. Samuel 
Moor, bat bey Wiederholung und Abänderung 
diefes Proceffes, welchen er in der Abfiche uns 
ternommen hat, die Farbe in gröfferer Voll« 
Eommenbeit zu bereiten, gefunden, daß Der 
Braunftein für die Goldfarbe ganz überflüfig 
fen, und daß der Beinftein nur in Anfehung der 
Eohlenartigen Materie, in welche er durd) das 
Seuer zum Theil verwandelt wird, einigermafe . 
fen brauchbar werde, Lnterfihiedliche Gattun⸗ 
gen von Kohlen, als die von dem Weinſtein, 
gemeine Holzkohle, Ruß, getrocknetes Blut 
und dergleichen, haben, wenn fie mit ungefaͤrb⸗ 
ten Fritten oder Gläfern find gefchmoizen wor⸗ 
ben, allemal blaßgeibe, dunkelgelbe, roͤthliche, 
braͤunliche oder fhmärzliche Farben abgegeben, 
nachdem die brennbare Materie in geringerer 
oder gröfferer Proportion ift vorhanden gewefen; 
fo daß das Phlogifton oder der brennbare Theil 
der Kohle eigentlich) die färbende Materie zu 
feyn fiheinet. Wenn diefe brennbare Materie 
vollfommen durch die ganze Maſſe des Ölafes 
vertheilet gemwefen ift, bat er nicht gerwahren . 
Fönnen, daß ein lange anhaltendes Feuer einige 
Veränderung darbey bewirket hätte, eben fo 
wenig als folches bey einer HolzFohle geſchiehet, 
wenn die $uft darvon ausgeſchloſſen ift: ob⸗ 
fon einige Töpfe mit gefärbten Glaſe vierze 
hen Tagelang in dem Ölasofen find ftehen ger 

Jin a blie⸗ 


blieben, haben fie doch ihre Farbe unverändert 
erhalten; auch hat diefelbe von dem beftigften 
Sampenfeuer feinen Machtheil gelitten. Wie 
unveränderlich und feuerfeft diefe Farbe nach 
ihrer Verbindung mit dem Glaſe feye, koͤnnen 
wie von der Unmöglichkeit abnehmen auch nur 
das Äufferlich aufjigende Braun und Schwarz, 
welches Holzkohlen und Ruß demfelben bey ſei⸗ 
ner Berwandlung in Porcelan mittheilen, durch 
ſehr fcharfes Feuer und in offenen Gefäffen 
wieder zu zerſtoͤren (Sehet B. J. Blattſ. 436). 


Here Pott, in feinen neuen wichtigen, 
pbyficalifch - chymifchen Materien 20.1762. 
bemerket gleichfalls, Daß gemeine Kohlen dem 
Glaſe eine gelbe Farbe mittheilen; und daß fie 
daffelbe fogar vermittelſt der Cementation, falls: _ 
die Hige nicht ſtark genung ift, es in Dorcelan 
zu verwandeln, mit der, gleichen Farbe durch 
dringen. Er ſagt, daß verfchiedene Koblenar.- 
tige Materien in ihrer färbenden Kraft verjchies ' 
den feyn; daß der Todtenfopf von dem Schorn— 
ſteinruß und der Kuͤhnruß hierzu beffer taugen, 
als gemeine Holzfohle, und daß er Seute gekannt: 
habe, welche fix, der Kohle von Indigo bedies 
not hätten; daß die glinzernde Kohle, welche 
nach der Nectification der dicken, empyreumatis 
{chen animalifchen Dele in der Retorte zurück 
bleibe, unter diefer Art von Zubereitungen eine 
der wirkfamften fene, indem diefelbe gleichſam 
den gewichtigften Theil von der brennbaren Ma, 
terie des Dels ausmacht," und an Farbe fehr 
| —— reich 














reich feye; daß 'diefe Zubereitung, zu Pulver ges. 
ftoffen, ‘und denn in verfchloffenem Gefaͤſſe noch. 
mals ein wenig gebrannt, zu dem Glasfärben 
fuͤrtreflich tauge, und nad) Verhaͤltniß ihrer 
Quantitaͤt, gelbe, braune, roͤthliche oder fhwärz« 
liche Farben hervorbringe; daß die Sritte nicht 
fondertic) ſtrengfluͤſſig ſeyn dürfe, weil fonft die 
\färbende Materie von dem Feuer zerflöret wer 
de, ehe das Glas zum Schmelzen komme; und 
daß er nachfolgende Compofitionen beynäbe am 
beflen gefunden habe, nämlih Sand 2 Theile, 
Alkali 3 Theile; oder Sand 2, Alkali 3, calcie 
ietee Boray 1; oder Sand 2, Alkali 2, calcis - 
nirter Borar ı? Daß ungeachtet der Salpe- . 
ger zu gelben Glasflüffen feiten oder doc) nur 
fehr fparfam gebraucht werde, weil er Die faͤr⸗ 
bende Subitanz allzuſehr verflüchtige, fo feye 
doch Hier eine gewiffe Proportion deffelben, wel— 
the ſich am fuͤglichſten durch Berfuche ausmachen 
laffe, ſehr nothwendig, denn ohne dieſes pflege 
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daß alle Verſchiedenheiten einzig darinn beftehen, 
daß fie eine gröflere oder geringere- Quantität 

von brennbarer Materie enrhalten, fo daß man 
von der einen Art eine etwas gröffere Portion 
nöthig haben dürfte, als von der andern, um 
bey dem Ölafe vollfommen den nämlichen Grad 
ber Zarbe varzuftellen. Auch ſcheinet die Mile 
digkeit oder Leichtflüffigfeit der Glasfritte Fein 

‚nothwendiger Umſtand zu feyn: denn mein. 
Freund verfichert mich, er habe mit Kohlen der. 

gleichen Glaͤſer gefärbet, welche fo fErengflüflig 

geweſen, Daß fie von den Ölasblafern nicht häta 
ten konnen verarbeitet werben, da hingegen alle: 
‚oben angezeigte Compofitionen viel eher zu weich 
find, als daß fie zum Verarbeiten im Groſſen 
tauglich wären. 


— BESSERE! 


3.1. Blattſ 431. | | 
Verwandlung des grünen Glafes 
Bin: in Porcelan. | | 


Verſchiedene haben ſich beklaget, es habe 
ihnen, bey Wiederholung dieſes Verſuches, mit 
der Verwandlung durchaus nicht gelingen wol⸗ 
len; und in der That hat ſich bey genauerer Un- 
terſuchung gefunden, daß einige Sorten von 
gruͤnem Ölafe für dieſe Operation untauglidy 
fernen: Das grüne Glas wird bauptfächlich 
aus pflanzenartiger Aſche und Sand bereitet, 
welche durch heftiges Feuer zum Fluß gebracht 

Mers 
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werben: Mit dieſer Sorte, welche um London 
herum das gemeine grüne Glas ausmachet, ges 
ben die Erperimente nach der Befchreibung von 
flatten. In einigen Iheilen des Königreihs 
wird die Verglafung des Sandes, anftatt ver 
pflanzenartigen Afche, hauptſaͤchlich vermittelft 
eines andern Ingrediens, nämlidy mit denen 
Schlafen der Eiſenoͤfen zuwege gebracht und 
man findet, daß dieſes Glas unmöglid) in Pors 
celan Fönne verwandelt werden. Die Untuͤch⸗ 
tigkeit diefer Sorte von Ölas Fann die aus den 
erſten Erperimenten bergeleitete allgemeine $ols 
gerungen befräftigen helfen; daß nämlich pur 
erdartige und metallifche Glaͤſer, weiche ohne 
Zuſatz einer ſalzichten Materie bereitet werben, 

| gu diefer Verwandlung unfähig ſeyn; und daß 
| die Veränderung von ber in der pflanzenafhe _ 
enthaltenen falzichten Materie abhange. 


EFF TT TITTEN 


| 





| 3.1 Blattſ aBr.. 
Maſchinen einen Luftzug durd) den Zall 
des Waſſers hervorzubringen. 


zZ Mon einem fehägbaren Correfpondenten in 
ver Schweiß habe ich Nachricht von einem Waſ⸗ 
fergebläfe erhalten, melches.er nach Anleitung 
der gegebenen Kegeln für einen Schmelzofen 
errichtet hat: Er fagt, es habe vor allen an⸗ 
dern Gattungen von ‚Gebläfen einen fo groffen 
od — Nun 4 Or⸗ 


68 Anhang. 


Vorzug, daß es verdiene uͤberall eingefuͤhret zu 
werden, wo eg die Sage Des Orts immer verftat- 
re. Die einzige. Unbequemlichkeit, welche er 
darbey findet, if, daß die Sprigröhre und das 
Gitterwerf vom Saub u. d, gl. ſehr leicht ver— 
ftopfet werde, Was die Sprigröhre angeher, 
fo kann man ihre Verſtopfung verhindern, menn 
man die Loͤcher weiter macht. Dem Gitterwerk 
muß man eine groffe Dberfläche geben: Für 
das Sieb oder Gitter in dem obern Wafferbe. 
bälter Fan man einen Cylinder nehmen, den 
man fo groß macht, als es der Behälter ver, 
flattet, denn wenn derfeibe blos hinlänglich iſt ä 
bie Mündung der Möhre zu bedecken, fo muß 
er fid) nothwendig geſchwind verftopfen: Falls 
eine fo groffe Fläche von dem Cylinder zugefto- 
pfet iſt, daß das Waffer weiter keinen freyen 
Durchgang bat, fo Fann man denfelben zum 
Reinemachen ausheben, und einen andern an 
feine Stelle bringen, ohne daß man noͤthig hät« 
te das Waſſer abzufchügen,, und die Arbeit der 
Maſchine zu unterbrechen. Der Gebrauch des 
Gitterwerks Fann hier mit feinen gröffern Un. 
bequemlichfeiten begleitet feyn, als denjenigen, 
welche aud) ben andern Waffermafihinen, Diiih- 
len, Wafferleitungen u, d. gl. vorkommen (*). 


Ben 


- Ar) Da bie fogenannten MWaffergebläfe fchon eine 
geraume Zeit ber nicht nur bey hohen Oefen, 
ſondern auch bey andern Schmelzwerfen, Abs 
treibheerden und Hammerfchmiedten bin und 
wieder find eingeführet worden, noch ehe nr 

jr 3 | 
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Ber Einrichtung diefer Maſchinen haben 
ſich * — weitere Verbeſſ ſerungen gezeiget, 
tn’ 5 ELEND 
8 bey Verrichtung derſelben der vom Herrn 
ewis beſtimmten Grumdfüge und anderer durch 
feine gefchieften Bemühungen entdeckten Vor⸗ 
theile hat bedienen Edunen; fo ift um fo viel 
mehr zu vermuthen, daß ſich der Gebrauch ders 
felben noch weiter ausbreiten werde, weil man 
‚ ist nach feiner Methode dergleichen Maſchinen 
auch an folchen Drten errichten Eann, wo es 
nach der alten Art zu verfehren ganz unmoͤg⸗ 
lich gemwefen wäre. Wo das Waffer ſparſam— 
und der Fall deſſelben geringe iſt, wird man 
beydes ſchwerlich mit beſſerem Erfolg zu Rathe 
halten koͤnnen, als wenn man ſich an die hier— 
uͤber mitgetheilten —— haͤlt. Da es 
aber an einigen Drten, und befonderd zu ges 
wiſſen Zeiten, wie ich aus Erfahrung weiß, 
immer einige Unbequemlichkeiten abſetzen muß, 
die Spritzroͤhre für den ungehinderten Durch⸗ 
fluß des Waſſers rein zu erhalten; fo kann man, 
wo es weder an Waſſer noch am hohen Fall 
deſſelben mangelt, die durchloͤcherte Roͤhre ganz 
weglaſſen und an dem untern Theil der Trich⸗ 
terroͤhre, wo das Waſſer ausflieſſet, zwey dos 
‚„ genförmige Eifen Freugmweife vornageln ; diefe 
= Eifen, welche, ohne die ‚seen breiten Lappen, 
durch welche fie an die aͤuſſerſte Peripherie der 
Trichterroͤhre feftgenagelt nerven, einen halben 
Cirkel ausmachen, find an dem inwendigen 
Rand/ welcher gegen die Defnung der Nöhre 
3* gekehret iſt, gleich einem Meſſer ſcharf geſchmie⸗ 
det, und ziehen ſich niederwaͤrts keilfoͤrmig in 
die Dicke, fo daß das Waffer, weiches ſich ge: 
rade auf diefelben niederſtuͤrzet, gleichfam zer— 
— und an die Waͤnde der Lutte verſpri— 
tzet 
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durch welche diefelben in foldhen Fällen brauch⸗ 
bar gemacht werden koͤnnen, wo ſonſt weder die 
Quantitaͤt noch der Fall des Waffers hinlaͤnglich 

groß ſeyn wuͤrden. 


SERRLRLLLLPEN 


Bon Einrichtung der Waffergebtäfe bey 
nn Waſſerfaͤllen von betraͤchtlicher 
| Höhe. 

Mo die Höhe des Falles groß ift, da iſt 
die Duanitität des Waflers gemöhnlic) geringe ; 
und nach allen denjenigen Methoden, weldye 
man bisher angewendet hat, iſt es nicht moͤglich 
geweſen, den Mangel der Quantitaͤt RER die 
Höhe des Falles zu erfegen, 





Nach ber gemeinen Einrichtung biefe er Was 
ſchinen, wo die obere Röhre oder der Trichter 
nicht mehr als drey, vier bis fünf Fuß in der 
Länge hat, ungeachtet der Fall des — 

es 


get wirb. In dieſem Sat muß bie eutte um 
ein paar Zoll enger gemacht werden, ald we 
man fich der Sprisröhre bedienet, welche das 
Waſſer befier auseinander breitet, als die hier 
befchriebenen Erummen Meffer. Webrigeng hat 
man ben diefer Einrichtung wegen Verftopfung 
der Mafchine nichts zu beforgen, und wenn fich 
ja noch Unveinigfeiten anhängen follten, fo kann 
man dieſelben mit einem geraden —— in die 
Lutte hinunterſtoſſen. 
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beträchtlich ift, daß man die unfere Roͤhre ober 
die Lutte, dreiflig, vierzig und noch mehrere Fuß 
lang machen kann, ſcheinet e8 gar nicht wahe 
ſcheinlich, daß man durd) eine fo groffe Höhe 
einen wefentlihen Bortheil erhalte. Denn da 
die Luft bey dem obern Ende dieſer langen Roͤh— 
ve fchon zwiſchen das Waſſer bineingehet, fo 
darf man, wenigfiens nach meiner Mennung, 
nicht glauben, daß die hineintretende Nuantität 
wegen der Sänge des, unter ber Stelle ihres Eine 
gangs, noch durchzulaufenden Weges, verhält“, 
nißmeife, beträchtlidjer feyn werde. Zwar bat 
Mariptte gefunden, daß das Waffer durd) eine 
lange, ſenkrecht fiehende Röhre geſchwindet 
durchgehe, als Durch eine Furge: Kine Auanı 
titaͤt Waffer, ‚welche, zu ihrem Durchgang 
durch seine drey Fuß lange Röhre fünf und 
vierzig Secunden erforderte, iſt durch eine, an— 
dere Röhre von gleichem Kaliber, aber von el⸗ 
ner doppelten Laͤnge, in fieben und dreyffig Ges 
cunden, oder in einer beynahe um einen ſechſten 
Theil Fürzeren Zeit ducchgefloffen ; fo daß gleich⸗ 
wie in einer gegebenen Zeie mehr Waffer durch 
die lange Roͤhre durchflieffer, als aber durch die 
kurze, fo müßte zugleich mit demfelben durch bie 
lange Röhre auch eine beträchtlichere Quantitaͤt 
Luft hinuntergefuͤhret werden. Allein in dem 
Fall, welchen wir hier vor ung haben, darf man 
nicht erwarten , ſich nad) diefem Grundſatz einie 
gen Vortheil zu verfchaffen; denn da der Zufluß 
des Waflers auf eine beftimmte Duantität ein⸗ 
gefchränfet wird, fo muß bie Weite der Be 
| not h⸗ 
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hoth wendig enger gemacht werben, nad) Pros 
: portion der vermehrten Geſchwindigkeit, welche 
der kauf des Waffers durch derſelben Berlänges 
rungerhält. Wenn die untere Nöhre von fol« 
cher Höhe ift, daß diedarinn enthaltene Waſſer⸗ 
ſoͤnle der zufammengepreßten Luft in dem Wind» 
faß hinlänglichen Widerſtand thun kann, fo ſoll⸗ 
te man annehmen dürfen, daß ein. weiterer Zur 
{aß zu ihrer Hoͤhe nicht den geringften Nutzen 


| bringen koͤnne. 


wWir haben in dem vorhergehenden Theil 
‚des Werfuchs über dieſe Materie geſehen, daß 
es vathfamer wäre, in dergleichen Faͤllen Die 
$utte Fürger, die Trichterröhre hingegen länger. 
zu machen: Auf dieſe Weiſe erhält das Waſ⸗ 
fer, indem es bey der untern Mündung Des 
Trichters mit gröfferee Geſchwindigkeit heraus» 
gepreffee wird, die Kraft, fich beffer zu zerthei⸗ 
fen und auszubreiten, und alfo eine groͤſſere 
Duantität $uft in feine Zwifchenräume aufzus 
‚nehmen. Doch vermehret ſich der hierdurch zu 
erreichende Bortheil nicht in einer fo beträdhtlis 
chen Proportion, als die Höhe des Trichters 
vergröffere wird, Aus einem (B. J. Blattf. 549) 
erzählten Verſuche erhellet, daß wenn man, der 
obern Röhre eine vierfache Länge giebt, die 
- Wirkung gleichwohl nicht vollfommen dreymal 
ftärfer werde; und dieſes hat fogar bey gerin- 
gen Höhen ftatt, wo eine Abänderung der Höhe, 
suf den Erfolg einen weit beträchtlichern Ein 
fluß hat, als bey gröffern Längen. | * 

Die 


I. ı x, 
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Die allbereits angefuͤhrten Beobachtungen 
geben uns Mittel an die Hand, hohe Waſſer⸗ 
falle mit gröfferem Vortheil anzuwenden; fo 
daß man von einem Fall von doppelter: oder. 
drenfacher Höhe , mit. einer gleichen Duantität 
Waſſer allemal eine doppelte oder drenfältige; 
mit einem halben oder dritten Theil Waffer aber. 
‚eine gleiye Wirkung zu erwarten bat. 


Angeftellte Berfuche haben mic) überzeu,, 
get, daß ein Fall von vierzehen Fuß mehr als 
hinlaͤnglich ſey, Die Luft auf einen folhen Grad. 
zuſammenzupreſſen, daß fie die Probe auf eine. 

Hoͤhe von vier Fuß zu erhalten vermöge; oder. 
ftarf genung fen, vor einer Defnung von einem 
gevierten Zoll, einen Körper von ungefehr ein 
und drey Bierfelpfund Mark. oder mehr ale 
zwey Pfund Troy Gewicht in die Höhe zu treios 
ben; und eine folche Preſſung wird in allen Fäl« 
len für binlänglich gehalten. Wo alfo des. 
Waffers genung ift, kann man bey einem fol: 
hen all die Luft mit der nämlichen Stärfe in. 
beliebiger Duantität zufammentreiben: ‘Denn 
wenn eine Mafchine, mit einer beftimmten Por - 
fion von dem Strom, vermittelft einer Nöhre 
von gewiffen Kaliber, zum Beyſpiel von drey 
DBiertelzoll, einen anhaltenden Blaft von ange. 
zeigter Stärfe mittheilet; fo ift unwiderſprech⸗ 
lid), daß die Duantität der Luft verdoppelt, und 
nad) Berlangen Fönne vervielfältiget, werden, : ' 
ohne die Dichtigfeit oder den Nachdruck des . 
Blaſts zu ſchwaͤchen, wenn man eine oder meh⸗ 

— rere 
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rere Maſchinen zuſetzet, bis das Waffer alles 
verzehret if. Eben fo ift offenbar, daß von 
einem hohen Fall and) die naͤmlichen Vortheile 
zu erhalten fegen, wenn man zwo ober mehr 


Maschinen, eine über die andere ſetzet; daß nach ⸗ 


dem das Waſſer bey dem Durchfallen durch die 

eine Maſchine feine Dienſte geleiſtet, es immer 
noch faͤhig ſey in einer oder mehrern folgenden 
Maſchinen die naͤmliche Kraft auszuüben, fo 
lange noch gleichgroffe Höhen übrigbleiben, 
welche es durchzulaufen hat ; fo daß die geſamm⸗ 
te Wirfung eben fo groß ift, als wenn fid) eine 
zu Betreibung aller diefer Mafchinen Hinlänglis 
che Duantität gleich zuerft in einem einzigen 
Strom ergöffee | | 


Fin auf folche Weife in zwo Mafchinen 
vertheilter Wafferfall wird in der Mitte der bey» 
gefügten KRupferblatte vorgeftellet, bey der. un— 
tern Mafchine', welcher Windfaß bis auf eine 
beträchtliche Tiefe in eine auf dem Erdboden 
ausgeſtochene Grube eingefenft ftehet, wird das 
Waſſer in ver Grube, an der auswendigen Geis 
te des Windfaffes, vier Fuß höher aufgefchivels 
let, als die Oberflaͤche deſſelben innerhalb dem 
‚Gefäß, oder des Steins, worauf fih das Waſ⸗ 
fer zercheilet, weichen jdie Arbeiter das Stütze 
brett zu nennen pflegen (fehet B. I. Blattſ. 530). 
Da der Windfang der obern Maſchine an einer 
feiner Auffern Seiten einen Zufag befommt, wel« 
cher hier anftatt der Grube oder des Sumpfs 
dienet, fo wirb das Waſſer bier in dieſem Aufe 

| fern 
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fern Theil auf gleiche Weiſe gu der nämlichen 
Höhe aufgeſchwellet; und da diefes auffen anges 


brachte Gefäß der untern Mafıhine zu einem | 


Mafferbehälter Diener, fo fänger das Waſſer in 


dieſer unsern Mafchine feine Wirfung an, in eis 
ner Sage, welche um vier Fuß höher ift ‚als. 


Das Stürgbrett der obern Maſchine. Go viel 
Mafchinen immer ſich in Anfehung der Hoͤhe 
bes Falles anbringen laſſen, fo kommt allemal 
wieder der gleiche Umftand vor; Obſchon bey 
jeder derſelben ingbefondere ſich das Waſſer acht⸗ 


zehen Fuß tief niederftürzet, fo nimmt doch, weil 


das Waſſer allemal immer wieder vier Fuß zu— 
‚rüdgefchmwellet wird, jede Mafchine von dem 
wirklichen Fall des Waſſers mehr nicht als eine 


‚Höhe von vierzehen Fuß weg. 


Das äuffer Gefäß und feine Communicas 


. tion mit dem Windfang erhält man ganz aufs 


rechtſtehend, durch eine Scheidewand in dem 


Windfaß felbft, welche niche gänzlich bis auf 


den Boden hinabreicht. Die äuffere Abthei— 
lung kann obender offen feyn, und darf fo hoch 
eben nicht gemacht werden, alg der beſchloſſene 


Windfang; es ift ſchon genung, wenn ſolches 


nur etwas mehr als vier Fuß über die Waffer. 
päfle des Stuͤrzbretts hinaufreicher ‚ indem das 
Waſſer, welches e8 aufnehmen ſoll, niemals 


‚ über diefe Höhe feige, In andern Abſichten 


kommt der Ban dieſer Mafchinen mit dem ſchon 
beſchriebenen einfachen vollkommen überein, 
Nur muß man noch bemerken, daß bie Geige 

| roͤh⸗ 
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röhren der untern Mafchinen mit denen von ben 
oberiten in ihren Yusmefjungen fo genau als 
immer möglich uͤbereinkommen müffen. Denn, 
mern fie enger find, fo werden fie nicht alles 
Waſſer faffen koͤnnen, welches durch die obern 
durchgeber,, ſo daß ein Theil darvon unnuͤtze 
wegflieflen müßte: Sind fie hingegen weiter, 
fo wird das Wafler zu ſchnell durchpaflicen, ohne. 
feine gehörige Wirfung zu hun. "Das (BI 
Blattſ. 571): befchriebene Regiſter ift in dieſer 
Abficht von vorzuͤglichem Nutzen, weil es ein 
leichtes Mittel darbieter, die Defnungen nach 
Erheiſchung der Umftände zu erweitern ober zu 
verengern, ohne den Gang der Maſchine zu 
ent NETTER Di 
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Von Waſſergeblaͤſen bey niedrigem 

re N ee —* 
Die bisher vorgeſchriebenen Ausmeſſungen 
ſcheinen die vorzuͤglichſten zu ſeyn. Doch kann 
man auch bey weit niedrigem Waſſerfall, als 
diejenigen find, nach welchen der Bau der vor« 
hergehenden Mafchinen angeordnet iſt, zum 
Benfpiel bey einer Höhe von zehen, acht und. 
vielleicht. von fieden Fuß, einen ſtarken Blaßt 


zumegebringen. Um eine ſolche Prejlung der" 


uuſt in den Windfang zu erhalten, daß die Pros 
be bis auf vier Fuß fleige, wird für die Lutte 


eine Höhe. von etwa ſechs Fuß erfordert, Wenn 
— die 
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die Laͤnge des Trichters nur anderthalb bis zwe⸗ 
en Su beträger, fo. wird das Waſſer, falls es 
durch, bie Sprüßröhre verthellet wird, eine ge⸗ 
wiſſe Quantitaͤt Luft mie ſich hinmterfuͤhren 
und obſchon dieſe Quantitaͤt der Luft, bey einem 
gleich » groſſen Waſſe erſtrohm nicht ſo betraͤchtlich 
ſeyn kann, als bey einem hoͤhern Fall, ſo kann 
man doch, da an vielen Orten groffe Bäche vor⸗ 
kommen, bey welchen ein Fall von dieſer Hoͤhe 
zu erhalten ift,. diefen Mangel dardurch erfes 
Gen, daß man die Mafchinen, wie ſchon iſt an⸗ 
gegeben worden, erweitert oder vervielfaͤltiget. 


Zu vielerley Abſichten koͤnnen noch geritte 

Here Höhen binlänglich feyn.. Die Dlafebälge 
der Schmiede teeiben. Die $ufeprobe, wie wie 
ſchon bemerfet haben, bios. ungefehr auf die 
Hoͤhe von vierzehen Zoll; und eine folche Preſ⸗ 
fung wäre wahrſcheinlich durch einen Fall von 
fünf Fuß, oder noch) weniger zu erhalten... Ge⸗ 
ringe Gefälle Eönnen uͤberdas noch zu einer Ans 
dern Abficht angewendet. werden, nämlich. um 
Durchblaſen der Minen und Kodlgeuben, um 
in: diefelbe friſche Luft (gute Wetter) zu brin⸗ 
gen, anftatt fauler Wetter, oder derjenigen Luft, 
welche durch Die mineralifchen Dämpfe ungefund 
oder gar toͤdtlich geworden iſt. | | 


Behh allen dieſen Maſchinen iſt zu hewah⸗ | 
von, daß Die Höhe der Wafferfäuie „ welche ſich 
a die Lutte ſtuͤrzet, nicht die vohrkliche Kraft, 
fondern blos den höchften Grad derjenigen Wire 
Eung SUR: — einer gewiſſen Ahle 
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ſchine moͤglich iſt; daß allezeit die Hoͤhe der 
Windprobe das Maaß der wirklich vorhandenen 
Kraft ſey; daß dieſe Kraft von der Weite der 
Roͤhre abhange, durch welche ſich die Luft aus 
dem Windfang entlediget, und daß ſich dieſelbe 
hiemit vermindern oder vermehren laſſe, durch alle 
beliebigen Stuffen, bis zu dem hoͤchſten Grad, 
welchem die Wefferfäule zu widerftehen vermag, 
wenn man nur Die Defnung biefer Röhre weiter 
oder enger macht; daß unterfchiedlihe Maſchi⸗ 
nen, durch gröflere oder engere Röhren, je nach« 
dem die Duantität der Luft, welchen das Waſ— 
fer mit fich hinunterfuͤhret, gröffer oder geringer 
ift, einen gleich ſtarken Wind geben koͤnnen; 
und daß man alfo die Weite des Windrohres 
bey jeder befonderer Mafıhine nad) Maoßgabe 
der Verſuche einzurichten babe. 


Bey der Entfernung des Stuͤrzbretts uns 
ger der Lutte Fann ebenfalls einige Abänderung 
ſtatt haben, worbey man fid) nach der Weite 
der Lutte zu richten hat. Bey verfchiedenen ber 
. gemeinen Mafchinen beträget diefe Entfernung. 
drey bis vier Fuß und darüber; aber ein fo 
groffer Raum wird offenbar mit Nachtheil vers 
ſchwendet; denn was mehr als hinlaͤnglich iſt, 
um dem Waſſer einen freyen Ablauf zu verftate 
sen, iſt vollfommen unnüge, weil dadurch an 
der Höhe des Falles gerade fo viel verloren ge⸗ 
bet. Der Abitand von fechs Zoll, weldyer für 
die vorhergehenden Mafchinen vorgeſchrieben 
worden, iſt für eine cirkelformige Lutte von wi | 

a a | 
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Zoll im Durchmeſſer eingerichtet; in welchem 
Fall der Inhalt des Raums, wordurd) fich dag 
Wafler ringeherum entlediget, juft Doppelt fo 
‚groß als der Inhalt der $utte, und alfo mehr 
als weit genug ft, das Waſſer ohne Hinderniß 
abflieffen zu laffen. en “ 


) 


| Erklärung der Rupferplatte, 


Die zwo auf diefer Platte vorgeftellten Rus - 
pferftiche find beyde nad) einem Maafftabe ge⸗ 
zeichnet, Damit das Auge ihre gegenfeitigen Hoͤ⸗ 
ben und Weiten mit gröfferer Leichtigkeit unters 
einander vergleichen koͤnne. Die Gerüfte für 
bie Wafferbehälter und übrigen Theile der Mas 
ſchine find nicht ausgedruckt, Damit fich Die wen 
fentlichen Theile defto deutlicher vorftellen, 


Die Mafchine auf der linfen Seite ift die 
in dem Delphinat gebräuchliche, welche (B. J. 
DBlattf.557 f.) befhrieben wird, mit einem Fall 
von dreyffig Fuß. Die andere hat einen natuͤr⸗ 
lichen Sal von acht und zwanzig Fuß, welcher 
in zween Fürfftläche, jeder von achtzehen Fuß, ab⸗ 
getheilet iſt; ſehet (B % Blatt. 567 f. und 
3.11. 574). Bon diefer doppelten Mafchine, 
ungeachtet fie etwas niedriger it, darf man 
annehmen, daß fie, vermitcelft dieſer Abthei— 
lung, doppelt fo viel Krart haben werde als die 
‚andere; nebft dem Vortheil eines frenern Bey⸗ 
£riets der Suft, und der Verbreitung Des 
Stroms durch eine Lutte von weit gröfferem Ka⸗ 
| 202 Jiber 
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liber, worburch er fähig gemacht wird, in feinen 
Zwifchenräumen eine. weit gröflere Duantität 
| duft hinunterzufuͤhren. Die punctirten Linien 
in dem obern Waſſerbehaͤlter ſtellen ein cylinder⸗ 
foͤrmiges Gitterwerk von Eiſendrat vor, wor— 
durch Geſtraͤuch, Laub und dergleichen ſoll zus 
ruͤckgehalten werden. Die Abtheilung des 
Windfangs und der Lauf des Waſſers von der 
obern Maſchine in die untere, kann man ſich 
aus der Figur deutlich genung — 








ee 





von | 0 
3 ii. State: Ben 


OR Demant. 


. Diefen Stein habe ich felbft zu ſehen be⸗ 
kommen, und bin verſichert, daß es ein wahrer 
Demant iſt. Bey einer etwelchen Entfernung 
ſcheinet er gleichfoͤrmig ſchwarz zu ſeyn; aber 
bey genauerer Unterſuchung findet man denfels 
den an einigen Stellen durchfichtig , an andern 
aber mit Unreinigfeiten untermifchet , worvon 
feine ſchwarze Farbe eigentlich berrüret. 


he 
| 5, 1.:.Blettf 83: | 

„eimebige Dinte oder Tuſch, aus 

Lampſchwarz und Leim bereitet, 


Seitdem die Verſuche uͤber die Zufammen, 
sung der Chineſiſchen * ſind angeſtellet 
wor⸗ 
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worden, habe ich in du Haldes Beſchreibung 
‚von. China eine Nachricht angetroffen, wel⸗ 
che diefelben zu befräftigen fcheinet. Fuͤr bie 
‚Zubereitung biefer Waare giebt er. dreyerley 
Recepte an, zwey darvon find aus Chineſiſchen 
Buͤchern enslehner, das dritte aber ift einem 
Miſſionair von einem Eingebornen mitgerheilet 
worden,‘ Die Farbmaterie beſteht in allen drey⸗ 
en aus Lampſchwarz, in einem aber wird noch 
eine Quantitaͤt von wilden Caſtanien zugeſetzet, 
die man ſo lange brennet, bis der Rauch aufhoͤ— 
ret: Es wird nicht beſtimmet, ob hier das 
Holz oder die Frucht von dem wilden Caſtani⸗ 
‚enbaum gemeinet fey, aber nach dem Chineſi— 
ſchen Schriftiteller wird noch hinzugeſetzet, daß, 
wenn man deffelben eine allzugroffe Quantität 
beymiſche, ſo neige ſich die ſchwarze Farbe auf 
das Violette. Die bindende Materie iſt, nach 
einer dieſer Vorſchriften ein duͤnner Leim von 
Rindsleder ʒ bey einer andern eine Aufloͤſung 
‚von Gummi, Traganth, und nad) der dritten 
‚eine Bermifchung von Leim mic einem Decoct 
von gewiflen und unbekannten Vegetabilien. 
Die erfte Compofition, nämlich Lampenſchwarz 
-und Leim, welches das muͤndlich mitgetheilte. 
Recept ift, kommt vollfommen. mit der nady 
„meinen Berfuchen angezeigten Zufammenfegung 
überein. Was das Gummi. Traganth anges 
bet, fo macht daffelbe gemißlich bey allen den 
jenigen Muftern von Chineſiſcher Dinte, welche 
von mir find unterfuchet worden , das bindende 
Ingrediens nicht aus ‚, indem. ein pflarienandl 
y Do 3 ges 
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ges Gummi mie Wajfer fo geſchwinde nicht faus 
Vet, als der Tufch zu thun pfleget: Und wenn 
man fi in der That eines Gummi bedienen 
follte, fo würde der Traganth, wie es fcheinet, 

am allerwenigſten zu dieſer Abſicht tauglich ſeyn, 
weil er ſich in dem Waſſer ſehr ſchwer und uns 
vollkommen aufloͤſet. Von pflanzenartigen 
Decoeten und Infuſionen kann ich mir da, wo 
man ſich eines Leims bedienet, Feinen möglichen 
Nuztzen vorftellen, wenn fie nicht darzu dienen 
follen, der Eompofition einen Öeruch zu geben, 
zu togicher Abfiche Bifam und andere wohlrie— 
‚chende Sachen öfter darmit folfen vermifchee 
werden. Unſer Schriftfteller bemerfer, die Chis 
neſer Haben Dinten von unteehjelichen Dualis 
täten und Preifen; der hauptfächlichfte Unter: 
ſchied hange von der Güte des Lampenſchwarz 
‘ab; und das befte Lampſchwarz ſey der Ruß von 
dem Del, welches in befondern hierzu eingerich⸗ 

teten Zimmern verbrannt zu werben pflege, Die 
Chinefer halten nad) feinem Bericht die Vers 
fchiedenheiten in dem Rufe von unterfhiedlis 
den Helen und andern verbrennlihen Sachen 
weit für beträchtlicher, als man nad, den 
(Blattſ. 52 — 54) erzählten Erperimenten ja 
gegründet annehmen kann. 


090090. 0030 003 00 
- 3. IL Bletef 101. 
Schwarzer Fuͤrniß für Metalle. 
Die Arbeiter bedienen ſich, wie ich bin ber .- 

richtet worden, zu diefem Endzweck öfter ar 

u 
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Vermiſchung von Kuͤhnruß mie dem Abſchaum 
und dergleichen von unterſchiedlichen Oelfarben: 
die Vermiſchung wird mit einem Pinfel aufges _ 
tragen, und die Arbeit bernach in einem Ofen 
gebacken, mit einer etwas gröffern Hitze, als 
man fonjt bey dem papier-mach& zu gebraus 
chen pfleger. Das Neapolitanifche Gelb, wel⸗ 
ches bey dem ſchwatzen Fürniß ein unnüßes In⸗ 
grediens ift, giebt den Grundftoff für das Duns 
Felbraune ab, welches auf einigen eifernen Ta— 
batieren zu fehen ift, indem dieſe Farbe, went 
fig mit dem Fuͤrniß gebacken wird, fih in das 

Braune verwandel. — 
ae een BE ar ea en See Sen eu ee in 
; 3. U. Blartf. son 

Abfonderung des Alkali von dem. 
| Meerſalz. — 

1. Reinigung des Meerſalzes. 

Meines Roc: oder Meerfalz ift eine Ber 
Bindung des mineralifchen Alkali mit der dem 
Meerfalz eigenthümlichen Säure; aber alle ges 
meine Sorten diefes Salzes haben eine Bey⸗ 
mifchung von einer oder mehrern falzarfigen 
Materien von verfchiedener Compefition, wel« 
cher Grundfaß, anftatt ein alfalifches Salz zu 
feyn, aus einer Erde beftehet, und diefe Erde 
Zommt gemeiniglicy mit derjenigen überein, wel⸗ 
he ſonſt unter dem Namen Magneſia befannt 
iſt, obſchon fie zuweilen auch von Falkartiger 
Natur ſeyn mag. — 
Yo 4 J. 
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1 Diejenigen Salze, welche eine erbartis. 
‚ge Örundlage haben, laffen fich durch das Aufs 
loͤſen des Meerfalzes und durch das tropfenwei⸗ 
fe Beymifchen irgend einer Solution von irgend _ 
einem alkatifchen Salze leicht entdecken. Die 
Erde, fie mag feyn, von welcher Art fie immer - 
will, ſchlaͤgt fih zu Boden; das Saure, welche 
daflelbe aufgelöfet erhalten hatte, fonbert fich 
darvon ab, um fich mit dem zugefeßten Alkali 
zu verbinden; fo daß, wenn man allgemach fo 
viel von der alkalifchen Solution zutröpfelt, bie 
kein Niederfchlag und feine Trübheit mehr dar⸗ 
aug entſtehet, endlich in dem Liquor, anſtatt deg 
vorhergehenden Salzes mit einer erdartigen Bas 
ſis, ein neues, wahrhaftes, mit einer alfalifchen 
Grundlage verfehenes Mittelfalz hervorgebracht 


er 


wird, ns 


2. Bey einigen Öattungen Meerfalz ift die 
mit der Erde verbundene Säure vitriolifch, 
Diefes läffet ſich entdecken, wenn man in eine 
Auflöfung des Salzes eine Solution von Kreide 
oder einer andern Falfartigen Erde in Salpeter, 
Salzgeift oder Effig hineintroͤpfelt. Die vi» 
trinlifhe Säure trennet fi) von der Erde, mie 
welcher fie zuvor verbunden gewefen, und vers 
einigee ſich mit der Kalkerde, mit welcher fie ein 
fetenitifches Gemeng abgiebt, dag fid entweder 
gar nicht, oder nur fehr fparfam auflöfen läffer, 
und fich aus diefem Grunde in Form eines Puls 
ders zu Boden feger: Wenn man alfo fort 
täbret, die gehörige Duantität von der Kalk. 


„108 
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ſolution allgemach hinein zutroͤpfeln, ſo kann 
man endlich alle Vitriolfäure an die Kalkerde 
bringen, und abfondern, da unterdeffen die Mas 
gneſia, welche nunmehr mit derjenigen Säure 
vereiniget ift, worinn die Kalferde zuvor aufs » 
geldfet gervefen, ſich zugleich mit dem Kacıfalg 

in dem Liquor aufgelöfet erhält, on 


3. Man bat noch eine andere Methode, 
die Bitriolfaure abzufondern, nnd zwar ohne 
den Liquor mit einer neuen Beymifhung zu ders 
unreinigen, . Seßet einer Kochſalzſolution jtarı 
fes Kalkwaſſer zu; fo vereiniget ſich die Vitri— 
‚olfäure mit dem Kalk, und fällt darmit zu Bo— 
den; und die Magnefia, welche auf diefe Weiſe 
ihres fauren Auflöfungsmittels beraubt wird, 
‚präcipitiree fih gleichfalls. Obſchon diefer 
‚ganze einfache Proceß das Salz von der aus 
Bitriolfäure und Magnefia beftehenden Bermis 
fhung, melde fonft unter den Namen Bitter 
Salz, Epfomfalz, Englifchfalz bekannt find, volle 
kommen veiniget, fo taugt er dennoch nicht eben 
ſowohl, als Die vorhergehende Methode, diefe 
‚Säure blog zu entdecken; denn von dem Kalk— 
waſſer entftehee in vielen Slüffigkeiten ein Mies 
derſchlag oder eine Trübheit, wo doch Feine Bin 
triolſaͤure verborgen ſtecket. 


40 Bey vielen Sorten Kochſalz iſt die 
fremdartige Erde mit der wahren Kochſalzſaͤure 
‚vereiniget: Wir koͤnnen allemal verfichert ſeyn, 
daß Dieges wirklich der Salt fen, wenn fi nad 


1 


BB‘ Anhang. 


der bey Num. 1. angegebenen Prüfung zeigef, 
daß das Salz eine Erbe enthalte, und wenn 
die Ralkfolution von Num. 2. dardurch, daß fie 
feine Wolfen hervorbringet, beweifet, die dar— 
mit verbundene Säure fey nicht von vitrioliſcher 
Natur. Bey den Verbindungen, entweder der 
Magnefia oder der Kalkerde mit dem Salzſau— 
ren, oper mit der Salpeterfäure, wenn je eine“ 
ſolche in dem Meerfalz vorfommen follte, kenne 
ich Fein wirkſames Scheidungsmittel, als bie 
Decompofition durch reines Alfali, wie bey 
Num. x. oder eine forgfältige Kriſtalliſation. 


Sch habe allezeit gefunden, daß eine Ders 
bindung von Erde mit der Kochſalzſaͤure bey 
dem gemeinen Kochſalz, fo mie daffelbe bey uns 
in die Kuͤchen kommt, meit die gewöhnlichfte 
und beträchelichfte Beymifchung abgebe. Dies 
ſes Gemenge zerflieffee fehr leicht an der Luft, 
“welches bey den gemeinen Sorten von Kochfalz 
eine allzubefannte Unvollfommenheit it; und 
von diefer feiner Neigung zu zerflüffen Fonmt es 
ber, daß ſich daffelbe groffen Theils durch die 
Kriſtalliſation abfondern läffet. Bayfalz, wel⸗ 
ches fich vermittelft einer langſamen, durch) die 
Sonnenſtralen bewirkten Abdünftung Friftallie 
fivet hat, enthält viel weniger von dieſem zer⸗ 
flüßenden Salz, und ift deswegen dem Naß« 
werden an der feuchten $uft viel weniger unters 
'worfen, als Diejenigen Salze, welche man durch 
eilfertiges Einkochen der Salzfohle (Salzwafe 
fer) bereitet; fonft haben fie gemeiniglich eine 

| ziem⸗ 


Anhang. 587 


ziemlich betraͤchtliche Beymiſchung von Bittere 
ſalz, welches eben ſo vollkommen, obſchon nicht 
fo geſchwinde, als dag reine Kochſalz, in Kris 
ſtallen anfchieffer. 8 ae a a 
Dieeſem Bitterſalz ift glaublich eine Eigen⸗ 
ſchaft des gemeinen Meerfalzes zuzuſchreiben, 
welche zu einigen Irrungen in Abficdye auf; feine 
Zufammenfegung Anlas gegeben hat. hi 
man gemeines Kochfalz in dem euer gefchmols 
‚zen bat, fo ift daffelbe hernach an der Luft fehr 
geſchwind zerfloffen, obſchon es vorher von fol 
her Natur geweſen, daß es Feine merfliche 
Neigung gezeiget hätte, feuchte zu merden. 
Dieſes gefchiehet glaublid nicht darum, weil 
das Salz hierdurch alfalifh wird, oder efe 
was von feinem fauren Antheil verlieret, (*) 
ſondern wegen einer folcbenlimfegung feiner ver⸗ 
‚fchiedenen Säuren, welche zu erfolgen pflegef, 
wo man fünftlihe Vermiſchungen aus den 
naͤmlichen Ingredienzen auf gleiche Weiſe bear. 

beitet: Die vitriolifche Säure des. Bitterſal— 
zes, welche von ihrer Erde durch das Feuer los⸗ 
° gemacht wird, verbindet fi) mit fo viel von = 


*) Diefes kann hier um fo viel weniger die eigent⸗ 
liche Urfache der angezeigten Erfeheinung feyn, 
weil bey wirklichem Dafeyn der angenommenelt 
Urſache die Wirkung nicht einmal ftatt haben 
koͤnnte; denn das mineralifche Alkali, oder die 
fogenannte Baſis das Kochfalz pfleget an der 
Luft, nicht zu zerflüßen, mie die ans Pflanzen 
bereiteten Langenfalge | 


an 
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Alkali bes Kochſalzes, als es zu ſaͤttigen im 
Stande ift, und die Säure des Salzgeiftes, 
‚welcher durch die Vitriolfäure von diefer Por- 
tion Alkali losgemacht ift, vereiniget ſich mit 







Der. von der Bitriolfäure ‚verlaflenen Magneha, . 


wormit es, anftate bes leicht zu Friftallifivenben 


Bitterſalzes, das obenerwähnte, fehr leicht zer⸗ 


flüffende Gemeng abgiebt. Man hat in der 
That gefunden, daß das gemeine Kochſalz, bey 
ſchnellem Abrauchen feiner Auflöfungen, oder 
‚wenn das frocdene Salz einem heftigen Feuer 
ausgefeget wird, etwas von feiner Säure ven 
fi gebe: Allein das Gemeng von Erde und 
Salzſaͤure verlieret unter gleichen Umſtaͤnden 
“ebenfalls eine Portion von der Säure, und 
‚Herr Baum£ hat in feinem Manuel de Chymie 


+ 


gezeiget, daß folhes bey dem Meerfalz, weru 


es von diefem Gemenge gereiniget iſt, nicht etz 
fol, a 


Die Reinigung des Meerfalzes von feiner 
Erde vermittelft des Zufages von alkalischen 
Salzen nach No. 1, ann zwar für den Salz— 
ſieder fehr brauchbar ſeyn, aber zu der gegens 


mwärtigen Abſicht muß man fi derfelben nie» 


‚mals bedienen, wenn man nicht ein Alkali darzu 
bereitet hat, welches mit dem mineralifchen Als 
kali, ‚oder des Baſis des Meerfalzes, genau 
“gen Mittel, wodurch man das Alfali des Meer, 
falzes von feiner Säure trennen Fann, wird zu⸗ 
gleich auch dieſes fremde Alkali ng. 
n 


ba eh Natur iſt; denn durch alle diejeni- 


Und in der That hat man hier eine ſolche Reini. 
gung gar nicht nochwendig ; denn indem wir die 
Säure von dem Alkali abſcheiden, fondern wir 
folche zugleich auch von der Erde ab, und das 
Alkali wird hernach von diefer Erde zu gleicher 
Zeit, wie von der andern erdärtigen Materie, 
welche durch die Operation felbft beygemiſchet 
wird, durch das bloße Auflöfen im Waſſer rein 
gemacht. Zu den zwei erften Procefien des fol⸗ 
‚genden Artikels ift es ſchon genung, wenn das; 
Salz von feiner vitrioliſchen Säure binlänglich 
gereiniget iſt; und bey dem driften ift auch nicht 


einmal dieſe Reinigung nothwendig. 





2. Zubereitung des cubiſchen Sa 

Das Saure bes Kochſalzes kann von fei- 
nem Alkali weder durch die Gewalt: des Feuers 
ausgetrieben, noch von demfrlben,, fo viel man 
bisher weiß, in einen andern Körper heruͤberge⸗ 
bracht werden (*); Allein, obſchon man nicht 


CH Eine folche Entdeckung könnte nebft ihrer Wich- 
tigkeit für die Chymie ſelbſt, als eine Wiſſen⸗ 
ſchaft betrachtet, in vieleriey Abfichten von fehr 
groſſem Nutzen feyn Herr Profefi. Marsgraf 
hat fih um die Unterſuchung der Eigenfchaften 
dieſes Koͤrpers beſonders verdient gemacht, 
durch ſeine Abhandlungen von dem feuerbe⸗ 
ſtaͤndigen Kaugenſalze des gemeinen Salzes, 
der. yon Dem Sale aleali fxo minerali. ran- 
nam baſi ſulis communis, und yon dem 
aͤlt⸗ 


* 


so Man | 


im Stande ift, den fauren Theil des Salzes 
von dem alfalifhen Grundtheil zu verfegen, fo 


bann man doch das Alkali von feiner, Derbins 


dung mit dem Salzfauren in Das Salpeterfaure 
hinüberbringen; und aus dieſem letzteren läffee 
fich hernach das Alkali in feinem reinen Zuſtan⸗ 
de darſtellen. Die Verbindung von dieſem 
Alkali mit dem Salpeterſauren wird wegen der 


Figur, welche es durch die Kriſtalliſation an 


nimmt, cubiſcher Salpeter genennet. 


1. Den Eubifchen Salpeter kann man bes 
gelten, wenn man etwas Kochſalz, Das von ale 


lee 


haͤltniß des dus dem Kochſalze erhaltenen 
aͤlkaliſchen Salzes gegen den Spießglaskoͤ⸗ 
nig, welche Abhandlungen alle in Dem erſten 
Zheit der chymiſchen Schriften des Herrn Ders 
faſſers eingeruͤcket find. Den Anlas der letz⸗ 
gern Abhandlung ſagt Herr Lehmann, der Hers 
ausgeber diefer ſchaͤtzbaren Schriften: „der 


Herr Verfaſſer werde in der Folge durch Ver⸗ 


fuche zeigen, daß dieſes Sal aleali fixum mine- 
zale fehr wohlfeil und häufig verfertiget wer⸗ 
Den könne. Die Pflicht gegen vie Academie, 
die Freundfehaft gegen den Deren Director, 
und die Schuldigfeit eines ehrlichen Mannes 
erlaube ihm nicht etwas mehreres darvon zu 
fagen., _Diefed_Derfprechen hat vieleicht 
machen Lefer auf die Bekanntmachung der 
Herfuche ungeduldig gemacht: In der That 
aber fcheinet hierinn eine Jrrung vorgegangen 
zu ſeyn, und iſt dermalen hieruͤber weiter nichts 
zu erwarten, als was allbereits in den Berk 
der Memoires bekannt gemacht iſt. 
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ler Bitriolfäure vollkommen rein, aufdem Feus 
er wohl getrocknet und gepülvert iſt, in eine glä. 
ferne Retorte thut; Die Retorte auf fo viel 
Sand feget, als erfordert wird. diefelbe fefte zu 
erhalten, auf einer Sandfapelfe, die ſich in ei. 
nem hierzu tauglichen Dfen befindet; über das 
Salz muß man dreymal fo ſchwer von einem 

ftarken, vauchenden Salpetergeift gieffen, mit 


Sorgfalt, denen. Dämpfen nicht zu nahe zu 


fommen; dann alfobald einen groffen Recipien. 
ten vorlegen, in welchen man etwas Waffer ges 
goffen hat, um die Verdickung der Dünfte dar⸗ 
durch zu befördern; die Deftillation feget man 
unter ganz langfam verftärftem Feuer fo lange 


fort, bis endlich der Boden der Retorte bis 


zum Rothgluͤhen gebracht wird. Die Salza 
fäure gehet zugleich mit einer Portion von dem 
Salpetergeift in die Vorlage hinüber: und 
das Alkali des Meerfalzes bleibet mit dem 
Meberreft des GSalpeterfauren in der. Retorte 
zuruͤck. Die Maffe von Salz muß man mit 
deſtillirtem, oder reinem Regenwaſſer auflöfen, 
und aus ber Netorte auswafchen, die Solution 
durchſeihen, mic mäßiger Hige abrauchen laſ⸗ 
fen, bis auf der Dbderfläche ein Haͤutchen era 
f&einet, und dann in die Kälte bringen: Des 
Salz ſchießt in cubifche, ober vielmehr rautenfoͤr⸗ 
mige Kriftallen an, welche fich gemeiniglich in 
Drufen oder Klumpen zuſammenhaͤngen. 


Herr Marggraf hat bey ſeiner Abhand⸗ 
lung von der beſten Art, das alkaliſche 
— Es 
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Wefen des gemeinen Salzes zu fcheiden, 
gefunden, daß zween Theile ‘von dem rauchens 
den Geift des Salpeters, welcher fo ftarf it, 
daß er reines oleum caryophyllorum augen. 
blicklich entzuͤndet, zu einem Theil von gerei— 
nigtem Kochſalz hinlaͤnglich ſeye; aber von dem 
ſchwaͤchern Salpetergeiſt, den man ſonſt Scheis 
dewaſſer nennet, will er, Daß man achtmal ſoviel 
nehmen ſoll, als von dem Salz. Er ſagt, 
die mit dem rauchenden Geiſt erhaltenen Kri— 
ſtalle (denn mit Scheidewaſſer ſcheinet er den 
Verſuch wirklich nicht angeſtellet zu haben,) ſeyn 
ein reiner cubiſcher Salpeter geweſen, welcher 
auf elner brennenden Kohle deflagriret ſeyn, ohne 
zu kniſtern, und nicht die geringſte Beymiſchung 
von Rochfalz enthalten habe. Verſchledene has 
Ben vorgegeben, daß obſchon man ſich eines 
ziemlich ſtarken Salpetergeiftes in mehr als dop⸗ 

pelter Duantität des Salzes, dem Gewicht nach 
genommen, zu ber Deftillation bedienet habe, 
fo ſey gleichwohl der Lieberbleibfel in der Netörte 
nach, der Deftillation bauptfächlic noch aus 
Kochfalz beftanden, und nur eine geringe Pors 
tion von cubiſchem Salpeter mit untergemifchet 
gervefen. Was für einer Urſache das Mislinz 
gen diefes Proceſſes müffe zugefchrieben werden, 
kann id) nad) meinen wenigen hierüber angeftell« 
sen Verſuchen nicht beftimmen, Vielleicht ift 
es eine Nothwendigkeit, daß man ſich eines ſehr 
ftarfen Salpetergeifts bediene, denn eine con— 
centrirte Säure Fann ae Decompofitionen, 
als Auflöfungen zumegebringen, welche die : 


% 
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* — 


. IH. Die ſtarke Verwandſchaft ber Vitriol⸗ 
ey init kalkartigen Erden, giebet noch eine 
dethode an Die Hand, cubifchen Salpeter zu 
erhalten, welche vielleicht von den beyden vor⸗ 
hergehenden den Vorzug verdienet. Der Koch— 
ſalzgeiſt wird gemeiniglich durch Die Deſtillation 
des Salzes mit der Vitriolſaͤure bereitet; und in 
bieſem Fall iſt dasſenige, welches in der Retorte 
zuruͤckbleibet, eine Verbindung dieſer Saͤure 
mit dern alkaliſchen Theil des Kochſalzes. Die⸗ 
- | Pp ſes 
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ſes Gemeng wird unter dem Namen Glaubers— 
ſalz, Wunderſalz, oder Sal mirabile verkauft. 
Wenn man mit dieſem Salz eine geſaͤttigte Auf⸗ 
loͤſung in Waſſer bereitet, und derſelben eine mit 
Scheidewaſſer gemachte Kreideſolution allge— 
mad) fo lange zugieſſet, als darvon Wolfen ent⸗ 
ſtehen; ſo ſchlagen ſich die Vitriolſaͤure und die 
Kreide zuſammen nieder, und das Salpeterſaure 
ſamt dem mineraliſchen Alkali bleiben in dem Li⸗ 
quor zuruͤck, welcher alfo, vermittelſt der Kriftal- 
liſation, einen wahren cubiſchen Salpeter ab— 
giebt. Die Solutionen muͤſſen wohl geſaͤttiget 
ſeyn, damit die Truͤbheit, welche je länger je una 
merklicher wird, je mehr man von der kalkarti⸗ 
gen Solution beymifcher,, fi) defto beffer unter. 

ſcheiden laſſe; und nachdem ſich alle Wolfen 
gänzlidy aus dem Geficht verloren haben, ift.es 
rathſam noch etwas weniges von der leßtern So 
Iution zuzutröpfeln, weil ein Eleines Uebermaaß 
darvon Feinen Nachtheil bringt, da hingegen 
der geringfte Mangel deffelben, weil dadurch ein 
Theil von dem Ölaubersfalz unverändert bleibet, 
eine Urſach ift, daß das mineralifche Alkali, für 
welches diefer Proceß eine bloße Zubereitung ift, 
unrein ausfällt, wie aus der folgenden Opera⸗ 
tion erhellet. ' | 


3. Abfonderung des mineralifchen Alkali, 
von dem eubifchen Salpeter,. 
Wenn das Alkali des Meerfalzes, nach eis 
ner ber oben befchriebenen Methode, mit dem 
Sal. 
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- Salpeterfauren vereiniget ift, muß man die Saͤu⸗ 
re vermittelft des Verpuffens mit brennbaren 
Subftanzen abfondern. Vermiſchet den rubir 
fchen Salpeter mit einem fünften oder fechften 
Theil von feinem Gewicht gepülverter Kohle, 
und reibet beydes fleiffig untereinander: Kohlen 
von animalifhen Subftanzen verdienen vor der 
nen aus dem Pflanzenreiche den Vorzug, weil 
von denen legfern nach dem Verbrennen eine 
Fleine Portion eines alfalifchen Salzes zurüde 

bleibet, von verfehiedener Natur mie demjenigen, 
welches man bier zu erhalten fuche. Werfet 

Diefe Vermiſchuͤng zu ganz kleinen Portionen ir 
einen Ziegel, welcher blos rothgluͤhend iſt, und 
decket den Tiegel nach jedesmaligem Eintragen, 
ſo geſchwind und ſo genau zu, als immer moͤg⸗ 
lich iſt, damit nichts durch das darauf erfolgende 
heftige Verpuffen moͤge zerſtreuet werden. Nach⸗ 
dem die Vermiſchung iſt ganz hineingeworfen 
worden, und das Verpuffen aufgehoͤret hat, 
kann man das Feuer etwas verſtaͤrken, und eine 
halbe Stunde oder länger eine ziemlich ſtarke ro— 
the Gtühhige unterhalten, während welcher Zeit 
der Tiegel unbedeckt bleibe, Nachdem das 

"Salpeterfaure auf diefe Weiſe weggebrannt it, 

bleibet in dem Ziegel eine blaugrünliche, alkali— 

ſche Maffe zurück, melche durch das Auflöfen in 
deſtillirtem Waffer muß gereiniget werden. Es 
iſt fehmerer aufzulöfen,, als die pflangenartigen 

Laugenſalze, und went man die Solution gebö« 

rig abrauchen laͤſſet, fo ſchleßt felbe in ſchoͤne, 

weiße Kriſtallen an, welche an der suft nicht zer⸗ 
| Pp3 fluͤſ⸗ 
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, flüffen. Dieſe legte Eigenfchaft des minerali. 


ichen Alkali dienet ver ſchon angeführten Anmer». 
fung zur Bekraͤftigung, daß naͤmlich das Zer- 
fluͤſſen des Kochſalzes, nachdem es iſt geſchmol⸗ 


zen worden, nicht daher komme, weil ein Theil 


von dem Alkali ſeiner Saͤure waͤre beraubet 
worden. | | * 

Falls das zu der Bereitung des cubiſchen 
Salpeters bey dem erften und zweyten Proceß 
angemwendete Kochfalz , eine Beymifchung von 
einem Salz. mit einer erdartigen Baſis enthals 


ten bat, oder wenn die Kreidefolution bey der 


dritten Methode viefer Zubereitung in allzugrofs 
fer Quantitaͤt ift gebraucht worden, fo fünnen 
vergleichen in der Luft zerflüffende fremde Beys 
miſchungen grofien Theils bey der Kriftallifation 
des cubifchen Salpeters abgefondert werden, 
und wirklich aud) ohne die Kriſtalliſation; denn 
da die Salpeterfäure durch Das Feuer zerftreuet 
oder zerftöret wird, fo Fann nur noch die Erde 
mit dem Alkali zurücbleiben , welche fih eben 
fo gut als die Afche der Kohle durd) die Auflö- 
fung in Waffer abfondern läflet, Iſt aber in 
dem cubifchen Salpeter Meerfalz oder ein ande 
res vitriolifches Salz enthalten gewefen, fo wird _ 
das Kochfalz nad) dem Verpuffen unverändert 
zuruͤckbleiben, das vitriolifhe Salz bingegen 
durch die Verbindung mit der brennlichen Ma. 
serie ein ſchwefelartiges Gemeng ausmachen, 
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Aber den erften ZTheil. 


MM. bedeutet den erften, 
AL, den zweyten Band. 


Abdroͤcke von Mebalien, x, Materie derglei⸗ 
chen zu bereiten Il. 34. 74.230. 
Materie nach Abdruͤcken i in Wachs Sigille zu 
maden 4.133 
Abguͤſſe von Mebalien, Materie dergleichen zu 
| bereiten BORR TE, TA 


‚ Abtreiben, Procek des, bey Gold und Silber 
1, 234 


Abtreibheerd, S Teſt. 

Adfringentia, ©. — 59 Ma⸗ 

cerien. 

Aeolipile, befchrieben 1. 33. 
Blaſet in einigen Fällen des Seuer an 1.34. 
vſchet in andern Fällen das Feuer aus ebend. 

Ascher, ätherifeher Weingeiſt, aubereitung 





deffelben E; 259 
— das * —* dem Sönigemafe auf 
1. 170. 
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Nimmt bie Matinanihtanf 1.308 
Gebraud) deffelben bey dem Probiren des ol. 


des 1.232. 
Agat, Methode denſelben ſchwarz zu beizen 
II.221 f. 
Unterſchied zwiſchen natürlichen und Fünftlis 
ben Flecken deffelben | JI.225. 
Methode, regelmäßige Figuren auf benfelben 
zu zeichnen IL. 224. \ 
Methode, denfelben ben Lapis Mochoenfis 
ähnlich zu machen v:11.296, 9 
Alaun von Steinfohlen | "HLapd 
Alchymie, Gefhichte derſelbben U.364. 
Ihre Grundfäge. we 


Macht Verſprechungen, welche mit ihren 
Grundfägen nicht beftehen fönnen 1.268. 
Irrungen, welche in Abficht auf die Ver— 
wanblung der geringen Metalle in God 


darbey vorgehen Bo 
Alkali, aus dem Mineralreich ; wird natuͤrlich 
gefunden u.502, 
| Mierhobe batielbe von dem Meerſalz abzufons | 
dern U. 583, 
Wird aus gewiſſen Pflanzen erhalten II. 503. 
Criſtalliſation deffelben II.595. 


Bon demfelden werden bie meiften Metalle, 
eben fo, wie durd) bag Alkali des Pflan— 
yenreichg niedergefchlagen Il.502, 

Schlägt die Platina nicht nieber IL 302.502. 


WERE geſchwefeltes ‚©. ———— 
Amal⸗ 


über den erfien Theil. 599 


Amalgamarion Des Goldes 1.131. 
Der Platina I. 345. 
"Des Eifens | 1.346. 
Platina und Gold durch dieſelbe von einander 

geſondert IL 494. 

Amalgamir⸗Muͤhle 1.354. II.470. 


Amber, Amber Fuͤrniß, ©. Bernftein. 
Anacarde, Beizen der Leinwand mit dem Saft. 


derſelben — II. 28. 
Annotto, deſſen Zubereitung —— 
Gebrauch zu Fuͤrniſſen 1,47," 


Antimonium, S. Spießglas. 
Aquafort, S. Scheidewafer — 
Arſenik, mit Gold en 
Mit Platin — 11. 359. 436. 
Methode, denfelben mit Rrengfüligen Koͤr⸗ 
pern zu verbinden Ia4a0o. 
Athem, Staͤrke des menſchlichen — 524. 
Auffproffen ds Sites 1.478. 
Aurum fulminans, ©. Rnallgold. En 
Aurum mufivum,, mofaicum, deffen Zuberel⸗ 

| tung I. 192. 193. 
on geht bey gleichförmigen Bermeb- 
rungen der Waͤrme nicht allemal — 


mig von ſtatten I. 469. 
Bey einigen Stüffigfeiten vor, indem fe ge⸗ 
rinnen 1. 474. 


Bey dem Waffer, indem es gefrieret I. 472- 
Bey dem Gips, das mis Waſſer gemengel — | 
wenn es geftepet 1.4 


* | Ppa * 
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Bey dem geſchmolzenen Eiſen, wenn * R 


hartet 
Auedehnung ber Metalle, S. Deönberte 
B.. & | 
Bäder, ywiſche, ihr Gebrauch, Ar 50 
Sandbad 
Waſſerbad ebend. 
Bäder, Lnbequemficheiten. ben dem Sand und 
Waſſer | ebend. 
Queckſilberbad 
Aus einer Vermiſchung von vuſgie 


Metallen 53. 54. 
Baͤrentraͤublein, Gebrauch befftßen als ein 


Adftringens zum Färben: II. 185. 
Verſchiedenheit von andern Adſtringentfen 
| U. 188 fi 


adume, Muthmaßung über Die Urſache, war« 
ym. einige vom harten Froſt berften, ber, 
weilen andere denfelben mwiderftehen I. 474. 
Barilie, ift mit dem minerälifchen Alkali von 


gleicher Natur - en H. 504. 
Baumwolle ſchwarz zu färben AT, 213.. 
Zurpurfärbig I.AI74. M. 215. 
Rot NEN BES, 
Bein, Purpurfüi gebeit L. 174. 
3 ST, 

Bm, ER ® „IL, 216, 
| Agat I. 221 f. 
9— Bein II. 217. 


uf Elfenbein "© end, A 
| af 


über den erften zei 501 


Auf Haar Ä en | I. 2ıg. 
Auf Holz | ae 
Auf Marmor | A 2, 
Berggruͤn, Zubereitung 
Bernſtein, Methode denſelben in ausgepreßten 
ODelen aufzuloͤſen —B——— 
Neue, ſichere Art denſelben i in Oel MN 
Sk ‚98. 
hi Bernftein, Borzüge diefer Aufloſung 101. 
539» 
Fuͤrniſſe A, 96% 97, 539 
Bifter, Zubereitung II. 465 
Blackfifch, Bein deſſelben zu Abdruͤcken ıc. 
gebraucht Al. 34f. 
Dinte | I. 35. 
Slattergold/ Dreck fol ches zu gerfertigen : 
1.75. 
Größe der Blätter 1. 86. 

- Berechnung der Dünnbeit der Blärter 1.203, 
Gruͤnliches E87, 
Zwifchgold | I. 88. 
‚Methode, daffelbe auf andere Körper zu bes 

feftigen I. 106, 
Leinewand mit Blumen von Gold aus gezieret 
20... 49. 

* Blacbälge für große Defen 1. 493. 
Fuͤr kleine Defen fa, 2.9 
 Hölgerne | | I. 48. 
Ihre Unbequemlichteiten I. 494. 
 Barfergebäfe I. 495. 
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Quantitaͤt von Luft, welche bey den Hohoͤfen von 
den Blasbaͤlgen ausgeſtoßen wird I. 517. 
Quantitaͤt von Luft bey den Hammerwerken 

A ebend. 
Quantitaͤt von Luft, welche in den Baͤlgen, 

nachdem fie zuſammengedruͤckt worden, zus 


rücbleidbee I. 519. 520. 

Wie man machen Fann, daß fie den Wind 
vollkommen ausftoflen N 
Einen gleichförmigen Dlaft zumegezubringen 
a —A 
Blasbaͤlge, Erleichterung ihrer Bewegung 
| ) | | 1. 33.34. 


Blasmafchinen, S. Waſſergeblaͤſe. 
Blasrohr, die Flamme zu concentriren 1.31. 32. 
Gebrauch deflelben Ben 
Blaue Stäßigkeiten von Eichen. Säigmähl 
und Bitriol, II. 124. 
Bon Farbholz und Grünfpn I. 167 f. 
Bon Farbholz und blauem Vitriol TI. 169. 
Bon einem weſentlichen Del und flüchtigen 
| ink, 


Alkali 1, 2ıg. 
Blaues Glas mit Zafffre II. 228. 
Mit Gold | IT. 548. 
Blende TH. 232 


Bley, mit unterfehiedlichen Proportionen von 
Platina zufammengefchmolzen II. 354 
Erhält blaue und purpurarfige Sarben II. 355. 

- Uebereinfunft mit dem Wismutdb I1II. 359. 


Kupellation mit Platina 11. 440. 
Mit Schmirgel zufammengefhmolzen UI. 525- 
— | 526. 


Braun⸗ 


über den erſten Theil, 603 


Sraunftein, was für eine Farbe dem Gfafe 
mittheile | 4.317. I. 228 
Vermehret die Flüffigfeit des Ölafes II. 230. 
Mit Salpeter calciniret, giebt er dem Tiegel 
und feinem Uinterfaß eine Amethiſtfarbe 


I. 350, 
Srennglas, ſchmelzet Kiefel 'l.270, 
Gips a II. >71, 
Platina 1.07, 


Was es auf das Gold vermögen foll I. 123, 
‚Prüfung feiner Wirkung auf Das Gold 1. 124, 
Brennglas, Weiße Farbe der Körper verhin— 


dert feine Wirkung I. 7,095 
Bringt polirtes Silber nicht zu Schmelzen 
| | D. 273, 
Srennmaterie, von gebrannter Steinkohle, 
Borzüge derfelben 14 
Unbequemlichkeiten la > 
Brocat, Methode ven Goldlahn zu demfelben 
- zu fpinnen | I. 107, 
Streifen von Goldpapier anſtatt des Gold» 
lahns gebraucht ebend. 


Unbequemlichkeiten des Papiers I. 108. 
Ausbreitung des Goldlahns auf demſelben, 
indem der Stoff zwiſchen zwey Walzen 


durchgeht u 1.419.420. 
Methode, den befhmuzten Brocat rein zu 
machen Hehe 7 LO 08% 


Buchdrucker⸗ Schwaͤrze ‚©. Drucker⸗ 
farbe. | | 


| € 


GR RER TE... 

— C. 

N S.Raret,. 

Cement, S. Ruͤtt. 

Cementation, Reinigung des Goldes durch 
dieſelben 126. 
Unvollkommenheiten dieſes Proceſſes I. 283. 
Gebrauch deffelben 1.299, 

Cochenille, Infuſion derfelben wird von einer 

Plasinafolusion. — I. 295. 


». 


Debnbarkeit der Metalle ‚ comparative, in | 


wiefern.idre Schwere einen Einfluß darauf R 


‚babe 1. ıc6, 
Demant, Rolie darzu — 
Schwarzer II. 13. 580, 

Deftilletion, Zurũſtung dazu nahe, 


Des Scheidewaſſers in eifernen Töpfen I.248. 
‚Des Scheidewafl ers von metalliſchen Solu⸗ 


tionen in fleinernen Gefäßen I. 279. 
Saurer Geifter in gläfernen Retorten IL 591. 
Des Aethers IL 259. 

Dinte,chinefifche,derfelben Analii 11.82.83. 
Nachahmung 11.83. 
Wie diefelbe in China bereitet werde? H. 580, 

581. 


Dinten ‚. (sınpatbetifche, ſichtbar Be 

durch das Feuer 
Durch) das Anftreichen ber Schrift mit 44 
Liquor II. 71. 
"u den zn von Dünften ebend,. 
Din: | 


über den erſten Theil, 605 


Dinte, — Schreib⸗, mit Vitriol und 
adſtringirenden Materien bereitet II. 2 


Erſcheinungen bey der Entfkehung der 3 
| Il. 59. 
Eigenſchaſten der faͤrbenden Materie II. 63. 
Uebereinkunft mit dem Berlinerblau II.64. 
Verſuche uͤber die beſte Zubereitung. derfelben 


II. 46. | 


anmerken ber Dinte aus den Verſu. 

chen hergeleitet I. 139, 
‚Urfachen ihrer Verbleihung IL, 120. 128. 
Narbe derfelben zerftöret 31.69, 


Durch das Aufbewahren verbeflert LI. 13. 
Durch einige metallifche Gefäße verborben 

. IE 13% 1386 

Kann auf einmal ſchwarz gemacht werden 
Il. 1408; 

Dauerhaftigfeit der Schriften. durch die Zu— 
bereitung des Papiers vermehret IL. 143 
Bon dauerhaftern Materien bereitet II. 148. 


Dinte der Alten IL. 36, 151.152, 
Drat, goldener, oder vergoldeter 1.88. 
Proceß den Drat zu vergolden und zu ziehen 

I. 66. 
Methode denſelben zu plaͤtten — 
Methode den sahn auf Zwirn zu foinnen 
5 ————— 


Bemerkungen aͤber die Feinheit des zu den. 
ſelben gebrauchten Goldes 1. 89. 90. 
un des Goldes zu dem Silber 1. 90, 
gt, 
Be, 
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re der Dinnheit bes gofbenen Ueber, 


zus 1. ıc3. 
Aufloͤſung des Silbers ohne Beſchaͤdigung 
des goldenen Ueberzugs 1. 105. 
Lahn, ſo nur auf einer Seite vergoldet iſt 
— 1. 107. 
Farbe der Vergoldung durch das Feuer ver. 
u I. 98. 99. 
Methode den Drat auszuglühen 1 A 
Drat von Platina und Gold II. 379. 
Dratzieherplatten, von Stahl I. 9 
on tion, aus befonderem Metall bereitet, 
und ihre Eigenfchaften | I. 93. 
Eifen ift der Hauptbeftandtheil der Lioner⸗ 
| platten I. 94. 
Drucerfarbe, Zubereitung IL 103 f. 
er derfelben 2.106. 
Duſch, S — Chineſiſche. 
Eichen RER, giebt mit Vitriol eine 
blaue Sarbe ab 18.124, 
Bey dem Färben anftatt der Gallaͤpfel ge⸗ 
braucht ebend. 
Bey dem Gerben anſtatt des Gerberloh ebend. 
Eis, iſt leichter als Waſſer 1.472. 
e. bey anhaltender Kälte j je länger j je [eich 
474 
— ſeiner Theile 1.273. 
Eiſen, wird Durch Zufag von Gips zum Fluß 
gebracht . 1, 336, 392. 


Laͤßt 


über den erſten Theil, 607 


Laͤßt ſich nah dem Schmelzen hämmern 
> | | 1.393. 
Mit Gold zufammengefhmotzen 1.199. 
Mit Platina gefehmolgen - IL, 392. 423, | 

Mit Gold gelöhet Li: 
Amalgamation mit Queckſilber 1.348, 


 Berfuche über feine Ausdehnung bey dem Erz 


harten 1. 481 f. 
Zuwachs vom Gewicht durch die Salcination 
; II, 424, 


Berfchiedenheit feiner Schwere, nachdem es 
mehr oder weniger Phlogiſton enthält - 
IL, 424, 

Sarben, welche es dem Glaſe mitcheilee 
2 0 a, Ta 

Subftanzen, durch welche aufgelöferes Eifen 


ſchwarz zu faͤrben | ll. 57. 58. 
Allgemeine Eigenfchaften der ſchwarzen Ma. 
terie | II. 61. 62. 


Die Farbe kommt nicht zum Vorſchein, wenn 


nicht das Eiſen in Säuren aufgelöfer iſt 


/ 1. 62; ' 63. 
Subſtanz, welche das aufgeloͤſete Eifen blau 
J | II. 64. 
‚Mittel, eine, gefättigte Auflöfung von diefer 
Subftanz zu erhalten II. 309. 
‚Methode, das Eifen mit einem Ymalgama 
von Gold zu vergolden eh 1 


Mit einer Auflöfung von Gold I. 194, 


Ale 


4 
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Electricitaͤt, Farben, welche durch dieſelbe, ver. 
wiittelſt metalliſcher Körber, in dem, Glas 
ſe hervorgebracht werden 1.319: 320. 

Elfenbein, Beizen beffelben, ſchwarz IL 217. 

Purvpurfaͤrbig 

Emaille, S. Schmelsglad: 

Erden, welche für ſich felbft nicht ſchmelzbar 

find, werden durch Ihre Vermiſchung un« 

tereinander zum Fluß gebracht I: 45% 

Erze, Methode diefelbe mit den Koplen Dur 
zuſchmelzen 3. 

Ether, ©; Aether. 


Särben, Apparatus zu Verſuchen daruͤber 1.16. 


Schwarz auf Wolle 6 
er auf See. 2. 193. 
er auf Hüte | 1: 204, 


auf Leinewand und Zwirn II. 207: 
Verſchiedenheiten welche bey Wolle, Seide 
und Leinewand in Abficht auf das Schwarz. 
faͤtben vorkommen IT. 201. 202. 205. 266; 
Weſentlicher Unterfchied  zwifchen Der 
Schwarzkuͤpe und der Schreibdinte N. 

R 158. 167; 
Nothwendigkeit eines blauer Grundes von 
Hüittel ju eutdecken, ob man dem Tud) dent 

- blauen Grund gegeben habe? - II. 162. 
Sb das Grappiren zutraͤglich fey? IL 164. 


Pets 


über den erften Theil. 609 
Verbeſſerung der ſchwarzen Farbe durch den 


Gruͤnſpan ‘U. 175. 205, 
Wirkung des Geunſpans auf die andern In⸗ 
gredienzen 6. 
Ob das Tuch durch die ſchwarze Bere ge⸗ 
ſchwaͤchet werde? I. 160. 
Särben, wie das gleichförmige on der 
Farbe zu erhalten fey TE 
Saolann, weiche die Gallaͤpfel erſetzen koͤn. 
188268 
— durch Verbindung von andern Far⸗ 
ben II. 190, 
Sarbebot, deſſen Gebrauch zum Schwarzfaͤr⸗ 
U. 167. 
Au Screibbinee 0 iR} 
Giebt mit Grünfpan blaue und fehmarze Sara 
be ab 0 IR 167. 168. 
VFarbe feines Decocts verbeſſert ſi ch durch das 
Aufbewahren 4. 


a gemeines, wird von elliptiſchen Defen 
nicht in einen Brennpunck gefammelt I. 42. 
Wird von der elaftifehen Dunft des Bafl ers 


angetrieben 1. 34. 
Durch) Luftſtrome in die Enge getrieben J. 
| 43. 44. 


Ofen dieſe Concentration zuerhalten IL 44. 
Verſchiedenheit deſſelben von der Sonnenwaͤr⸗ 
me bey Hervorbringung der Farben Il. 48. 

In dem Verbrennen ſchwarzer Körper I. 6. 
Sifche, Methode diefelben zu vergolden I. 112. 
Slamme , in einen Brennpunct concentriret I. 
81. Fi 

ng vuͤr⸗ 


SC Regiſter 3 


Fuͤrniſſe, von Bernftein VER, | 
Schwarzer für Japaniſche Arbeiten II. 95. 


Hatter für Papier - mache 11.96, 
Schwarzer für Metalle II. 101.582. 
Chineſiſcher und Japaniſcher 11.27. 
Demſelben ähnlicher von. Pflanzen die im 
Lande find gezogen worden Il. 29; 
ER ST ee. 
Balläpfel, ihre Erzeugung an. ben Eichbaͤumen 


IL. 57. 

Berfchiedenheit in der Stärke zwiſchen den. 
- blauen und weißen Sorten I.56.57. 
Erſcheinungen bey ihrer VBermifhung mit 
' grünem Vitrie . 
Gubftanzen, welche bey dem Färben die Stels 

. Te derfelben vertreten koͤnnen II. 57. 58. 182. 
Gebrauch der inländifchen Gallaͤpfel IL. 124. 


Gallmey ift ein Zinker TI. 366. 
Mittel den Zink aus demfelben rein abzufon« 
Den 4 nl nn, u BRD: BT. 
Methode den Zink deffelben mit ftrengflüfft« 
gen Metallen zu verbinden IT. 367. 
Mit Platine 11. 366. 367. 


Bollonen, goldene, S. Treffen. , 

Gefaͤrbte Tücher, Methode, Mufler davon 
untereinander zu vergleichen II. 165. 166, 
Gefäße, aläferne, werben durch bas Cementis 
0 zen härter und geſchickter, das Feuer aus— 
hjuſtehen | L 452. 


8% 





| über ben erften Theil. ir 


Gefrieren, durch das, werden wäfferige Fluͤſ 
figfeiten ausgebehnet I: 472, 
Oelichte zuſammengezogen 1.474. 
Gerben, darbey kann eichnes Saͤgmaͤhl anſtatt 
des Loh gebraucht werden. I. 124.125. 
Gewichte, Eleine, wie dergleichen mit Genauig⸗ 
0 feit zuverferigen  I.400. 4ıro, 
Gift⸗Eſche, giebt einen ſchwarzen Saft II.2g. 
Kann in Engelland gezogen werben II. 30. 
Gips, Dur das Brennglas gefhmolzen UI. 27x. 
Befoͤrdert den Fluß des Eifens II. 392. 
Wenn es mit Waffer gemenget worden, fo 
dehnet es fich ben Dem Öerinnen aus 1.476. 
Gebrauch, wozu es Fraft Diefer Eigenſchaft 


, Fann- angewendet werben 1476. 
Glas, allgemeine Zufammenfegung beffelben 
” — — ee 

Aus bloßen Erden 1, 453. 454. 
‚Aus metallifchen Körpern I. 455. 
Aus Erden und Salzen I. 456. 460. 


Wirfungen der Cementation auf unterſchied⸗ 
liche Sorten von Glaͤſern I. 446. 455. 
Don Erden und Metallen bereitete, werden 
durch Diefelbe niche verändert I. 454. 455. 


173% F Il. 567. 
Grünes Glas, von Erden und Salzen, in 
 Dorcelan verwandelt I. 425. 446. 
Stuffen der Bermandlung Lau | 


on ber Urſache diefer Berwandlung I: 462. 
Wirkungen der verfchiedenen zu der Cemen. 
tation angewendeten Materien I. 446f. 
Eigenſchaften dieſes Porcelans 1. 437. 
22 ng 2 Glas, 


— 


62 Regie © 


Glas, ein fehr leichtfluͤſiges II. 229. 230, 
Blau gefärbt von dem Golde 11. 548- 


Schwarz von Braunftein I. 229. 
Schwarz von Eifen 7 . I. 228. 
Braun von Eifen .. ebend. 
Grün von Eifen | u 550% 


: Goldfaͤrbig von Spießglas und Bley II.559. 
Gas, mit goldartigen Sleden und gelben Talk 


| aa Bir, 
| Gelb von Erden | olE>s6r, 
Gelb von Eifen = 1. 558. 
‚Gelb, roͤthlich ic durch Phlogiſton II. 562. 
| 563, | 


Purpurartig durch Braunſtein 1.316. 317. 
Purpurartig oder —— von Gold I. 


‚314. 
Hiſtorie des Rubinglaſes | L. 311. 
Zubereitungen von Gold zu demſelben 
0. 
Verſuche uͤber ein mit Gold gefaͤrbtes Glas 
6. 


Methode das Rubinglas zu bereiten IT. 551. 
Siae gelb gefaͤrbt, nn Schmelzen U. 561. 


564. 

Methode darauf zu vergolden Lız. nn. 
0.1538, 
Glaſur, goldfarbene U. 560. 
Gluͤhwachs | l. 137. 


Bold, 


. über den erſten Theil. 613 


Bold, natürliche Geſchichte deſſelben "1.328 
Wo es hauptſaͤchlich gefunden wird 1. 33° f. 
Kommt. zumeilen in großen Maffen vor 





I, 332, 
& Sn dem Sande von Suropäfihen & N en 
—J 1. 336 f. 
| Iſt zuweilen durch verſchiedene Erdorten zer⸗ 
— u 1. 341. 
| Abfonderung deffelben von bem Sande ꝛc. 
Durch das Waſchen Mr 
Abſonderung von Erden x. durch das Que» 
ſilber A 7 
Aus ʒiehung deflelben von dem Sande durch 
das Schmelzen I. 357. 
—— deſſelben aus den Erzen anderer 
etalle — —1363 
Aus ſcheidung von groſſen ———— Sit; 
„ee ER 1.294. 
Kupfer | 68 


Bo, Mittel daffelbe Teicht zu entdecken, wenn 
es in fauren Geiftern aufgelöfet iſt L 180, 
‚Schr geringe Portionen beffelben i in Mineras 
„bien werden zumeilen mit Vortheil ausge⸗ 
zogen EN, 1; 299, 
Bon. den Kupfer läßt es ſich nicht auf die. 
naͤmliche Weife, wie das Silber, durch 
das Seigern mit Bley abfondern 1. 303. 
—— beffelben bon sr —* 
ten 306. 


N, 43 Gold, 


614... Resifler 
Gold, Nuben und Gebraud) bes Zufaes, ober. 


‚der $egirung bey demfelben. I. 204. 
Metalle, welche zum Legiren beffelben Fönnen 
gebraucht merben ——— I. 205. 
Engliſches Probegold | I. 228. 
Kronengold I. 212. 
Meäethode, bie Feinheit deffelben in unterſchied⸗ 
lichen Laͤndern zu beftimmen 1.207. / 
Bei nbeit . bey unterſchiedlichen Muͤnzſorten 
— 


Abweichung. von dem gehörigen Gehalt bey 
\ dem Ausmünzen in Engelland 1.208. 
„ . Berhältnißmäßiger Werth deffelben gegen 
das Gilber bey verſchiedenen Voͤlkern 


Bots, Blathellung ſeines Gehalts nach dem 
Gewicht ——— 
Nach der Farbe auf dem Probierſtein J. 215. 
Probieren des Goldes 1. 231. 
Rafiniren des Goldes auf dem Teft I. 201. 
Durch das Scheidemwaffer 1. 269. 
Durch die Eomentation 1L1.281. 
Durd) das Spießglas u 
Durch die Vitriolfüaue  , 1.166. 

Durch Bitriol I. 292. ‘ 
Bold, Reinigung mit Salpeter EIS: 
mit Sublimat L. 122. 165, 
Unterſchiedliche Mittel, daſſelbe von der Pla« 
tina rein zu machen II. 493. 


Abfonderung von fehlechten Metallen durch 
das Calciniren und Ymalgamiren I. 155. 
156. 


Bsld, 


über dei erfien Theil. 515 


Bold, Mittel, in dem Chinefifchen Soldhandel 
den Betrug. zu verhüten I. 223. 227. 
„Reinigung deſſ elben von dem u 


| I. 268, 
; Bor Wiederherſtellung feines Slanyes, wenn 
0er verblichen ift — I, 62. 
Seine Farbe erhoͤhet erg, 146. 
Wird blaß  Lu8, 136, 201 f. 
N © Bemerkungen über das Schmelzen deſſelben 
I, 116, 
—X — ſeiner Feinheit und Zaͤhe bey 
dem Schmelzen 120. 
Erhaltung oder Wiederherſtellung feiner Ge⸗ 
ſchmeidigkeit 121201, 
85 die ſchwarzen Tiegel demfelben —— | 
fig feyen ? U. 541 f, | 
Sothe für daffelbe I. 144. U. 543. 
© Große Debnbarfeit deffelben, und die dar⸗ 
von abbangende Rünfte 1.73. 
Ausdehnung durch die Wärme 1. 70, 
Grad der — an dem Drat und dem 
Blaͤttergold 1. 103. 


Verſuche über die Schwere deffelben I. 68. 
Abaͤnderungen feiner Schwere von Wärme 
and Kalte 1.70. 
Verſchiedenheit feiner gegenfeitigen Schwere 


von dem Mefling bey poinetee und leichter 


N L.7u 
Bold, foll fid durch große Bmnfpiese ver⸗ 
glaſen laſſen 123. 

eg diefes Borgebens [ 124, , 


6. Regifer 


Gold, nimmt eine yurpurforbe an I. 129. —* 


192. 193. 
Amalgamation mit Duerffilber CARLO, 
—— mit unterſchiedlichen pri | 
len I. 144. 
Mit unteefehiedf en Deoportionen von Pla: 
tina zufammengefehmölgen — I. 376. 
Verbreitet fih Durch andere Metalle nicht al. 
lezeit gleichförmig aus E I.150, 
Bon dem Silber durch das Schmelzen abge» 
ſondert 1. 
Verhalten deſſelben gegen unterſchiedliche 
Saͤuren et, 


In dem Solveteiläuren —— ebend. 


In dem Seefalzfauren aufgeloͤſet 1164. 
Von dem Sauren des Phoſphorus zerfreſſen 


| . 202, 

| Auflöfung in Königsraffer ch Do, 

Kriftallifation deffelben En L 178. 
VBerflüchtigung defielben : ebend. 179. 

2Bieberherftällung von ber Verflücheigung 

1. 179. 


Abfonderung von deh ſauren Huflöfungemit. 

teln durch brennbare Flüffigfeiren I. 180. 
Miederſchlag durch alkaliſche Salze J.185. 
Aufloͤſung in flüchtigen Alfai 1.187. 
Niederſchlag durch metaffifche Körper J. 193. 
Auflöfung durd) Schwefelleber I. 199. 
u so aus der Schwefellebet 
>, 199. 290, 


Gold, | 


4 
m 
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Bold, Unterſuchung, ob es möglid) fen, felbl« 


. ges durch Die Kunſt hervorzubringen ober 


‚zu zeeflören 1 364 
. Verringerungen und Vermehrungen deſſelben 
1.398 * 


Gold, weißes, S. Dletine.: 


Goldblaͤtter, S Blattergold 


Golddrat, S. Drat. 


Goldfaͤrbige Metalle "IE 395, U.555. 


Mahlerfarben — Ye ————— 
Glaͤſer Me 11.558. 
Faͤrniſſe oder Lacke 1. 413. 11.556, 
Goldgeund zum Dergolden Log. 
Zu Sürniffeen 0. Bu 101, 
Bolöpulver 77%, 110, 134. 177: 193. 


| Goldſchlaͤgerhaͤute Ziberenng ee 


1. 78. 


Wiederbereltung, wenn fa jum Gebrauch ü 


untuͤchtig geworden ne: LE 
Grapp, giebt auf blauer: Zügen eine ſchwar⸗ 
‚ze Sarbe 1; ıgr. 


* Giebt auf gelben Sſenftecen eine ſchwarze 


II. 214. 


Farbe 
Giebt auf lichten Eiſenflecken eine ——— 


farbe 1. 216, 
Siedende Hiße ift darbey für bie An und 
Purpurfarbe nachtheilig; für die ſchwarze 
aber zutraͤglich | U. 192. 215, 
Grau, ift eine Vermiſchung von 42 u 
ſchwarz 
Entſtehet aus einer Termisun von TJ | 
roch und blau IL, 77. 78 
u ng 5 Gran, 


68° Wegifker 
Grau, Methode zu färben ER. 
Erhaͤlt man bey dem Mahlen durch eine Ver. 
duͤnnung ber ſchwarzen Farben ILoQ. 
Gruͤnſpan, verbeffert die ſchwarze Farbe IL 
mu 167. 175.205. 
Verderbet die ſchwarze Dinte IL. 135. 
Giebt mit Sarbehol; blaue und ſchwarze Far⸗ 
0 beab, | 1.168, 
Dräcipitation des Goldes durch benfelben 
ER ee I. 196. 
Grund, zum Vergolden, S. Goldgrund. 


th. 
Haar, ſchwarz zu beizen IL. 218, 
Hang, weißer Hans, ſchwarzer Hans IL 233. 
Seber (Sipho) Wafler, das duch einen fol, 
chen flieffee, ziehet die fuftan 1.533. 
Quantitaͤt des durchfließenden Waffers wird 
verändert, wenn die Saugröhre geöfnet 
oder zugeftopft wird I. 476% 
Sitze, Mittel, eine gleichfoͤrmige unterfchiedli. 
‚hen Subjecten zugleich mitzutbeilen I. sıf. 

‚ Durch die Vermifhung von zwoen Falten 


Fluͤſſigkeiten I. 250. 
Horn, ſchwarz zu beizen II. 217, 


Hüte, ſchwarz zu färben II. 204, 


S 





\ 


Über den erſten Theil. 619 


a AN 
| Inca⸗ Steine, ©. Piedra del lud... 
Ipſer Tiegel — 
BRalcination, Zuwachs am Gewicht, fo durch 
dieſelbe entſtehet I, 282. 
Bey dem Eifen, II. 422. 


Dey ber Platina in ihrem natürlichen Zus 
ſtande IIL. 258. 259, 
Bey einer Bermifhung von Platina und 


. Hl. 435.- 


Bey einer Vermiſchung von Gold und Zinn 
| Il. 544. 


Muthmaßung über die Urſache diefes Zu- 


wachſes 


1I. 262 ® 


Raratgewichte, Erklaͤrung, was es ſeye 


1. 206,- 


Rorren, Werfzeug der Golbfehlägr 1.85. 


Rieſel, bey einem Brennglaſe gefehmolzen 
— — | N Al 


Killow | | 
BRunallgold, deffen Zubereitung I. 187. 188. 


"IE 320, - 
VRR? ps 


Kraft zu zerplagen, mit Der von den Schieß- 
pulver vergliben IL. 190. 191. 
Muthmaßung über die Ur ache feiner heftis 
gen Wirkung auf den Körper, auf wels 
chem es gelegt wird 1. I91. 
MWiederheritellung des Goldes I. 192. 193. 
— —* Ao: 


ee Reiſer 


Robalt, leichte Methode, —— von an⸗ 
dern Mineralien zu unterfcheiden 1. 54.55:- 
Steine mit der Auflöfung des metalliſchen 


Theils effelben zu färben . 11.221. 
 Verglafung feines metalifchen B Beftandtbeils- 
II. 479. 


Rochſalz, Methode haffelbe zu reinigen II.583. 
| Uxſache warum es an der Luft zerfluͤſſet I, 
587. 588- 

Berflüffen deffelben wird verhindert II. 588. 
Abſonderung ſeines alkaliſche en Grundtheils 


IT. 584. 
"RB erglafung erbener Gefäffe, wird durch feine 
Duͤnſte befördert II. 269, 

Rönigscement . TE 288 ; 
Roͤnigswaſſer, verſchiedene Methoden daſſel⸗ 
be zu bereiten L. 172. 


| Verſchiedenheiten in der Kraft das Metall zu | 
verfluͤchtigen, bey verfchiedenen ‚Sorten. 


von Königsmafler | I. 178: 
Rörnung, (granulatio) des Goldes und Sil⸗ 
bes ‚1.271. 295. 
Aoble ‚ von Hol, als eine Mahlerfarbe ge« 
braucht ‚iH3zf 

" Berfchiedenheit deffelben von dem Kuhnruß 

. 2.79. 113. 

Boble, Reißſtifte | 11.38. 


Verſuche uͤber die Verſchiedenheit — 
licher Kohlen If. 
Pflanzenartige Kohle, wie ſolche von 3 aus 
Beinern gebrannten Kohlen zu unterfcheis 
ur ſehen 11.43. 213. 114, 

| Rohle, 


Bi 
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—— „ürbet das Glas durch die Cementation 


gelb — 

garbet das geſchmolzene Glas gelb, röth. 

Ei A: 562. 563. 

Roblgeuben, Methode, friſche Luft in dieſel⸗ 

ben zu bringen 277 
Kreide, ſchwarze, ihre Beſchreibung und Ge— 

brauch | II. 16. 

Wo ſie gefunden Wied‘... IL. 37, 

E Rriftall, war | u 14, 


Kuͤhnruß, Methode der Zubereitung, AL 48. 
Feinere Gattung, Sampfhwar; I. 50. 


Bon Steinfohlen Se 

Verſchiedenheit von andern Sorten von Ruß 

EEE 
| Berfchiedenheit von Holzkohle, als eine Mah⸗ 
lerfarbe betrachtet M. 79. 113. 
Zuͤtt, welcher im Waſſer geſchwinde erhartet 
| 3.:112. 12194 
Aupellstion, Dfen darzu la 
Grundfäge diefer Operation | 1. 156. 
Maethode den Proceß zu führen I. 234. 
Proportion des Blens "1.235. 
Merkzeichen für die Regierung des Feuers 
I. 241. 243. 
Gold wird duch die Kupellation nicht voll: 
fommen rein PR, za 


Aufprofen, des Gilbers auf der Kupele 


1, 478. 


Au 


® 


Ge . Resiſter 


—— Methode dieſelben zu verfertigen 
4. 234. 435. 

Rupfer mit Gold geſchmolzen JL. 145. 146. 
Befoͤrdert die Schmelzbarkeit des Goldes 


‚ist l: 145. _ 
er Mit Platina in unterſchiedlichen Proportio. | 
nen zuſammengeſchmolzen IL. 383. 
aͤrter gemacht, und weniger geneigt von der 
Suftanzulaufen DD. 385.386. 
| Sf nach bem Schmelzen niemals dichte IT... 
i ER, 
Erhaͤlt von dem Zinn eine Goldfarbe I.555. 
Steine mit der Auflöfung deffelben zu färben 
Il. 225. 
| Bon Eiſenvitrlol aufgelöfet II. 138. 
Niederſchlag des Goldes durch daffelbel. 195. . 
Glas, fo mit demfelben gefärbet ift, giebt 
meißer Erde durch das Gementiren eine 
rothe Farbe I. 455. 456, 
—5 Sarbe. a 95 Wi 


ac. a” 
Aufloſung deſſel (ben in Veingeift zu Fiieniffen 
(1,414. D. 556, 


Lampe, Varbeſſ ſerung 4 
Lampenofen | er re 
Lampſchwarz —— 
2 auch Kuͤhnruß * 
Leder, ſchwarz zu faͤrben —— 
Purpurfärbig | U 278; 


Legi⸗ 


Über ben — Theil. 623 


Legisung des Goldes — I. 199. 
In wiefern diefelbe nüßlich fen I. 204.205, 
Proportion vderfelben bey unferfchledlichen 

Münzforten I. 208, 

Krinewand, mic Blaͤttergold gezieret 1.425. 

. Schwarz gebeizt mit Pflanzenfäften II. 2gf. 


‚Schwarz gefärbte U. 214, 
Nimmt von dem —— Dauerhafte Fle⸗ 
cken an Il. 32. 
Buͤffelbraun gefärbte 1 214. 
Purpurfaͤrbig | | 1. 174.11: 814, 
Licht, ſchwarze Farbe entſtehet durch das Ein- 
| ſchlucken deſſelben 11.6. 
Durch ein ſtarkes — deſſelben 
| ebend. 
— 2scbung, für — L 145. II. 544. 
Für Eifen | ST. 144, 
Luft, hat auf Aufldſungen und. Niederſchla— 
gungen einen Einfluß T. 163, 
+ Kraft deffelben, die Farben zu verändern oder 
zu zerſtoͤren — Alano, 
Wird von den Metallen bey der Kalcination 
wahrſcheinlich angezogen ° 11. 263. 
Be: unterfchiedliche Wege diefelbe in die 
Schmelzoͤfen zu führen 1. agıf, 


©. Blasbälge, Waſſergeblaͤſe. 
Verſuche über ihren Durchgang durch Roͤh⸗ 


ven mit fallendem Waſſer 1. 533. 
—— Grund ſaͤtze über ihren de 
1.537. 


on 


Luft. | 


— Recgiſtert 


Luft, Probe, den Grad ihrer Preſſung bey ben 
Waſſergeblaͤſen zu zeigen 1.522. 
Dmantität derfelben, welche bey groſſen | 
Schmelzoͤfen erfordert wird 1.517. 523. 
"Quantität, welche in den Hammerwerken nd 
de m 8. 
AUnterfchiedliche Staͤrke des Blaſtes für ver. 
ſchiedene Sorten von Brennmaterie 1.524. 
Luft, Dunft von der Neolipile, ob er in Defen 


anſtatt der Luft dienen koͤnne? 133 
Mittel einen Luftwechſel in den Gruben zu er 
halten ET: 1. 501. 


> Berhältnifmäßige Schwere beffelben gegen 
das Waſſer Ir 0 O7 
Wiefern die Veränderung feiner Schwere auf 
has feheinbare Gewicht der Körper einen 


Einfluß habe? ‚ebend. 
Moblerfarbe, febwarze, mit Oel 11.79. 
Mit Wafler - a IE: 
Marmor, ſchwarz zu beigen ‚D.2ig. 
Violet» oder Purpurfärbig u 19. 
Medalien, Materien Abgüffe davon zu ned. 
men | \ IL 74. 
Menftruum [ine firepitu 1. 173. 


Mercurius, S. Buedfilber. 
Meßing, mit Platina zufammengefhmolzen 


ug | II. 389. 
. Härter gemacht und weniger geneigt anzulaum 
BR IL. 390. 391. 


Mi. 
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Minen, Methode in denfelben einen Luftwech⸗ 


fel zu erhalten  L8: 5577 
Mocho; Stein, Lapis Mochoenfis II. 226. 
Moͤrſer, glaͤſerne, in eine dem Porcelan aͤhn⸗ 


liche Subſtanz verwandelt ET 
Münzen, goldene, Gebrauch des Zufages ben 
denſelben | I. 204. 
Gehalt der Goldſorten in verſchiedenen Laͤn⸗ 
dern. I. 208 — 212, 
Nahſt cht wegen dem Gehalt in der Engli⸗ 
ſchen Muͤnze | 1. 208. 
Muffel, befchrieben I. 238. 
Die Stelle verfelben Durch einen auf Die Sei⸗ | 
te gelegten Ziegel vertreten Io 
————— | I. 120, 
N. 
Nitrum „S. Salpeter. 
O. 





Oefen, Hefereibung eines Auffages von be. 
weglichen , Veſuche anzuſtellen J. 1. I. 


| | 536. 
Zu offenem Feuer | I. 12, 
Sür Sandfapellen 1.23. 
Zu Brennblafen | en 
Zum Schmeljmablen Be 1.19. 
Zu Kupellitien | ebend, 
Dampf und Rauch dutch den Roſt abzufuͤh⸗ 

ren * I. 138. 
Zu ‚lc Feuer ee >, 
Nr Oefen, 


66 5 Regiſter 
Oefen; zum Shnehen der En — den 


RKohlen 1.36. 
. MWindofen Wo ‚& 18, 4%. — 45. 
Sebläfeofen 28. 

Wirkung der Wind * re ge⸗ 
gen einander verglichen —— 
Probierofen ET. IE. 
— Reverberirofen RR ee. 

J Lampofen | I. 46. 47: 
Ofen, ein Zimmer mit Sparfamkeit der Brenn. 

materie zu erwärmen 2.00. La. 
Ofenheerde, zum Dirhſchmeten der Eiſen⸗ 

| erze I: 492. 

Del aus Steinkohlen Me ee 


Oele, mit Waffer mifchbar — II. 149. 
Oele, wefeneliche, fondern das Gold von den 
fauren Auflöfungsmitteln ab I. 182. 
Des Thimian, wird durch flüchtiges Alkali 
blau IL, 219. 
Verſchiedenheiten in ihrer Eigenſchaft zu 
trocknen II. 104. 
Murhmaßung über die Urſache ihrer verfchie« 
denen Neigung zum Trocdinen II. 109. 110. 

u“ Verſchiedenheiten ben ihrer Auflöfung des 
Bernftein . II. 99. 100. 
Verlieren ihre Eigenfchaft an der Luft Dicke 


zu werden Ar.‘ 9 


Beränderungen , welche fie von dem Feuer 
leiden Il. 106, 108. 

Du einem dien Fürniß eingekocht II. 105. 
Orfelie ‚ giebt dem Marmor dauerhafte, 
Woaruche Sign, | I. 219. 

| 3 


\ 





über ben erfien hei. 627 
Dapier, Methode daſſelbe fo zu bereiten, daß 
die Dauerhaftigfeit der Schriften dadurch 


vermehret erde “E18 
 Papier-macht, wie es bereitet werde 11.96. 
Deffauer-Tigl SR er 
Pech von Steinfohlen. PER 92, 
Mineraliſches ——— 


Pergament, fo zu bereiten, daß die Dauer— 


haftigfeit der Dinte dadurch vermehret 


Pa ER 5... 1 245.:146, 
Picdra del Inca, beſchrieben II. 523. 
Phoſphorus, mit Gold ‚1.202, 
Mit Patina ‚I. 327. 
Abfonderung feines fauren Beſtandtheils 
a he, u 920. 
Platina, ein Metall von gleichem Geſchlecht 
mit Gold und Silber | 1.529. 


Hält alle, diejenigen Proben aus, welche man 
bey dem Golde vorzunehmen pflegt II.235. 
Verfaͤlſchung des Goldes mit derſelben II. 

| | TER | 235. 520. 
Natuͤrliche Geſchichte derfelben EL. sit. 
Geſchichte ihrer Einführung in Europa IL 
—— 212, 
Bermuthung, daß felbe in Europaͤiſchen Mi« 
neralien verborgen ftede Il. 525. 
Daher geleiteter Gebrauch von dergleichen 


Mineralien für die Vermehrung Des Sol. 
des J JI. 526. 


Kra Dias 


a. Regiſter et 


Dletine, Erzählung derer Verſuche, welche von 
| verſchiedenen Gelehrten daruͤber ſind ange» 
flellet worden ae 235. 236. 
Platine Befehreibung derfelben dl. 242; 
au ‚welche berfelben untergemifchet 


— Il. 243. 
— des Goldes, ſo darvon abgeſon⸗ 
dert wird u: 514. 515. 
Geſchmeidigkeit 1.252, 253, 
Schwere, fommt der Schwere des Goldes 
beynahe gleich | U. 247. 248. 
Wirkung des Feuers auf daſſelbe L. 254. 
Wird in dem Feuer ſchwerer II. 259, 


Die Vermehrung des Gewichts ift den frem» 
den Beymifchungen zuzufchreiben II. 263. 
sagt ſich in Feuersgraden, welche alle gemeis 
ne Gefäße und Hefen verglafen, niche 
ſchmelzen II. 258. 265. 275. 
Vor dem Brennglaſe gefhmolgen II. 272. 
Widerſtehet den einfachen Säuren eben. fo- 
wohl als das Gold I. 277 f. ; 
Wird unter gemwiffen Umftänden eben ſowohl 
als das Gold von ber Kochſalzſaure aufges 


loͤſet A4. 
Wird eben fo, wie das Gold, von dem Koͤ⸗ 
nigswaſſer aufgeloͤſet 11. 287. 
Quantitaͤt des Auflöfungsmittels, welche 
Darzu erfordert wird TE. 288. 
Farbe der Auſidſung und Verſuche mit der. 
ſelben zu färben — I. 294. 
DBerflüchtigung der Pfatina II. 296. 
Kriſtalliſation derfelben "7288: 


Pa 


über den erſten Theil. 629 


Platina, Nieberfchlagung. durch geeſcheere | 
augenſalze 1298 
Wird durch "minealifhes at lkali — nieder⸗ 
geſchlagen =. 11.308, 
| Birh zum Theil durch den Salmiac nieder⸗ 
geſchlagen U. 395. 
Bir durch weinhafte Geiſſer aus der Solu⸗ 
tion nicht abgeſondert H. 306. 
Wird von mefentlichen Delen ober Aether 
nicht aufgenommen II. 307. 
— mit Zinn keine Purpurfarbe ab I. 
— 308. 
Präcipitate derſelben einem Brenngl afe aus» 
..gefeßt I. 310. 
—9 —— ſo mit dem Praͤeipitat derſelben in - 
— Feuer zufammengefhmolgen wor. 
— JI. 336. 337- 
— Die Körner derfelben baden bey heftigem Feu⸗ 
ef ” einen metallifhen Klumpen zufams 
. 11.257. 341. 450» 
mie — Stüffen e einem beftigen Feuer 
ausgeſetzt I. 314. 
Wird jertheilet, und eine eiſenartige 
rie durch langes Cementiren mit Salpeter 
abgeſondert II. 316. 317. 
Bis von der Schrwefellebe nur fparfe a aufs 
geloſet 1. 329. 
” Bereiniger ſich weſentlich wit allen gen 
Metallen - I. 40 
Zu ihrer vollfommenen Aufloͤſung — an⸗ 
dere Metalle wird ein heftiges — er⸗ 


re a L, 402. 
Res Pla 


630 Stier 


Platine, giebt mit denfelben Gemenge ab, bie 
mit neuen Eigenſchaften begabet find, I. 


. 401. 40% 
Untel ſuchung der fpecififchen Schweren derer 
Gemenge 


Die Schwere der Platina läge ſich aus kei⸗ 
ner Vermiſchung derſelben mit andern Me« 
fallen herleiten — IL 4ı1. 412. 

Ymalgamation berfelben mit Queckſilber u. 


345. 


Sämelen mit Arſenik I.359. 
— Bley I. 354. 
— Eiſen A392. 
— Gold 376. 
u 7 upmer Be 
— Weſſing L389. 
— Sitilber ER Ba, 
_ Spießglasfönig I. 370, 
— Wismuth | IMT, 
rn ln 53. © II.349, 
ee * un 


Raleination mit Zinn 
Starkem Feuer. ausgeſett mit — U 


436. 

 Soietustänig U. 437. 

Zink II. 440. 
Kupellation mit Bley II. 440, 
u — Wismuth 3,2. BOX, 


Platina, behaͤlt nach der Kupellation etwas 
Bley und Wismuth zuruͤck, fo daß fie 
darvon zerbruͤchlich wird . I, 440. 


‚Dia 


über den erften Theil. 631 


Platina, wird durch lang anbaltendes flartes 
Feuer darvon. befrenet und wieder gejchmeis 
dig gmadt — Er, 483, .: 
Einfchränfungen bierbey 3 ea 1859: 
Berfuche über ihre gröffere Verwandſchaft 
für ein Metall als das andere U. 468. 
WVerſuche über ihre gröffere ober geringere 
WVerwandſchaft gegen die Säuren, ‚als die 


von andern Metallen :11.477- 
"Platine, Mittel das mit berfelben vermiſchte 
Gold zu entdecken | il. 493: 498. 


Das Geld von derfelben zu reinigen MI. 
— 44. 502. 508. 
Bold von einer groſſen Proportion Platina 
abzuſonden 11.495: 496. 
Ihre Fuͤrtreflichkeit zu Spiegeln und andern: 
Inſtrumenten | 11. 466. 


> Anleitung Maffen daraus zu bilden, die ſich 
haͤmmern laſſſeen 1II. 459 · 
Ginige Metalle werden dardurch verbeſſert, 
und durch eine geringe Beymiſchung der⸗ 
ſelben brauchbarer gemacht II. 385. 397. 


—* Di RR ; :530« 
Plaͤttmuͤhle, für Golddrat 1.99. 
Porcelan, Art darauf zu vergolden I. 154. 177: 
Goldfaͤrbige Glaſur darzu 2... 11,560, 


Glas in Porcelan zu verwandeln 1. 425. 
Verſuche über den ſtuffenweiſen Fortgang 
der Berwandelung 1. 431. 

Bon ben Dualitäten und dem Gebrauch 
dieſes Porcelans | J. 437. 
ae 2,4 2 a 


s3z23 Regifken 


Dorcelan, m den Wirküngen anterſchiebſt 


cher zu der Eementation gebrauchter Ma: 


terien - 1.446. 
Bon der Cementation unterſchiedlicher Sor⸗ 
ten von Glas | TO, 
Von der Urfache ber Verwandlung I. 462. 
Drobieren des Golbes Ieagt, | 
“ Rupellation ee EM 
Scheidung mit aquafort R I. 246, 
Meitere BARS | im Abficht auf die Pas 
tina . EREE. 
Ä Duantität von Golde, welche zu einer Probe 
genommen wird 1. 233. 


Des Wardeing Bericht von dem Gehalt 1,257. - 


Probiernadeln, Manier biefelben zu verferti- 
Benin - — 215, 
Drobierfein, für Metalle | 
Anweiſung für den Gebrauch — 1.220, 
A⸗rendige —— deſſelben 1.219. 
221, 
Unter welche Gattung von Steinen er gehöre 
1.549. 

Pulver von Bold I. 130, — 186. 191. 193. 
163e1 

Purpurfarbe auf kelnewaud und Baumwolle 


ha 


| 9. 

Quartation, S. Scheidung. 
Queckſilber, mic Gold amalgamiret I. 130. 
Methode die Arbeiter bey. dem Bergolden vor 
feinen Dünften zu verwahren 1. 138. 
Queck. 


L2æ19. 


Ir 


über den eiſten heil, 633 


2 Queckſilber, mit Platina amalgamiret I 345. 
Hat eine, nähere Berwandfchaft gegen Daß. 
» old, als gegen die Platina II. 471.. 
 Nieberfchlagung des Geldes durch Daffelbe 
I. 197. 
"Eptraßirung des Goldes und des Silbers 
durch daſſelbe von der Erden 1358 
Von den geringen Metallen 1! 157. 304. | 
Quecfilber. Sublimet, ägendes, feine Wir: 


kung auf die Melle » Las. 
Gebrauch Selen zum — des Goldes 
I. 122, 165. 

R 


Rafiniren des Golde⸗ durch bi⸗ Cementation 
| J. 158. 159. 281, 


Mit Scheidewaſſer m 800. 
Durch die Vitriolſaͤure 1. 166. 
Mit Königswafler ze. 
Durch das Abtreiben auf dem Teſt I. 261. 
Mit Wismuth sc. ‘1.268, 
Mit Spiefgls = + La, 


Rauch und Dünfte in Hefen, wie ſolche durch 
den Roſt koͤnnen abgefuͤhret werben 1.138. 


Kuppel um foldhe zu fangen A , 
Reißſtifte, von Holzkohle - . 1138. 
Verſchiedenheiten der Kohle len zu Reißſtiften 

IL. a1. 

Fuͤrtreflichkeit der Kohle von der Weide Il. 42. 
Von Waſſerbley 1.25. 
Unterſchiedliche Sorten, Methode ſolche zu 
verfertigen Il, 25.26, 


Ars Reiß⸗ 


634 . Kesifker | 
Keißſeifte ſcheſte Manier ia gut zu ben | 


. eotmmen: ©... a SALE 
Reißbley, ©. Waſſerbley. | — 
Reverberirofen 1 Br 

Roͤſte, zu beweglichen Defen, von einer neuen 

Einrichtung LI. 536. 


Rothe Sarbe auf Leinewand und Cattun 11.214. 
Rubinglas, ©. Glas. | | 
| — Berfehiebenbeit deffelben von. der Holz⸗ | 
kobie als eine Mahlerfarbe betrachtet II. 


| 97.13, 
| — von nteiſchiernenen Sor⸗ 
ten von Ruß — . IL44. 45. 


Solche bangen mehr von der Zubereitung, als 
‚von den Materien ab, woraus er bereitet 

wird II. 48.49. 

; Zincturen on mit unterfchiedlichen Auflö« 

5: fungsmitteln | 4 ll, 
* Braune — ſo daraus bereitet wird ebend. 


Säure des Rochſanee , iſt in den mehreſten 
Quellwaſſern enthalten ——— 
Mittel ſolche i in den Fluͤſſigkeiten zu entdecken 
ebend. 
| Reinigung der Stüffiofeiten von aller eb. 
| I. 586. 
Gold barinn aufgeloͤſet 1 164. 
Platina darinn aufgelöfet IL. 282. 234. 435. 
Giebt mit Erben ein an ber Luft zerflieſſendes 
„Salz ab IL. 595. 
| Säure, 


über den erſten Theil. 635: 


Säure, des Seldetersz * Gold in derſelben 
aufgeloͤſet * 11509 
Gieb mit Erden vereinigt ein ander Luft ger. 
flieſſendes Salz ab ur EL 28% 
Säure, des Vitriols, wie ſolche in den Fluſ⸗ 
ſigkeiten zu entbeden fen :» 11.585. 
"Reinigung der Slüffigkeiten von derfelben eb. 
Giebt mit Erben ein Salz ab, das fd in 
Criſtallen bildet | 2 ,eDEND, 
Salmiac, rober und fublimfrter, find in Anſe— 
hung ihrer Kraft bas Gold zuverflüdhtigen 


von einander verfchieden 1.177. 

Sal microcofmicus, Zubereitung, deffelben aus 
dem Urin 11. 325, 

Mit Platina geſchmolzen bend 
Gold mit demſelben niedergeſchlagen IL. 547. 
Berglafung. mit Gold 11.548. 
Salperer, Gebrauch beffelben, das Gold zu 
se reinigen I. 119, 
Salpeter, eubifeher, Zubereitung — 
| | 589. 
Abſonderung des mineraliſchen Alkali von 
demſelben | | II. 594 


Salz, gemeines, ©. Rochfals. | 
Sand, ſchwarzer, als eine Farbmaterie ber 


trachtet I, 20, 
Hält Gold | | 1. 344. 
Methode das Gold von denſelben —— 

Deren". % “1 "2957- 


Schaafe, Eompofition folche zu zeichnen II. 84. 

Scheidewaffer, deffen Zubereitung 1.246. 

en deffelben Las 
Schei⸗ 


Ä 


660 NResifer 


Scheidewaſſer, Beſtimmung feiner Staͤrke 


bey dem Goldprobieren 1232. 


Wird nach dem Scheiden wieder aufgefangen 


| T. 27%. 
Wird von einer Goldfolution in Koͤnigswaſ⸗ 
fer wieder erhalten & 2.176, 177. 
&cheiden, des Golbes von dem Silber 1.2467. 
Zuträglichfte Proportion des Silbers gegen 
das Gold bey dem Probieren im Kleinen 


—— 5 
Bey der Arbeit imÖrofen I. 270. 
Merhove den Proceß auszuführen, bey dem 
 Probierer ala He. 

Bey dem Rafinirer ie Pr? 
Scheiden, Methode die Gläfer vor dem Ber— 
ſten zu verwahren N 
Zu verhindern, daß nichte von dem Golde 
aufgeloͤſet werde ee. 
-Das Gold wird dadurch nicht vollfommen 
——— A 


Schießpulver, Staͤrke deſſelben in Verglei— 
chung mit der von dem Knallgold I. 191. 

Schmelsbarkeit der. Metalle wird durd) ihre 
Vermiſchung vermehret I.53. 144. II. 544. 

Schmelsgläfer, Grunditoff darzu II. 230, 
Werden durch die Concentration anderer Jar 


ben fchwarz 11.228. 
So aud) durch die Vermiſchung anderer Zar 
ben n IL 230. 


Schwarzes Schmelzglas, ‚auf den Zifferbläts 
ern ber Sackuhren ꝛc, nachgeahmet IL 103. 
Schmelz— 


* 


über den erſten Theil. 637 | 


Schmelsgläfer, Hiftorie von der Art piefelßen 
roth und purpurartig zu färben J. 310 f. 
Bibereltungen von Gold, folche zu färben 


1. 3207, 
Proc ſolche mit Gold zu färben II. 556. 
Dfen zum Schmelzmablen 1.19. 


Goldene Platten zum Schmelzmahlen 1I. 348. 


Schmirgel, Spanifcher, darunter roird wahr -· 


ſcheinlich Platina verftanden TIL 524. 
Gemeiner, Wirkung deſſelben auf das Bley 


1526,527. 

Schreiben, ſchwarz, mit ungefaͤrbten Fluͤſſi Ng- 

keiten 11.146, 
Mit fompathetifcher Dinte, S. Dinte. 

Mit goldenen Buchſtaben I. ım. 

Schwaͤrze, Frankfurther 11.113. 

Iſt eine Kohle aus dem Pflanzenreich II, 

| 113. 114. 

Schwaͤrze entſtehet, ua dag —— 

des Lichts IL.5. 


Durch ſtarkes Zuruͤckwerfen des Lichts 1.0. 
Durch Concentration der Farben II.8.9. 228. 
Durch die Verbindung der Farben IL 75. 229. 


230. 
‚Durd) gegenfeitige Wirkung ber Körper in: 
ber Bermifchung air  IES6, 

Durch dag Feuer — J— 


Durch Luft und Sonne L.28. 68. 331. 
Wenn es diluiret wird, giebt eine graue 


Farbe 1. 9. 
Methode, die Bartung der Farbe zu beur⸗ 
cheilen 11.9, 10. 


Schwar⸗ 


u AM sin 


Schwarz Beisungen 
auf Agat 
Auf Bein vr - 
auf Elfenbein 
auf Haar 
auf Holz 
auf Marmor 
Schwer Sarbe 
auf Baumwolle 
auf Hüte 
auf Leinewand 
auf Seide 
auf Wolle 
auf Zwirn 


11.216. 

Il. 221. 
1017. 
ebend. 

IE 218, 

5 DL1216, 
IE 219. 
IL 158. 
11. 213, 

II. 204. 
1.207.213, 
. IL 193. 

I. 158, 

II. 208,213. 


Ediwarse Rörper. werden von der Sonne 


geſchwinder warm als andere 


IE}, 


Nicht alfo von dem gemeinen Feuer ebend. 
Schwarz, natürliche Subitanzen 1.12. 


Mineralien 


Planzenfäfte | 


Saft aus dem Thierreiche 


11:32:13. 
1. 14. 27. 
94, 


Schwer ze Zuſammenſetʒungen, oder Com⸗ 


poſitionen 11:79. 
Dinten II. us. 
Fuͤrniſſe IL, 95. 101. 582. 

Glas 11.229. 
Schmelzglas ‚U, 228. 
Hol dauerhaft zu machen 11.89. 
Leder zu ſchwaͤrzen | Il. 92. 
Mahlerfarben IL 79% 
Schaafe zu zeichnen 11. 84. 
Siegelwachs 1. 102. 


Schwe⸗ 


über den erſten Theil. 39 


Schwefelleber, Birfungen derfelben auf Gold 
k | | 1. 199, 
Auf Diatina a 1 * 
Schwere, fpecififche, ber Metalle, Schwie. 
rigkeit dieſelbe genau zu beſtimmen II. 428, 
Vorſicht, welche bey dem Abwaͤgen noͤthig iſt 
169 70. M.408. 

| Methode, die Schmere ber e. Vermiſchungen 
nad) den Schweren der Ingredienzen zu 
berechnen 225 11.405. 
Irrungen bey dieſer Berechnung II. 411.430, 
Abänderungen in derfelben, fo. durch die Wär. 


„me entftehen — — 
Abaͤnderung der Schwere der Metalle, durch 
die Vermiſchung U. 415, 416, 420: 


1 Das Gleiche bey flüffigen Sachen II. 432. 
Zwey Metalle durch die Vermiſchung in einen 
engern Raum zufammengezogen, als zu. 
vor eines allein eingenommen hatte II. 421. 
431. 
| Tabellen über: die Schweren der Vermiſchun— 
gen von Platina mit unterfchiedlichen Mes 


x 2* > 


ctallen | or ag, 
Seid, robe, Methode dieſelbe rein zu machen 
AR 208, 
Abhen derſelben an Gewicht durch das Kein. 
machen 11. 193. 196. 
Unpolffommenpeiten der gemeinen Methoden 
Diefelbe zu reinigen N I. 194. 
verbeſſert Ir > eben, 


Mathode ſelbe ſchwarz zů Färben 11,193, 
Seid e, 


- 640 de Recgiſter “ 


Seide, Zuwachs derſelben am Gewicht durch 
die ſchwarze Farbe 
WVeſrſchiedenheit derſelben von der Wolle in 
Abſicht auf das Schwarzfaͤrben II. 197.198. 
Siegelwache, ſchwarzes 11. 102. 
Sigille, Materie, dergleichen nach Abdruͤcken 
von Wachs zu verfertigen 1.133. 
Silber, durch das Anlaufen erhält es eine Gold» 
farbe — 1 67. 409 
Vermiſchungen beffelben mit Gold 1.146. 
Mit dem Golde, als ein Zufag vermiſchet, 
verlieret feinen Werd Ta. 
Bon dem Golde abzufcheiden I. 253. 271. 
Aus feiner Auflöfung wieder bergeftellet 1.275. 
Gefchwefeltes ER 7, 894. 
Auffproffen auf der Kupelle 1478 
Geſaͤttigte Solution deffelben wird von dem 
Kupfer nicht niedergefchlagen, bis noch) 
mehr Scheidewaffer zugegoflen wird J. 277. 
Poliertes läßt fid) von dem Brennglafe nicht 
 Ähmegen a 
Mit Platina zufammengefehmolgen II. 371. 
Beſondere Abneigung gegen bie Platin II.373. 
Glas wird durch die Präcipitate deffelben 
gelb gefärber II. 558. 
Subſtanzen, welche von deſſelben Auflöfung 
eine ſchwarze Farbe annehmen 1.67. 219. 
Sonnenlicht it zur Hervorbringung der Farbe - 
nothwendig al IR 68. 
Die Farbe wird durch das Feuer zerftöret 
| 3365 er. 
Silber, 


über den erften Theil. 641 | 


Silber, durch das Scheidewaſſer zerftöret, wird 
fie durch Die . iwieberhergeftelit 11. 225; 
— 

Seal, tie e bereitet wird I.503.504. 
Kommt mit dem alkalifchen Grundtheil des 
RKochſalzes überein =D. 504, 
‚Sonnenlicht, Verſchiedenheit deſſelben von 
gemelnem Feuer, bey Hervorbringung der 
Farben von metalliſchen Solutionen IL,68. 

| — 66 
Bey dem Verbrennen ſchwarzer Körper IL. 7. 
Spiegel, Metalle barzu vorgeſchlagen 1. 150, 
II. 466. 

Spießglas, Rafiniren des Goldes durch daſ⸗ 
ſelbe PROBE 
Macht das Gold nicht Rt rein. 290% 
Platina darmit barbeitee 1I. 438. 
Platina mit dem Spießglaskoͤnige 11.376.437. 
Staͤhlerne Inſtrumente, Eleine, Methode 
viele dergleichen auf einmal gleihförmig 


zu haͤrten | 153% 
Steine, purpurfärbig zu beizen 11.219. 
Schwarz zu beizen ebend. 


Methode mit dem faͤrbenden Liquor Zeichnun⸗ 
gen auf dieſelben zu machen II. 224. 

- Künftliche Farben auf denfelben von den nas 
tuurlichen zu unterfcheiden Il. 225. 
Steinkohle, als eine Mahlerfarbe wies 


Steinkohle, gebrannte, ©. inne 
————— ©. Rohlengruben. 
Ss Strahl, 


Ga: Mesiflene zus 


Strahl, Wetter, Holz por demſelben verwah⸗ 
durch einen Ueberzug von Theer und 
Sublimat, S. Queckſilberſublimat. 


Tale, goldfaͤrbiger, enthält kein Gold 1.347. 
Gebrauch veffelben, in dem Ölafe goldfärbige 


© Sieden hevoorzubringen . 1412. 
Teſt, Bereitung derfelben T. 261, 
Bon Spät. = SAU un 


Theer, von Steinfohlen 1, 2623... 
Theer, von Steinfohlen  — 11.52. 53. 
Eompofitionen darvon um Holz u. d. gl. vor 
dem Verderben zu verwahren U. 89. 
CThermometer, mit unterſchiedlichen Slüffig. 
keiten bereitete, laſſen ſich nicht nad) zwe⸗ 

en beſtimmten Puncten untereinander vers 
gleichen | | J—— 
Einen von Queckſilber, und einen andern von 
Weingeiſt, einander entſprechend I. 470. 
Verſchiedenheiten des Glafes haben darauf 


feinen Einfluß BR 
Thon, Einſchrumpfen deſſelben von bem Trock— 
Be ' AB 
Beurtheilung feiner Neinigfeit aus dem Ein, 
fehrumpfen ebend. 


Tiegel, Methode dieſelben ſo zuzurichten, daß 
fie ſchwefelichte Vermiſchungen ertragen 


koͤnnen — 
Mit Waſſerbley bereitete, Ipſer oder Paſß 
ſauer, Vorzuͤge derſelben I, * 
RN Sage ar ie⸗ 


über den erſten Theil, 643 


Tiegel,. ob ſie den Golde ſchaͤdlich ſeyn II. 41 
Zu Oefen — ndet —— 
| —— Saͤfte von denfelben, welche. 
der Leinewand eine dauerhafte Schwäne 
| “geben II. 29. 
Een, goldene, Methode dieſel (ben. ein zu 
7 madhen -1. 54. 
Abſonderung des Goldes von denſel (ben durch 
‚Das, Schmelzen — 1.300, 
- ’ V. — 
Denen der. Metalle auf ber Kupelle, 
S.Aufſproſſen. 
Von metalliſchen Solutionen auf. Steinen 
IE. 296, 





1% alter, ©. Berggruͤn 

| Dergoldung auf Papier, Holz ae 
auf dühen, : 51,148: 11346; 
* aufÖls IL. af 177. 11.538. 
> auf lebendigen’ ifhen 0 Me TE 112. 
“auf Kupfer mit einem Amalgama von Gold 
17134. 

j u. das Quegſt iiber wieder zu fammeln, 
— “= und die Arbeiter von den Duͤnſten def. 
selben ſicher zu flellen 1138. 
Die Farbe der Vergoldung zu erhöhen! 137. 
” Pr Eifen, mit dem Amalgama’ 1.143. 
“auf Eifen, mit der Goldfolution I. 194. 

— or Kupfer, Fayence, u, b.gl. * Spiebaglas⸗ 
koͤnig und Gold 1154. 
“Räte! —— Pe Be TE 11 f. 
“Dit ch einen Füeniß wacgeaßme a2 1.417. 

= S$ 2 Der: 


644 Regiſter 


Ju entdecken an ve, 


Vergolden auf Taffet A. 
Ditriol, grüner, wie er in England bereitet 
werde AL 59, 

Ob der Englifche ober ausländifche ben dem 
Faͤrben den Vorzug verdiene 1.59. 
 Rennzeichen feiner Güte 60, 
Erſcheinungen bey feiner Vermiſchun imit 
Adftringentien | IL. 59. 


Gebrauch zur Reinigung bes Öoldes 1.195. 
Vitriolfäure, mie ſolche in Fluͤſſigkeiten zu 
Ä we 


onedney „11585. 

Keinigung der Fluͤſſigkeiten von derſelben 

* 
W. 


Waagen, Bemerkungen daruͤber I. 400. 
Gleichheit der Aerme iſt zu ihrer Richtigkeit 


nicht noͤthig — — 
Zurichtung der Gewichte darzu II. 410. 411 
Wachs, Gluͤh⸗ Bo 9 J. 137.. 
Sicegelwachs, ſchwarzes IE TO 
Wadt | | — 


Walzen zum Plaͤtten bes Golddrats I. 101. 
erbefferte Art diefelben zu verfertigen J. 


j ‚102. 489. 
Waſſer, Volumen deſſelben wird dur) Das Ge. 
ſfrieren vergröffert I. 472. 


Merkzeichen einer geringen Neigung zur Faͤu⸗ 
‚1.60. 


fung | el 
Waſ⸗ 


über den erſten Theil. 645 


Waſſe Dunſt deſſelben bläfet das Feuer nich 
* T. 34. 
| Gewicht eineg gewürfelten Zolles darvon Ir7ı. 
Aufwand deſſelben durch Defnungen bey ver. 
ſchiedener Tiefe 1. 512. 
Läuft durch eine aufrecht fange Roͤhre ge 
ſchwinder als durd) eine kurze Ils71. 
> Führer bey feinem Fall durch ‚Röhren Luft 
mit ſich hinab 1,33. 
Befchreibung von Blasmafchinen, sehe 
nad) dieſem Grundſatz errichtet find L 497. 
Berfuche für die Borbefferung perfelben 1. 512, 
Waſſerbley, wo es gefunden werde II, 20. 






Gebrauch 4.2, U. 21.28, 
Verſchiedenheit in ber Öüre deffelben U. 25.26, 
Chymiſche Zergliederung | ebend. 
Faͤrbende Eigenſchaft durch das Feuer zer. 
ſtoͤret U. 
Der gröffefte Theil defflben: durch das Feuer 
verfluͤchtigt Il. 23. 24. 


Wie es in Reißſtifte gebilbet werde II. 25,26. 

Merkzeichen die ächten Reißftifte von den Der. 
faͤlſchten zu unterſcheiden ——— 
Waſſer geblaͤſe, mit einem Waſſerfall, obng 
Blasbaͤlge, welche — wer⸗ 


den Iren, 
‚gu Tivoli net; 
In dem Delphinat I. 504. 507. 


Auf dem Mons Tiburtinus 1.500. 

. Mit einem Wärferfall, ohne Blasbaͤlge, wel 
che zuſammengedruͤckt werden, zu aa 
in Schottland 601 
St 3 weh 
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Goa, in der Sandfchaft Foif F ʒos | 


In Languedoc J. 508. 


Von det Duantität von Waſſer welche ſie 


erdern 512. 
Quantitaͤt von aſt, welche fie verſchoffen 
en I 514. 
Mittel, die Kraft der sure zu meſſen 1.519, 


Einrichtung des Windfangg L 524. ,° 
i Methode, bie Luft trocken zu machen J. 529. 


530, 


“Rufuhe für die Berbefferung bieſer — 


nen 1.512. 


= um die Grundfäge ihrer! Wirkung u ent⸗ 


decken ebend. 
Sn “die beite Einrichtung des Trichters und 
der Lutte zu beftimmen I 545. 
die Wirkung durch Die Zertdeilung des 
Stroms zu, verftärfen 1.556. 
" Suferebung einer nach dieſen Berfuchen eins 
gerichteten Mafchine 1.567. 
 Eineichrung ber Maſchinen bey hohem Gefaͤlle 
Hl. 570. 
bey niedrigem Gefälle "DL 576, 
Meide, Fürtreflichkeit ihres Sit J sr 
ſtiften 


Weingeiſt, Gebrauch deſſelben —— — 


ſen ꝛxc. zu reinigen J. 65, 
Sondert das Gold von den. ſauren, Aufloͤ— 
» fungsmitteln ab 1.182. 
Gold wird durch denſelben von der Diatina 

— | 306. 

& Mein: 


über Den erſten Geil. 647 


Weingeiſt, Methode denfelben zu Fuͤrniſſen zu 
dephlegmiren I.414 f. I. 557, 
Weinhefetinctur, der Farben, S. Orfelie, 
Wismuth, mit Dlatina geſchmolzen 1.347. 


Auf der Kupelle abgetrieben Ar "II. 461, 
»Uebereinfunft mit dem Öley- 11.359. 
Wolle, Methode biefelbe von isrer natuͤrlichen 
Fettigkeit zu reinigen I. ıgr, 
Schwarz zu färben: ebend, 
Wol·niuch, Proceß varfehe —— zu faͤr⸗ 
— — Il. 175, 
—— zu faͤrben BR, IL. 178. 
Purpurfarb zu beigen : 45, La7a 
Zaffre, Farben, welche felbe dem Glaſe mit“ 
theilet II. 228, 


Kennzeichen derjenigen Mineralien, aus wels 
chen felbe Fann bereitet werden 11.54, 
Siegel, durch einen Anftrich den Nhwargen, glas 
firten äbnlic) zu machen 1.89. 
Zink, Methode denfelben: aus feinem u rein 
abzufondern, und mit andern Metallen zu 


. „vereinigen Il. 366, 
Mit Jotna zuſammengeſchmolzen ebend. 
Mit Gold PR 1.360, 183, 


Sinn, Wirkungen deſſelben auf das Gold J. 149. 
Gold wird davon durch das Kochen in einem 
jinnernen Gefäß mis Alkali —— 
af. 
Sinn, 
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‚Sinn, x "Präcipitation bes Goldes durch ſeim 
lufloſung 'L 196. 320). 


an dem Kupfer eine Sotbfarbe mit II. 









"Mit Platine in unterfchiedlichen P —* 
onen zuſammengeſchmolzen II. 349.. 
 Kaleinivet ıc. mit Gold 1.156. I.544. 
Mit Diatina | ‚U. 335.. 
Zufammenzichende Materie von Pflanzen, 
allgemeine Eigenfchaften derfelben II. 57. 58: 
Erſcheinungen bey ihrer Vermiſchung mit 
gruͤnem Vitriol — II. 59. 
Verſchiedenheiten bey dieſen Erſcheinungen 
von unterſchiedlichen Adſtringentien II. 124. 
5 
—* gewoͤhnliche Methode denfelben ſchwarz 
ju färben I. 207. 
 Borfehläge, demfelben eine bauerhaftere Far: 
Me zu geben ul, * 
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